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Die Geheimniſſe 
der Weifen von Zion 


„Alles dieſes wußte ich ſchon vor 11 jahren; wie ging es aber zu, 
daß ich es doch nicht glauben wollte?“ 


Tudwig XVI. bei feiner Verhaflung am 22. Juni 1791 in Darennes. Vergl. Joh. Robifon 
„Über Geheime Geſellſchaften und deren Gefährlichkeit für Staat und Religion“. Deutſche 
Überſetzung nach der 3. engliſchen fluflage, Königslutter bei 8. Culemann 1800, 242, Seite. 
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Den 


s 


Fürſten Europas 


gewidmet 


N 


Zur Einführung 


ie Prüfungen, welche ein faſt fünfjähriges Dölkerringen 
dem europäiſchen Feſtland auferlegt hat, die Gewißheit, 
daß der Gewaltfriede dieſe prüfungen für Mitteleuropa 
und Rußland auf Jahrzehnte hinaus verlängern muß, 
drängen zu der Frage, wer eigentlich dieſes furchtbare 
Elend verſchuldet habe. 


Die Anſtifter des Weltkrieges und ihre Beauftragten wiſſen, daß alles, 
was ſie mit dieſem Millionenmord erringen wollen, in Frage geſtellt wird, jo- 
bald die Völker ihre Triebfedern und Ziele erkennen. Zu einer Zeit, als noch 
alle Menſchen mit reinem Gewiſſen nur darüber nachdachten, mit welchen 
Mitteln der Sieg zu erringen ſei, ſchrien dieſe Schuldigen im Inlande wie im 
Auslande bereits: haltet den Dieb! 


Je mehr Beweiſe für die ſchon vor Jahrzehnten angezettelte Derſchwörung 
ſich anhäuften, deren Endziel der Sturz aller Throne und die Dernichtung Her 
Kirche iſt, um ſo lauter brüllten die Wiſſenden! Sagen ihnen doch die Über- 
lieferungen ihrer Geheimbünde, daß die Völker alles glauben, was ihnen mit 
erdrückender Dringlichkeit geſagt wird, ja, daß ſie es um ſo lieber glauben, je 
törichter es ſchiene. In den erſten Kriegsjahren galt es zunächſt, die Macht 
des Zarentumes zubrechen, um den Weg zum Sturze der Throne in 
Mitteleuropa frei zu legen. In Schriften und Poſtkarten wurde zum Zaren— 
mord aufgefordert, der Beherrſcher Rußlands ſollte als Opferhahn für das aus- 
erwählte Dolk geſchächtet werden! Als der Zar geſtürzt und verſchwunden 
war, warf ſich die kläffende Meute auf den Deutſchen Kaijer. Sie 
kannte ihre Pappenheimer: Credo quia absurdum. Die ganze Welt weiß, daß 
Wilhelm II. während ſeiner fünfundzwanzigjährigen Regierung niemals die 
Entſcheidung der Waffen herbei geführt hatte, obgleich die Weltlage und Deutſch- 
lands Sukunft es manchmal gebieteriſch zu fordern ſchienen. Der Kaiſer hatte 
ſich durch dieſe Friedensliebe bei den Franzoſen den Uamen Guilleaume le 
Timide erwirkt, dennoch hieß die Coſung ſchon nach dem Sturze Nikolaus II.: 
Der Deutſche Kaiſer muß ſich vor dem Weltgericht ver- 
antworten! 
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Wir wollen Reinen Gegner belehren, halten es aber für unjere vater- 
ländiſche Pflicht, jenen Allzuvielen die Augen zu öffnen, die nicht ſahen und 
nicht ſehen wollten, als das Derhängnis nahte, und die heute noch nicht wiſſen, 
wo die wahren Schuldigen für all das Elend ſitzen, das unſer Daterland be- 
fallen hat. Wollen wir uns wie einſt unſere Däter nach Jena und Auerſtädt 
aus dieſer Schmach befreien, ſo müſſen wir zunächſt die Peſtherde erkennen und 
zerſtören, die unſer Tand verſeucht haben. Zu dieſem Zwecke hat uns ein 
gütiges Geſchick ein Buch in die hand gegeben, deſſen Inhalt befähigt, die 
Uebelwand zu durchdringen, hinter welcher der Angriff auf unſer Dolkstum 
geſchah und fortgeſetzt wird. 5 


Die Vorgeſchichte 


Zuſammenhang zwiſchen Judentum und Freimaurerei, 
welche in unſerer Zeitſchrift „Auf Dorpoſten“ erſchienen 
wären, müßten durch die „Sitzungs-Berichte der 
Waiſen von Sion“ ergänzt werden, die in ein- 
IN geweihten Kreijen jeit länger als einem Jahrzehnte 

og bekannt wären. Niemand konnte uns aber dieſes Buch 
verſchaffen, ſtets erhielten wir die Antwort, die verſchiedenen Auflagen wären 
längſt vergriffen. 

Erſt im herbſte 1918 brachte uns ein Deutſchruſſe ganz zufällig die ge— 
ſuchten Berichte aus Moskau mit; gleich darauf erhielten wir von zwei anderen 
Seiten die gleiche Schrift in anderen Ausgaben. Ein Dergleich zeigte, daß der 
Inhalt dieſer drei Bücher überein ſtimmte, auf den erſten Blick ſchien jedoch 
eine große Derjchiedenheit zu beſtehen. Die Ausgaben unterſcheiden ſich näm- 
lich durch verſchiedene Reihenfolgen des Inhaltes. Es handelt ſich um 
24 Sitzungsberichte, in welchen die verſchiedenartigen ſtaatsrechtlichen Fragen 
erörtert werden. Die Herausgeber der ſpäteren Auflagen ſtellten die einzelnen 
Berichte ſo zuſammen, daß jeder Abſchnitt nur einen oder zwei Gegenſtände 
behandelt. Dadurch erleichterten die Herausgeber zwar die Ueberſicht, zerriſſen 
aber den geiſtigen Zuſammenhang und machten daraus 27 Abſchnitte. Wir 
hielten uns an die Überſetzung von S. Hilus, die der franzöſiſchen Abſchrift 
entſpricht. 

Die „Sitzungsberichte der Weiſen von Zion“ hängen mit der 3io- 
niſtiſcen Bewegung zuſammen. Dr. Theodor Berzl, der bis dahin in 
der nichtjüdiſchen Welt wenig bekannt war, veröffentlichte im Frühjahr 1896 
durch die Breitenſteinſche Buchhandlung in Wien eine Schrift „Der Juden- 
ſtaat“, in welcher die Cöſung der Judenfrage ſcheinbar verſucht wurde. 
Herzl ſtellte damals die Forderung, in paläſtina oder Argentinien ſolle ein 
Judenſtaat gegründet werden, um ſolchen Juden, welche ſich bei ihren Wirts- 
völkern nicht eingliedern, „aſſimilieren“, wollten, die Möglichkeit zu bieten, 
ihr Volkstum in einem jüdiſchen Staate zu betätigen. Er forderte damals be- 
reits eine Arbeitsſchicht von 7 Stunden. „Den Siebenſtundentag brauchen wir 
als Weltſammelruf für unſere Leute, die ja frei heran kommen ſollen. Es 
muß wirklich das gelobte Land ſein!“ Wahrſcheinlich ſchwebte Herzl zu jener 
Zeit ſchon der Weltarbeitstag vor. Herzl ſchrieb, die Juden hätten 


gewiß manche Fehler, die dem allgemein verbreiteten Antiſemitismus 
Nahrung gäben; er erkenne die Gefahr für ſein Dolk, die darin 
läge, daß die Juden einerſeits die Unteroffiziere aller 
revolutionären Parteien ſeien und andererjeits den Haupt- 
beſtandteil der furchtbaren internationalen Geldmacht bildeten. Die Juden 
könnten nicht in anderen Dölkern aufgehen, wenn auch einzelne Glieder von 
ihrem Dolkskörper abfielen. In der Tat hat das Judentum nicht erſt ſeit 
unſerer Zeitrechnung, ſondern ſchon tauſend Jahre vorher bewieſen, daß ſolche 
Eingliederung und Aufſaugung, die bei ariſchen Dölkern zwanglos erfolgt, für 
die Juden unmöglich iſt. Herzl gewann durch ſeine Dorſchläge nicht nur den 
charaktervollen Teil des eigenen Dolkes, er fand auch Beifall in nichtjüdiſchen 
Kreiſen. Das offene und freudige Bekenntnis zum Judentume bildete einen 
wohltuenden Gegenſatz zu den verlogenen Beteuerungen der freiſinnigen Juden, 
die ſich als Deutſche, Franzoſen oder Engländer ausgeben und dabei doch ihren 
Wirtsvölkern ebenſo fremd gegenüber ſtehen, wie die ſcheinbar ehrlichen 
Jioniſten. Freilich haben damals nur wenige Nichtjuden geahnt, daß der 
Judenſtaat nicht das Endziel jüdiſcher Begehrlichkeit iſt, ſondern nur als Mittel 
dienen ſoll, um die ſeit Jahrtauſenden von ihren Propheten verheißene Welt- 
herrſchaft zu erlangen. Das neue Reich Sion ſoll den überſchießenden Teil 
armer Juden, beſonders aus Rußland, aufnehmen, damit dieſe den jüdiſchen 
Gemeinden nicht länger zur Lajt fallen, darüber hinaus aber ſoll dieſer Juden 
ſtaat ſpäter die hausmacht des jüdiſchen Herrn der Welt bilden! Die Außen- 
welt ließ ſich durch die zioniſtiſche Kriegskunſt irre leiten; erſt die Sitzungs- 
berichte der Weiſen von Sion lieferten den Schlüſſel zu dem großen Kriegsplane 
der jüdiſchen Führer. 


Die ruſſiſche Regierung hat den Beteuerungen der Sioniſten nie getraut. 
Sie kannte die blutigen Wege, auf denen das Judentum ſeit Jahrhunderten 
gewandelt war. Sie wußte, wer die Morde ihrer Fürſten und Grogwürden- 
träger veranlaßt hatte, wußte auch, daß die Juden und Freimaurer den im 
18. Jahrhundert in die Tat umgeſetzten Plan, alle Throne und Altäre zu 
ſtürzen, weiter verfolgten. Als daher in den Zeitungen bekannt wurde, daß 
die Zioniſten im Herbſte 1897 eine Tagung in Baſel abhalten wollten, um die 
Errichtung eines Judenſtaates in Paläſtina zu beraten, ſchickte ſie, wie uns von 
einem Ruſſen mitgeteilt wurde, der lange Jahre eine leitende Stelle in einem 
Miniſterium in Petersburg bekleidete, einen Späher dorthin. Dieſer Mann 
beſtach einen Juden, der das Dertrauen der oberſten Leitung der Freimaurer 
genoß, und am Schluſſe der Tagung den Auftrag erhielt, die Berichte der Ge- 
heimſitzungen, von denen natürlich nichts in die öffentlichkeit gedrungen war, 
nach Frankfurt a. M. zu bringen, wo die am 16. Augujt 1807 gegründete 
Judenloge mit dem vielſagenden Namen „Zur aufgehenden Morgenröte“ 
ſeit einem Jahrhundert die Derbindung mit dem Großoriente von 
Frankreich unterhält. Dieſe Reije bildete eine prächtige Gelegen- 
heit für den geplanten Derrat. Der Bote übernachtete unterwegs in einer 
kleinen Stadt, wo der Ruſſe ihn mit einer Schar von Schreibern erwartete; 
dieſe fertigten über Uacht die Abſchriften an. Die Sitzungsberichte find des- 
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halb vielleicht nicht vollſtändig: die Leute haben abgeſchrieben, was fie in 
einer Nacht ſchaffen konnten! die Urſchrift iſt franzöſiſch geſchrieben. 

Abſchriften wurden an verſchiedene zuverläſſige perſonen in Rußland 
gegeben, darunter auch an den Gelehrten S. Uilus, der fie im Dezember 1901 
ins Kuſſiſche übertrug. Uilus iſt kein Federname, ſein Träger, der im Alter 
von etwa 70 Jahren ſteht, genießt in Rußland als gewiſſenhafter Gelehrter 
und ſtreng gläubiger, vornehm denkender Mann ein hohes Anſehen. Im letzten 
Jahre lebte er in der Ukraine. 

Die erſte Auflage der „Sitzungsberichte der Weiſen von Zion“ erſchien im 
Jahre 1902. Ihr folgten 1905 zwei Ausgaben. Die erſte Ausgabe von Uilus 
wurde in der zweiten Auflage feines Buches: „Das Große im Kleinen 
und der Gegenchriſt (Antichriſt)h als naheliegende ftaats- 
rechtliche Möglichkeit“ veröffentlicht. Sie wurde wahrſcheinlich wie 
ſeine ſpäteren Auflagen in dem berühmten Kloſter des heiligen Sergius in der 
Nähe von Moskau gedruckt. 

Im gleichen Jahr erſchien in Petersburg eine andere Ausgabe mit der 
Aufſchrift „Die Wurzel unſerer Übel“ ohne Uamen eines Heraus- 
gebers. Dieſe Schrift beſitzen wir. N 

Im Jahre 1907 folgte eine dritte Ausgabe des bekannten ruſſiſchen 
Dorkämpfers G. Butmi mit der Aufihrift: „Die Feinde des 
Menſchengeſchlechtes“. dieſes Buch wurde in der Taubjtummen- 
anſtalt zu Petersburg gedruckt und trägt nur den Dermerk: 4. Auflage. Auch 
dieſe Ausgabe befindet ſich in unſeren Händen. 

G. Butmi gab zuſammen mit feinem Bruder A. C. Butmi noch andere 
Schriften gegen die Juden und Freimaurer heraus, die ebenfalls in der Taub- 
ſtummenanſtalt zu Petersburg gedruckt wurden. Die bekannteſte heißt: „Die 
Juden im Freimaurertum und die Revolution. Die 
Freimaurer und der Landesverrat“. Sie erſchien in zwei 
Bänden im Jahre 1905 und 1906 und wurde dem „Verbande des ruſſiſchen 
Volkes“ gewidmet. Dieſe Dereinigung bekämpfte vor dem Kriege die Juden 
und die Freimaurer und dürfte auch heute noch tätig ſein. 

Eine zweite Auflage von Hilus erſchien 1911; fie wurde im Kloſter des 
heiligen Sergius gedruckt. Dieſe Ausgabe benutzten wir für unſere Über- 
ſetzung. 

Im Jahre 1917 ließ Nilus eine dritte Auflage im Kloſter des heiligen 
Sergius drucken. Die Freimaurer hatten am 28. Februar mit Hilfe ihrer eng- 
liſchen und franzöſiſchen Logenbrüder den Zaren geſtürzt und dem Br.“, Fürſten 
Cwow die Leitung der Regierung übertragen. Am 2. oder 3. März ſollte 
das Buch von Nilus dem Buchhandel übergeben werden. Es war bereits im 
Eiſenbahnwagen verladen, als eine Notte bewaffneter Männer den Bahnhof 
ſtürmte, den Wagen öffnete, die ganze Auflage auf die Straße warf und dort 
verbrannte. Sobald das letzte Blatt in Aſche verwandelt war, zog die Bande 
ab, ohne einen Raub an Frachtgütern zu verüben! 

Alle früheren Ausgaben dieſes Buches verſchwanden wenige Tage, nach- 
dem ſie in den Buchhandel gelangt waren. Als der Jude Kerenski ans Ruder 
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gelangt war, ließ er ſofort in den Buchhandlungen von Moskau und 
petersburg nach den „Sitzungsberichten der Weiſen von Zion“ forſchen und alle 
Stücke beſchlagnahmen, die ſeine Ceute vorfanden. Schon vor dem Umſturz 
in Rußland koſtete das Buch 50—40 Rubel, ſeit dem Umſturze wird es mit 
500 —600 Rubeln bezahlt. 

Unſeren ruſſiſchen Gewährsmännern iſt nichts darüber bekannt, daß die 
Juden oder Freimaurer je verſucht hätten, die Echtheit der Berichte anzu- 
zweifeln. Sie hielten es nach ihrer bewährten Gewohnheit wohl für richtiger, 
die Gefahr durch Totſchweigen, Aufkauf und Vernichtung der Bücher zu ver- 
mindern. 

verſchiedene Ruſſen, die bei Beginn der Umſturzbewegung in Rußland 
plätze mit guter Ueberſicht einnahmen, find überzeugt, daß die Arbeiter- 
kundgebung unter Führung des als Popen verkleideten Juden Gapon am 
21. Januar 1905, die als Dorfjpiel zum Sturze des Zaren Nikolaus II. zu 
betrachten ſei, ebenſo wie die Ermordung des Großfürſten Sergius, die am 
17. Februar 1905 im Kreml zu Moskau erfolgte, im urſächlichen Zuſammen- 
hange mit dieſen Enthüllungen ſtänden. Sie meinten, die erſte Auflage des 
Buches von 1902 wäre wohl ſofort von den Juden aufgekauft und deshalb ohne 
Wirkung geblieben. 

In der Auflage von 1911 berichtet Nilus, die Perjönlichkeit, welcher er 
die franzöſiſche Abſchrift verdanke, hätte dieſe von einer Frau erhalten, die 
fie in einem franzöſiſchen Orte einem Freimaurer des 35. ſchottiſchen Hoch- 
grades entwendet hätte, um ihrem Daterland einen Dienſt zu erweiſen. Wir 
halten jedoch die Angaben unſeres Gewährsmannes für richtig; die Geſchichte 
des Diebſtahls wurde wohl erfunden, um von der Spur des Derräters ab- 
zulenken. 

Uilus ſchreibt, von 1901 bis 1905 hätte er ji alle erdenkliche Mühe 
gegeben, um die leitenden Kreiſe Rußlands vor dem drohenden Sturme zu 
warnen. Er machte in ſeinem Daterlande die gleichen Erfahrungen, wie wir 
bei uns. Auch an der Uewa wollten die führenden Männer weder ſehen noch 
hören. Jede Warnung betrachteten fie als Unkenrufe unwiſſender Caien; 
glaubten ſie doch, die Staatskunſt allein gepachtet zu haben! Es bleibe dahin 
geſtellt, wie weit verantwortliche Staatsbeamte in den verſchiedenen Ländern 
als Freimaurer die Derſchwörung fördern mußten oder durch Beſtechung von 
den Gegnern gewonnen waren. 

Die Sitzungsberichte könnten nach Vilus Anſicht bei flüchtiger Durchſicht 
leicht als das erſcheinen, was man im gewöhnlichen Leben allgemeine Redens- 
arten nennt. Dieſe Redensarten oder richtiger Schlagworte werden aber, 
wie Nilus hervorhebt, mit einer Schärfe und einem Hafje vorgetragen, die das 
übliche Maß weit überſchreiten und dieſen Berichten eine eigenartige Färbung 
geben. Der ſtolze, alt eingewurzelte, unverſöhnliche und lang verhaltene 
Raſſen- und Glaubenshaß quillt in feiner ganzen Glut zwiſchen jeder Seile 
hervor. Gelegentlich kommen Wut und Rachſucht jo offen zum Ausdrucke, daß 
ſie die Zuverſicht der Juden auf baldige Erfüllung ihrer Wünſche nach der 
Weltherrſchaft erkennen laſſen. 
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Nilus ſchreibt weiter, man könne ihm zwar mit ſcheinbarem Rechte den 
Dorwurf machen, daß er eine unechte Handſchrift veröffentlicht hätte; es wäre 
auch gewiß wünſchenswert, den Uamen der Leute zu erfahren, die an der 
Spitze der Weltverſchwörung ſtänden und ihre blutigen Fäden in der Hand 
hielten; dieſes Geheimnis würde aber wohl ſo lange gewahrt bleiben, bis 
die Söhne des Unheiles es ſelbſt im erſten Siegesrauſche preisgäben. Der ge- 
ſchulte, nichtjüdiſche Leſer fände jedoch nach Uilus Anſicht eine Fülle von Be- 
weiſen ſowohl im täglichen Leben, wie auch in den blitzartig auf einander 
folgenden Ereigniſſen, die fein Daterland und andere Länder durchzitterten. 
Wer folgerichtig denken könne, werde bald von der Echtheit der Berichte über- 
zeugt werden. 

Was ſich ſeit jener Niederſchrift von Uilus ereignet hat: der Weltkrieg 
ſelbſt und der Zuſammenſturz der Throne in Rußland, Eſterreich-Ungarn und 
Deutſchland, das von den Freimaurern erſtrebte Chaos, aus dem ſich ihr ſeit 
zweihundert Jahren geplanter Menf hheitsbund unter jüdiſch - frei- 
maureriſcher Leitung entwickeln ſoll, liegt heute fo furchtbar klar zutage, 
daß es wohl keiner Begründung dafür bedarf, weshalb wir die „Sitzungsberichte 
der Weiſen von Zion“ überſetzen und drucken ließen. Wir hoffen durch ihre 
Deröffentlichung das Derjtändnis über die Gefahren der Weltfreimaurerei und 
des Judentumes zu wecken und ſo weit zu fördern, daß Gegenmaßnahmen ge- 
troffen werden, ehe unſer Daterland und die germaniſche Kultur gänzlich ver- 
nichtet ſind. 

In den Berichten wird häufig das Wort Goji m gebraucht; es heißt in 
der Einheit Goi, in der Mehrheit Gojim für Männer, G6 ja und G6 joth 
oder G6jos für Frauen und bedeutet urſprünglich ein heidniſches Dolk; für 
Einzelweſen wurde es nicht gebraucht. Die Juden ſprachen ſpäter noch von 
G6 jim Uözeriz; das find nazareniſche oder chriſtliche „Heiden“. Ein anderer 
Unterſchied beſtand zwiſchen Go jim und Um min; danach ſind Gojim 
Völker, welche Ifrael unterjocht hatten, um min dagegen Völker, welche dieſes 
Verbrechens nicht ſchuldig waren. (Dal. Ei ſenmenger „Entdecktes 
Judentum“, 2. Auflage, Königsberg 1711, 1. Teil, 668. Seite.) Brock 
haus jagt auf der 668. Seite des 8. Bandes feiner 14. Auflage: „Goi, Mehr- 
zahl Gojim, bedeutet im allgemeinen Volk, im beſonderen Sprachgebrauche 
Heidenvölker im Gegenſatze zum auserwählten Dolke Gottes Iſrael, in der 
neuhebräiſchen Nabbinerſprache jeden Nichtjuden: Heiden und Chrijten. 
Shabbes-Goi (richtiger Schabbas Goi. D. h.) ein Chriſt, der für den 
Juden die dieſem am Sabbat verbotenen Arbeiten verrichtet.“ Das ſind An- 
geſtellte im Haushalt und im Geſchäfte, Tempeldiener, Tempel - Putzfrauen, 
Handwerker, Hilfsarbeiter und Grgelſpieler — meiſtens deutſchgeborene chriſt⸗ 
liche Lehrer! | 

Wenn die Juden unter ſich find, nennen ſie ihre Wirtsvölker niemals 
Ruſſen, Franzoſen oder Deutſche, ſondern ſtets Goji m. Wir haben das Wort 
Gojim ſtets mit Uichtjuden überſetzt. Nichtjüdiſche Leſer dürfen aber nicht 
vergeſſen, daß der Jude mit dieſem Ausdrucke den gleichen Grad von Hoch- 
achtung verbindet, wie wir etwa mit der Bezeichnung „Stinkjude“. 
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Das entſchleierte Judentum 
1. Aus der Vergangenheit 


Flach unſerer Schilderung, wie die „Sitzungsberichte der Weiſen 

von Sion“ in die Oeffentlichkeit gelangten, mögen die 
Juden die Echtheit beſtreiten; der nichtjüdiſche Ceſer wird 
dagegen leicht erkennen: Jedes Wort der Berichte atmet 
jüdiſchen Geiſt, jeder Gedanke darin entſpricht der jüdi⸗ 
ſchen Weltanſchauung, alle angegebenen Ziele verfolgt die 
Judenſchaft, ſeitdem ſie in die Weltgeſchichte eingetreten iſt! 


Mancher nn mag einwenden, die Juden wären viel zu geſcheit, als daß 
ſie ſolche Pläne dem Papier anvertrauten; ſie müßten doch mit der Möglichkeit 
rechnen, daß dieſe Zeugniſſe in unrichtige hände gelangten! Solche Bedenken 
berückſichtigen nicht die Eigenart des jüdiſchen Dolkes. 

Die auffälligſte Eigenſchaft, durch welche ſich die Juden von allen Ariern 
wie die ſchwarze Magie von der weißen unterſcheidet, iſt eine 
grenzenloſe Ueberhebung, von der ſich nur wirkliche Kenner des jüdiſchen 
Dolkes eine richtige Dorftellung machen können. Diele glauben, die Über- 
hebung beſtände darin, daß ſich reich gewordene Schnorrer, denen jede Erziehung 
fehlt, im geſellſchaftlichen und geſchäftlichen Leben ſchlecht benähmen, oder daß 
jüdiſche Schreiberſeelen in Zeitungen und Büchern unverſchämt gegen ihre 
Wirtsvölker aufträten. Die eigentliche Überhebung des Judentumes, die 
jedem Juden anhaftet, wurzelt jedoch in der Geſchichte dieſes Wandervolkes. Seit 
Jahrtauſenden lebt es unter anderen Rajjen, konnte ſich daher unter ihnen, 
ähnlich wie ein Soldat im feindlichen Lager, nur durch Ciſt und Dermummung 
halten. Tauſendjährige Übung hat dem Judentum in dieſer Kunſt eine voll- 
endete Meiſterſchaft verliehen. Mit ſtolzer Verachtung blickt es auf die Wirts- 
völker herab, unter denen es ſich unerkannt in feiner Verkleidung bewegen 
kann. Schon heine ſagte, die Juden wären ein wanderndes Geheimnis; die 
Wirtsvölker glaubten ſie zu kennen, weil ſie ihre Bärte geſehen hätten. 


Erfahrungen langer Zeitabſchnitte und die Lehren des Talmuds und 
Schulchan Aruchs erhöhten die Anlage zur Überhebung und zur 
Derachtung der Nichtjuden, die nur durch glühenden Haß, beſonders 
gegen die Chrijten, übertroffen wird. Wer die Juden richtig beurteilen will, muß 
die Berechtigung der Juden hierzu allerdings anerkennen. Schon der Umſtand, 
daß die chriſtlichen Dölker die fünf Bücher Moſe und die Kundgebungen der 
jüdiſchen Propheten als Grundlagen für ihren Gottesglauben gewählt haben 
und als ihre „Heilige Schrift“ bezeichnen, würde genügende Erklärung bieten. 
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Die Juden müſſen ſich jagen: „Dölker, welche die Verbrechergeſchichten unſerer 
Dorfahren als Offenbarungen Gottes anſehen, müſſen geiſtig außerordentlich 
niedrig ſtehen.“ Wir gaben ſchon häufig harmloſen Deutſchen, die in dieſer 
Frage wie kleine Kinder urteilten, den Nat, ſich in das Alte Teſtament zu 
vertiefen. Gewöhnlich hörten wir dann nach einigen Tagen von ihnen, ſie ſeien 
tief erſchrocken und begriffen nicht, daß ſie ſolches Gift in ihrem hauſe bisher 
offen liegen laſſen konnten. Das bisher in Deutſchland verbotene Buch von 
Saladin „Jehovahs geſammelte Werke“, Chikago 1878, beleuchtet dieſe jüdi- 
ſchen Urkunden unheimlich. 

Der heilige Chryſoſtomos ſagte ſchon: „Was find die Erzväter der Juden 
anders als Schacherer und Krämer und aller Unredlichkeiten voll! (co 
rapavopias yepovrac.) Wenn unjere Vorfahren als ſolche Derbrecher und als jo 
ſittenloſe Zurſchen gebrandmarkt wären, wie die Erzväter der Juden, wenn wir 
trotzdem ſtolz verkündeten, der Charakter unſeres Dolkes hätte ſich ſeit jener 
Seit nicht verändert, in unſeren Adern flöſſe noch das gleiche Blut, wie die 
Juden mit Stolz von ihren Kohamin und Leviten verkünden, — dann wäre 
der Haß, der jetzt künſtlich gegen Alles, was deutſch iſt, in der Welt erzeugt 
wird, durchaus berechtigt; dann dürften wir uns nicht wundern, wenn die 
Deutſchen aus allen Ländern verwieſen würden. Wir dulden die Juden da- 
gegen nicht nur, wir räumten ihnen ſogar die Gleichberechtigung ein und ſehen 
hilflos zu, wie ſie nach und nach die wirtſchaftliche und ſtaatsrechtliche Dor- 
herrſchaft erringen und unſere Kultur vernichten! 

Für dieſe unglaubliche Schwäche finden wir um jo weniger Entſchuldi⸗- 
gung, als der Inhalt des Talmuds, des Schulchan Aruchs und vieler anderer 
Geheimſchriften der Juden, aus welchen die Gemeingefährlichkeit dieſes Volkes 
klar hervor geht, ſeit länger als zwei Jahrhunderten bekannt ſind. Der be- 
rühmte Univerſitätsprofeſſor Johann Andreas Eiſenmenger in heidelberg ließ 
bereits 1699 ſein großes Werk „Entdecktes Judentum“ drucken. Es wurde 
zwar auf Betreiben des Hofjuden Oppenheimer von Wien aus beſchlagnahmt 
und erſt nach vier Jahrzehnten wieder frei gegeben; Friedrich I. von Preußen 
ließ aber, nachdem er wiederholt die Freigabe des Werkes beim Kaiſer warm 
befürwortet hatte, 1711 in Königsberg, das nicht zum kaiſerlichen Macht- 
bereiche gehörte, eine zweite Auflage von 3000 Stücken drucken. Eijen- 
mengers Werk, das von den gelehrten Körperſchaften verſchiedener Staaten 
in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken anerkannt wurde, hätte ſchon genügen 
müſſen, um die Judenfrage reſtlos zu löſen; doch dieſes Werk, das in zahlreichen 
Stücken vorhanden iſt, hat ſeinen Zweck noch immer nicht erfüllt. Die Juden 
kennen es beſſer als die Deutſchen! Bei dem Ritualmordprozeß in Kiew be- 
nutzten die Anwälte beider Parteien das Werk von Eiſenmenger für ihre 
Schriftſätze und Vorträge! 

Die großen Geiſter der ariſchen Dölker haben die Judenfrage ſtets richtig 
beurteilt. Schon die griechiſchen und römiſchen Schriftſteller warnten vor den 
jüdiſchen Schmarotzern, die den Dolkskörper zerſtörten. Tacitus nennt ſie 
das Odium generis humani; wer Ciceros Rede „Pro Flacco“ lieſt, ver- 
legt den Ort der Handlung unwillkürlich nach Moabit. auch die deutſchen 
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Dichter und Denker, Staatsmänner und Fürſten haben, ſoweit ſie nicht dem 
Judentume verſchuldet oder mit ihm verſippt waren, vom frühen Mittelalter 
bis in die Gegenwart hinein ſcharf und deutlich vor der jüdiſchen Gefahr ge- 
warnt. Unerklärlich bleibt es freilich, daß gerade die größten Fürſten und 
Staatsmänner Europas ſich mit den Juden eingelaſſen haben, obgleich ſie den 
jüdiſchen Charakter genau kannten. Ludwig XIV. wandelte mit ſeinem Geld- 
manne Samuel Bernhard, „dont tout le mérite est, d'avoir soutenu l’Etat 
comme la corde tient le pendu“, wie mit einem Standesgenoſſen in den könig- 
lichen Gärten umher. Welche Rolle durfte der berüchtigte Süß Oppenheimer 
am Hofe Karl Alexanders von Württemberg ſpielen! Was hat es der Welt 
genutzt, daß er ſchließlich unter dem Geſchrei Adonai Elohim! Adonai! an 
einen beſonders hohen Galgen gehängt wurde? 

Wie war es möglich, daß der Kurfürſt Joachim II. von Brandenburg den 
Juden Cippold zum kurbrandenburgiſchen Münzmeiſter machen konnte, der 
nach der Ermordung des Kurfürjten auf dem Ueuen Markt in Berlin 1575 ge- 
rädert und gevierteilt wurde? — Brockhaus, Meyer und Graetz unterſchlagen 
ihren Leſern dieſes Muſter jüdiſcher Ethik! Selbſt Friedrich der Große, 
der muſterhafte Derordnungen gegen die Juden erließ, arbeitete dennoch mit 
dem Münzjuden Ephraim und mit jüdiſchen heeresbelieferern. Bismarck 
ſprach ſich als märkiſcher Junker im Dereinigten Landtage mit herz- 
erfriſchender Deutlichkeit und mit dem Blicke des zukünftigen Staatsmannes 
über die Juden aus; dennoch geriet er 1865 in eine Abhängigkeit vom hauſe 
Rothſchild und ſeinem Dertreter Bleichröder, an deren Folgen wir heute noch 
kranken. Auch Kaiſer Wilhelm II. der die Juden ebenſo gut kennt wie die 
Freimaurer und einſt das Wort geſprochen hatte: „Das „Berliner Tageblatt“ 
kommt nicht in mein Haus!“, zog dennoch die gefährlichen Juden Ballin 
und Rathenau in ſein Vertrauen! 

Wer die anrüchige Dergangenheit Ballins kannte, der ſeine geſchäftlichen 
Erfolge hauptſächlich dem Umſtande verdankt, daß er arme Mädchen an öffent- 
liche Freudenhäuſer und unſichere Heerespflichtige mit falſchen Päſſen als Cohn⸗ 
ſklaven nach Amerika verfrachtete, wer weiß. daß es dieſem gewiſſenloſen 
Schieber nicht gelang, in die gute Geſellſchaft Hamburgs einzudringen, ob- 
gleich ein ſehr hoher Druck dabei ſtattfand, mußte den Kopf ſchütteln, 
wenn er jahraus jahrein las, welche Rolle dieſer unſaubere Emporkömmling 
am kaiſerlichen Hofe ſpielen durfte. Ballin benutzte freilich eine eigene Art 
der Schmeichelei. Eines Tages ſchlug der Kaiſer dem verſtorbenen Direktor 
Heineken vom Vorddeutſchen Lloyd vor, einen afrikaniſchen Platz anlaufen zu 
laſſen, der bis dahin nicht berührt worden war. Heineken erwiderte, der Platz 
ſei ungeeignet; die Eingeborenen wären nicht kaufkräftig, könnten auch keine 
Rohſtoffe liefern, eine Dampferſtelle dort bedinge beträchtliche Zubußen, 
die auch in Zukunft nicht geringer würden, weil das Hinterland arm 
ſei. Der Kaiſer fuhr von Bremen nach Hamburg und erzählte Ballin ſeine 
Anregung und die ablehnende Antwort Heinekens. Ballin erfaßte ſofort die 
günſtige Gelegenheit; mit erkünſteltem Erſtaunen antwortete er: „Es iſt 
wunderbar, daß Euere Majeſtät oftmals das Richtige treffen, während der 
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Fachmann den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht! Ich verſtehe gar nicht, 
weshalb ich ſelbſt nicht längſt auf den Gedanken gekommen bin, dieſen Platz 
anlaufen zu laſſen, der ſicherlich eine große Zukunft hat.“ Der Kaiſer fuhr mit 
dem angenehmen Gefühle heim, eine nützliche Anregung gegeben zu haben; 
wahrſcheinlich dachte er dabei, der gute Heineken ſei doch ſehr ſchwerfällig, und 
Deutſchland könne froh ſein, daß es einen Ballin hätte. Der Allgewaltige der 
Hamburg —kimerika-Cinie ſagte am Cage nach der Abreiſe einem Angeſtellten: 
„Geſtern hat der Kaiſer mal wieder eine „großartige Idee“ entwickelt. Wir 
ſollen das elende Sandloch da an der weſtafrikaniſchen Küſte anfahren. Ich 
habe ſofort zugeſtimmt, weil Heineken abgelehnt hatte. Caſſen ſie alſo einen 
Dampfer einmal oder zweimal dort anlegen. Bis dahin hat der Kaiſer ſeine 
Idee längſt vergeſſen. Die Unkoſten ſchreiben Sie auf Derluſtkonto, die holen 
wir bei anderer Gelegenheit zehnfach wieder ein.“ 

Dieſe Geſchichte, die uns von Ohrenzeugen verbürgt wurde, erinnert an 
eine Ueberlieferung aus dem Morgenlande: Ein Schah von Perſien hatte im 
Traume ſämtliche Zähne verloren und verlangte von einem Traumdeuter 
die Erklärung dieſes Traumes. „Das iſt freilich ein böſer Traum,“ erwiderte 
der Traumdeuter mit ſorgenvoller Miene, „er kündigt dir an, erhabener 
Herrſcher, daß du den Schmerz haben wirſt, alle deine Derwandten vor dir 
ſterben zu ſehen.“ Zornig rief darauf der Schah: „Hinweg mit dieſem Dumm- 
kopf! Er erhält 50 Hiebe auf die Fußſohlen!“ Nun ließ der Schah einen 
anderen Traumdeuter kommen. Als er dieſem ſeinen nächtlichen Traum er- 
zählt hatte, rief der weiſe Mann mit verklärter Stimme: „Das ſoll ein böſer 
Traum ſein? Ein herrlicher Traum iſt es! Ein Glückstraum! Freue dich, 
erhabener Herrſcher, denn der Traum verkündet dir, daß du das Glück haben 
wirſt, alle deine Derwandten ruhmreich zu überleben.“ „Dieje Deutung ge- 
fällt mir,“ ſchmunzelte der Schah; „Schatzmeiſter, zahle dem wackeren Manne 
50 Goldtomans.“ 

Unter unſeren Dichtern hat Goethe die Judenfrage am beſten verſtanden. 
Im Jahrmarkte von Plundersweiler zeichnet er den Handelsjuden und die Der- 
ſippung ariſcher Familien mit dem Wandervolk; im Fauſt dagegen ſchildert 
er den jüdiſchen Geiſt in unübertroffener Weiſe. Doch wie Wenige wiſſen, daß 
Mephiſto den Juden darſtellt! Freilich, jo lange der deutſche Ceſer ſich von 
Geiger, Karpeles, Koch, Bielſchowsky und anderen Juden erzählen läßt, wie 
er den Fauſt verſtehen müſſe, wird er wohl nicht hinter das kommen, was 
Goethe hinein geheimnißt hat. Ottomar Beta ſchrieb einige Jahre vor 
ſeinem Tode zur Belehrung ſolcher Leſer eine kleine Abhandlung „Old 
Iniquity oder der Schlüſſel zu Goethes Fa uſt“. Jeder 
Deutſche, der die Staatskunſt erlernen will, ſollte den zweiten Teil vom 
Faujt aufmerkſam leſen und die Papiergeld-⸗Wirtſchaft am Königshofe mit den 
heutigen Zuſtänden vergleichen. Schiller zeichnete im Spiegelberg einen 
Sionijten, gegen den Shylock ein Waiſenknabe iſt. 

Die großen Schriftſteller des Auslandes haben ſich eben ſo ſcharf über 

die Juden ausgeſprochen wie die deutſchen. Unter den Franzoſen des 18. Jahr- 
hunderts nimmt Doltaire den erſten platz ein, unter den Dorkämpfern der 
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Heuzeit Erneſt Renan, Eduard Drumont und der tapfere Weltgeiſtliche Tour ⸗ 
mentin, der in feiner ſeit 1912 erſchienenen Jeitſchrift „Revue inter- 
nationale des sociétés sécretes“ verblüffende Aufklärungen über die Der- 
ſchwörungen der Juden und Freimaurer gibt. In Rußland war Dojto- 
je ws ki einer der erſten, welche den jüdiſchen Charakter und die Gefahr der 
Juden für ihr Daterland erkannten. Ueber den Kahal ſchrieb Andree ſchon 
vor Jahrzehnten und G. v. Glaſenapp in Riga veröffentlichte wenige 
Jahre vor dem Kriege eine ausgezeichnete Schrift über den jüdiſchen Dolks- 
charakter. Coppin, Wagner und Elſe v. Schabelski müſſen hier ebenfalls ge- 
nannt werden. Die Ausſaugung der Polen durch die jüdiſchen Genoſſenſchaften 
wird in zahlreichen Schriften geſchildert, ebenſo die zermürbende Tätigkeit der 
Juden in Rumänien, Galizien uſw. Don den Ausländern laſſen wir den Fran- 
zoſen Charles Fourier zu Worte kommen, weil dieſer als Derkünder des 
Sozialismus zu jenen Männern gehört, denen Karl Marz gebor. Mardochai 
ſeine „Gedanken“ entlehnte. Fourier zählt 24 Uebel der Siviliſation auf, 
welche zum Zerfall unſerer Geſellſchaft führen müßten. Ueber das 24. Uebel, 
die „Dierfache Peſt“, ſchreibt er: 
Zu dieſen neuen, durch beſondere Umſtände herbei geführten 
Übeln (peſt, Fieber, Typhus und Cholera) wollen wir jetzt noch das 
allerſchmachvollſte, die Zulaſſung der Juden zu den ſtaatsbürgerlichen 
Rechten hinzu fügen. Man hatte alſo nicht genug an der ziviliſierten 
Menſchheit, um die Herrſchaft der Gaunerei (fourberie) zu ſichern, jon- 
dern man mußte auch noch die patriarchaliſch lebenden, unproduktiven 
Wucher-Uationen zu hilfe rufen. Die jüdiſche Nation iſt nicht zivi⸗ 
liſiert, fie iſt patriarchaliſch, da ſie keinen König hat, einen ſolchen auch 
im Geheimen nicht anerkennt, und jede Schurkerei für erlaubt hält, 
wenn es ſich darum handelt, diejenigen zu betrügen, deren Religion 
nicht die Ihrige iſt. Sie bekennt ſich zu dieſen Grundſätzen zwar nicht 
öffentlich, aber man kennt ſie zur Genüge.“ 


Fourier warnt vor dieſer Raſſe, die nur vom Swiſchenhandel lebe, den 
Wucher fördere und die kaufmänniſchen Sitten verſchlechtere, ſie brächte falſches 
Geld in Umlauf und veranlaßte die Diener, ihre herren und die Söhne, ihre 
Däter zu beſtehlen. Unſer philoſophiſch angelegtes Jahrhundert ließe ohne 
Überlegung Millionen von Juden zu, die ohne Ausnahme Schmarotzer, Händler, 
Wucherer und Betrüger ſeien. Eine geſunde Staatskunſt müſſe die Zahl dieſer 
Handelsleute erheblich vermindern. — Aug uſt Bebel hat in ſeinem Buche 
„Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Werke“ alle Äußerungen des Fran- 
zoſen über die Juden ſorgfältig unterſchlagen! Bebel ſagt trotzdem richtig: 
„Fourier war eine genial angelegte Uatur mit dem wärmſten Herzen für die 
Menſchheit.“ 

In England hat Benjamin Dis raeli in den Romanen „Endymion“, 
„Tankred“ und „Cothair“ ſeine Stammesgenoſſen ſo ſcharf gezeichnet, daß ſeine 
Schilderungen allein genügen müßten, um der Menſchheit die Augen zu 
öffnen. Wem dieſe Geſtändniſſe noch nicht genügen, der möge das Buch ſeines 
Vaters, des alten Ijaak Disraeli, „The Genius of Judaism“ leſen. Die Bücher 
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von Benjamin Disraeli wurden zu Hunderttauſenden verkauft, in die ver- 
ſchiedenſten Sprachen überſetzt — in Deutſchland erſchienen fie zu billigem 
Preis in der Cauchnitz-Hlusgabe —, eine Uutzanwendung hat aber kein Land 
daraus gezogen. Dieſer verſchmitzte Jude, der den Fürſten Bismarck auf dem 
Berliner Kongreſſe 1878 gründlich einſeifte und bei dieſer Gelegenheit den 
erſten Keim für das Zerwürfnis zwiſchen Deutſchland und Rußland pflanzte, 
muß ſeine helle Freude über die Dummheit der ariſchen Dölker gehabt haben, 
denen er das Judentum unverhüllt zeigen konnte, ohne von ihnen verſtanden 
zu werden. Unter den zahlreichen engliſchen Schriftſtellern, welche die Juden 
richtig erkannten, verdient Walter Scott genannt zu werden, der in ſeinem 
Roman JIvanhoe die Machtſtellung der Geldjuden im Mittelalter ſchildert. 


2. Ex Oriente lux 


Eine unglaubliche Überhebung der Juden, die allerdings von urteils- 
loſen Nichtjuden vielfach unterſtützt wird, liegt in ihrer Behauptung, alle 
Kultur ſtamme aus dem Morgenlande: Ex Oriente lux! Das haben die guten 
Mitteleuropäer Jahrhunderte lang geglaubt. Juden und Judengenoſſen 
banden ihnen auf, unſere Vorfahren wären zu Beginn unſerer Zeitrechnung 
halbnackt wie Wilde umher gelaufen; ſie hätten den Tag freſſend und ſaufend 
auf ihren Bärenhäuten gelegen. Das wird noch heute von halb und drei- 
viertel Gebildeten geglaubt, obgleich die Wiſſenſchaft mit Hilfe der unanfecht- 
baren Urkunden in der Erdrinde längſt feſtgeſtellt hat, daß die ariſchen Dölker 
bereits eine hohe Kultur beſaßen, als das jüdiſche Dolk noch gar nicht auf der 
Bildfläche erſchienen war. 


Die älteſten Kulturzeugniſſe der Arier, die in Südfrankreich und Nord- 
ſpanien gefunden wurden, ſind über hunderttauſend Jahre alt! Sie laſſen 
zwar auf keinen hohen Grad von Kultur ſchließen, weiſen aber immerhin nach, 
daß damals bereits die Grundlage aller Kultur, der Gottesglaube, vor- 
handen war. Aus neueren Zeitabſchnitten, etwa zehntauſend Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung, liegen dagegen zahlreiche Beweiſe hoher Kultur unſerer 
Dorfahren vor. der Goldſchatz von Eberswalde bekundet die er- 
ſtaunliche Entwicklung der Goldſchmiedekunſt und des Kunſtſinnes jener Zeit. 
Wenn die Kultgefäße und Schmuckſtücke, welche die gute Mutter Erde uns Spät- 
geborenen ſorgſam aufgehoben hat, heute in einem Schaufenſter auslägen, 
ſo würde kein Staubgeborner auf den Einfall kommen, daß ſie nicht aus 
einer der erſten Goldſchmieden der Gegenwart hervor gegangen wären. da jie 
aber etwa zehn Jahrtauſende alt ſind, jo zeugt ihre Form und Ausführung jo- 
wohl für den hohen Stand unſerer Kunſt wie für den Geſchmack unſerer Dor- 
fahren in jenen fern liegenden Zeiten. 


Wir erinnern ferner an die ſonderbaren poſaunen aus Bronzeguß mit 
ihrem wunderbaren Dreiklange, die in Schweden und Norddeutſchland ge- 
funden wurden, und aus dem zweiten Jahrtauſende vor unſerer Zeitrechnung 
ſtammen. Aud) dieſe „uren“ find Zeugen für die Entwicklung der Ton- 
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kunſt jener Zeit. Als fie geblaſen wurden, war das jüdiſche Dolk allerdings 
bereits entſtanden, doch wie erbärmlich ſah es um ſeine Tonkunſt aus! Die 
Juden prahlen zwar mit ihren „Poſaunen“, welche die Mauern von Jerichow 
umgeblaſen hätten, und mit der Harfe ihres Königs David. Wer aber Nach- 
bildungen der Schofare und der unvollkommenen Cauten des auserwählten 
Volkes geſehen hat, wird ſeine Kultur nach dieſem Maßſtabe recht niedrig 
einſchätzen. 


Nicht einmal die hebräiſchen Buchſtaben, auf welche die Juden außer- 
ordentlich ſtolz ſind, können als eigene Erfindung gelten. Urſprünglich be- 
dienten ſich die Juden der babyloniſchen Keilſchrift, ſpäter übernahmen ſie von 
den ariſchen Philiſtern die ägäiſche Schrift, aus der ſie die hebräiſche und 
phönikiſche Schrift formten. Die ägäiſche, griechiſche und lateiniſche Schrift 
haben ſich, wie jeder Kenner der Dorgeſchichte weiß, aus den ariſchen Runen 
entwickelt. 


Es ſei auch erinnert an die halgodome und an das Wickinger⸗ 
ſchiff, das vor einigen Jahrzehnten ausgegraben wurde. Profeſſor 
haupt in hannover wies ſchon vor einer Reihe von Jahren mit 
hilfe dieſer Hordlandsfunde nach, daß die hoch geprieſene romaniſche und 
mauriſche Baukunſt dieſen Holzbauten ihre Formen entlehnt hat. Das wird 
in den Judenſchulen aber nicht gelehrt; die Juden beharren vielmehr bei 
ihrer Behauptung, fie wären Schöpfer und Derbreiter aller Kultur. Der 
Zioniſt Alexander Schueler ſchreibt in einer Abhandlung „Der 
Raſſenadel der Juden“: Deswegen iſt es wichtig, feſt zu nageln, daß wir 
Juden erwieſenermaßen eine uralte Miſchung melanochroer Dölker darſtellen; 
daß die Ahnen und die engen Derwandten unſerer Raſſe die Urſchöpfer 
aller menſchlichen Kultur waren, und daß wir ihres Blutes und ihres 
Geiſtes Erben ſind“. Auf der 30. Seite fährt er fort: „Nur daß die herren 
Germanen noch tief in der Steinkultur ſteckten, als ſchon im Oriente Welt- 
reiche und Weltſtädte blüten, Tempel und Fürjten-Paläjte prangten, Berge 
und Gewäſſer von Straßen und Brücken bezwungen wurden.“ Auf der 
37. Seite ſetzte er ergänzend hinzu: „Die Semiten waren alſo nicht die Ent- 
lehner, ſondern die Schöpfer der meſopotamiſchen — und damit der weſtaſia⸗- 
tiſch-europäiſchen Kultur.“ Dieſen Abſchnitt ſchließt Schueler mit einer Be- 
trachtung über den Einfluß der jüdiſchen Gelehrten an unſeren Hochſchulen 
vom elften Jahrhundert an. Er ſtellt die Behauptung auf, die jüdiſchen Uni- 
verfitäts - Profeſſoren, die durchweg alle Arzte und nebenher Philoſophen, 
Mathematiker, Geſchichtsforſcher und Dichter geweſen wären, hätten den 
ariſchen Schülern freie geiſtige Anſchauungen in der Mathematik, Philo- 
ſophie und Moral beigebracht und auf dieſe Weiſe den Samen für den 
Humanismus geſtreut! Nicht die Eroberung Konſtantinopels durch die 
Türken und die damit zuſammen hängende Dertreibung der Gelehrten aus 
Byzanz hätte den Anſtoß zur Wiedergeburt des klaſſiſchen Altertumes ge⸗ 
geben, „tatſächlich waren es die aus Spanien an die europäiſchen Univerji- 
täten gelangten Marranen, welche die Grundſteine zur geiſtigen Entwicklung 
der Neuzeit legten.“ Die Überhebung, welche ſich in dieſen Worten aus- 
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ſpricht, iſt um jo größer und unehrlicher, als durch die Ausgrabungen in Afien 
und ägypten längſt einwandfrei feſtgeſtellt wurde, daß das Judentum über- 
haupt keine eigene Kultur beſitzt, ſondern alles ſeinen Wirtsvölkern in dieſen 
Erdteilen „entlehnt“ hat. Selbſt die Zeugniſſe hoher Kultur, welche die eRel- 
haften Familiengeſchichten der hebräer im alten CTeſtamente durchleuchten, 
wurden den Steintäfelchen alter ariſcher Dölker „entlehnt“, wie die Erforſcher 
der Dorgeſchichte unumſtößlich feſtgeſtellt haben. 

Die jüdiſchen Philoſophen Gabriol und Maimonides ſchöpften ihre Ge- 
danken aus den Schriften von Ariſtoteles, die ihre Stammesgenoſſen vor der 
Vertreibung aus Spanien durch die Werke der arabiſchen Weisheitslehrer 
Avicenna und Averhoes kennen gelernt hatten. Die Juden verſichern, fie 
hätten unſere Hochſchulen erſt mit Arijtoteles Lehren bekannt gemacht. Auch 
dieſe Behauptung iſt falſch. Der chriſtliche Märtyrer Bosthius hatte ſchon im 
ſechsten Jahrhundert die Schriften des großen Griechen überſetzt und erläutert; 
ſein großes Werk „De consolatione philosophiae“ atmet 
ariſtoteliſchen Geiſt. 


3. Die jüdiſchen Raſſen 


Nachdem das Unheil, welches die jüdiſche Weltverſchwörung angerichtet 
hat, nunmehr ſo offenbar geworden iſt, daß auch die Blinden es greifen 
können, entſteht die Frage, wie es möglich war, daß die Juden ihre Wirts- 
völker in dieſer Beſchränktheit erhalten konnten. 

Die erſte Eigenſchaft, welche die Juden hierzu befähigt, liegt in ihrer 
Raſſenkraft. Sie ſtellen keinen reinen Menſchenſchlag dar, wie die Arier oder 
Neger, bilden vielmehr eine Miſchung von hettiterblut mit Uegerblut und 
verſchiedenen ſemitiſchen Blutkörpern. Dieſe ſonderbare Miſchung iſt jedoch ſeit 
beinahe dreitauſend Jahren unverändert das geblieben, was wir ſchlechthin 
mit dem Uamen Juden bezeichnen. Wir müſſen allerdings berükjichtigen, 
daß ſich aus dieſem Stamme zwei Zweige entwickelten, die ſich ſchon äußerlich 
unterſcheiden: die Sefardim und die Aſchkenaſim. Die Sefardim 
leiten ihren Uamen von dem Worte Sephar ab, mit dem ſie nach dem Pro- 
pheten Obadja, 20. Ders, Spanien bezeichneten. Sefardim find alſo die jpani- 
ſchen Juden. Das Wort Aſchkenaſim ſtammt von Askenas, der in der Dölker- 
tafel (1. Moſe 10, 3) ein Sohn des Gomer und Urenkel des Noah war. Uach 
der jüdiſchen Ueberlieferung bezeichnet Askenas die Germanen, urſprünglich 
die Franken, bei ſpäteren Rabbis alle Deutſchen (vergl. Benſemer, „Bei- 
träge zur Geſchichte der Juden in Spanien und Por- 
tugal“). Zwiſchen dieſen Bruderſtämmen beſtehen ſichtbare Unterſchiede. 
Die Aſchkenaſim, die eine ſtarke Beimiſchung von Uegerblut haben, zeichnen 
ſich durch dicke Uaſen und Lippen, halbgeſchloſſene Augenlider, Anlage zur 
Fettleibigkeit, beſonders am hals, Rundſchädel, krauſes, vielfach wolliges 
Haar und ſchwere Zunge aus; Walter Rathenau beſchreibt dieſe Haupt- 
merkmale feiner Stammesgenoſſen in ſeinem aus dem Buchhandel längſt zu- 
rück gezogenen Buch „Impreſſionen“ unter der Ueberſchrift „höre 
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47 Israel“ ganz vortrefflich. Die Sefardim, welche einen Zuſchuß von Mauren- 
1 blut erhielten, unterſcheiden ſich von den Aſchkenaſim durch ſchmale 
Naſen und Lippen, glattes Haar, Langſchädel, offene Augen und neigen 
weniger zur Fettſucht. Die ſefardiſchen Juden ſind klüger und verfügen über 
bejjece Formen als die Aſchkenaſim, auch ſind ſie weniger laſterhaft. Sie 
ſelbſt ſehen mit Geringſchätzung auf die Aſchkenaſim herab und vermeiden die 
Blutmiſchung mit ihnen. 


Die CThaſaren in Rußland ſind keine Semiten, ſondern ein finniſcher 
Dolksjtamm, von dem ein Teil nach dem Dorbilde feines Fürſten Bulan im 
8. Jahrhundert den moſaiſchen Glauben annahm. Cherchez la femme! 
Bulan hatte ein hübſches jüdiſches Kebsweib, das ihn überredete, eine zeit 
gemäße „Konfeſſion“ zu wählen. Der Fürſt ließ einen Rabbi, einen Priejter 
und einen islamitiſchen Schriftgelehrten kommen und verlangte zunächſt, die 
Vorzüge ihrer Gottesverehrung kennen zu lernen; ſodann ſollten ſie ſagen, 
welcher Gottesalaube ihnen nach dem ihrigen der beſte zu ſein ſchiene. Chriſt 
und Moslim nannten die jüdiſche Religion als die Quelle, aus welcher ſie 
geſchöpft hätten, und der Jude ging als Sieger aus dem Rennen hervor. 
Leſſings verſchmitzter Uathan fand dort bereits feinen Dorgänger. (Dal. 
Henne am Rhyn „Kulturgeſchichte des Judentums“.) Die Juden haben die 
Chajaren ſtets als Fremde behandelt und Blutsmiſchungen mit ihnen ver- 
mieden. 


Sephardim und Askenaſim haben etwas Gemeinſames, das jeder Arier 
ſofort empfindet, wenn er mit einem Juden zuſammen trifft: die gebärdenreiche 
Sprache, die krummen Beine, die nach innen ſtehenden Plattfüße, und den 
Geruch, der bei den Aſchkenaſim erheblich ſchärfer wirkt als bei den Sefar- 
dim. Der jüdiſche Univerſitäts-Profeſſor Eduard Gans in Berlin pflegte dar- 
über nach Profeſſor Dr. Jägers „Entdeckung der Seele“, 3. Auflage, 1. Band, 
241. Seite vom Lehrjtuhle herab zu jagen: „Taufe und ſogar Kreuzung nützen 
gar nichts. Wir bleiben auch in der hundertſten Generation Juden wie vor 
dreitauſend Jahren. Wir verlieren den Geruch unſerer Raſſe 
nicht, auch in zehnfacher Kreuzung, und bei jeglichem Coitus mit jeglichem 
Deibe iſt unſere Raſſe dominierend, es werden junge Juden dar- 
aus!“ Dieſes Wort des jüdiſchen Profeſſors wurde oft abgedruckt, es be— 
darf zum vollen Derſtändniſſe jedoch einer Ergänzung. Guſtav Jäger ſchreibt 
auf der ſelben Seite, ſein Freund Dr. M., der den Abſchnitt über den Duft der 
Hebräer bearbeitete, hätte ſich ſtets darüber geärgert, daß die Juden, ſelbſt 
bei inniger Freundſchaft mit Nichtjuden, plötzlich durch ein Wort, eine Miene 
andeuteten, wir wären nicht koſcher, ſondern unrein! Eines Tages hätte er 
eine verblüffende Beſtätigung hierfür erhalten. Er lebte mit einem Juden 
aus Berlin, den er in ſehr guter Geſellſchaft kennen gelernt hatte, in trautem 
Verkehr. Eines Abends ſagte dieſer Jude: „Was nutzt all' das hinter dem 
Berge halten! Ihr Chriſten, und wenn wir euch auch noch jo gern haben, 
riecht uns zu ſchlecht! Uur der Jude, auch der ſchmutzigſte, riecht uns 
anderen Juden „köſtlich“, er riecht nach unſerer Raſſe und 
wäre er fünfzig mal getauft oder gekreuzt!“ 
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Die gleiche Beobachtung haben andere Forſcher mit Uegern gemacht; dieſe 
behaupten, die Weißen hätten für ſie einen Ceichengeruch! Leider ſind die Ge- 
ruchsnerven der Arier in Mitteleuropa durch langes Zuſammenleben mit 
Miſchraſſen ſtark abgeſtumpft. Sie werden erſt wieder die richtige Witterung 
bekommen, wenn ſie ihren Derkehr auf Gleichblütige be- 
ſchränken. 


Solche Eigenſchaften, welche die Juden nach Allem, was wir über ſie ſeit 
ihrem Eintritt in die Weltgeſchichte gehört haben, ſchon beſaßen, konnten ſich 
nur durch Inzucht erhalten. In der Tat bildet die Reinhaltung ihrer Rajje 
das erſte und höchſte Geſetz des jüdiſchen Dolkes. Den Wirtsvölkern gegen- 
über verſchweigen ſie das freilich! Mit großem Erfolge bemühen ſie ſich ſogar, 
dieſe ſelbſt als rückſtändig lächerlich zu machen, ſobald auch ſie vom heiligen 
Geſetze der Rafje reden; wiſſen doch die Juden ſehr gut, daß ſie ohne Inzucht 
längſt von den Wirtsvölkern aufgeſogen wären. Die Bedeutung des Rajje- 
geſetzes wird keineswegs durch jenen Teil der Judenheit vermindert, welcher 
ſich taufen läßt oder mit ariſchen Familien verſippt; denn das geſchieht ledig- 
lich, um die Widerſtandsfähigkeit der Wirtsvölker zu zerſtören! Der Kern 
des jüdiſchen Dolkes iſt ſtets unvermiſcht geblieben. Die Inzucht ermöglichte 
es den Juden, die ſeit Jahrtauſenden im Kampfe mit der ganzen Welt liegen 
und ſich nur durch ihre Geſchloſſenheit erhalten konnten, die ſorgſam behütete 
Erbweisheit ihrer Däter durch mündliche Ueberlieferung von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fortzupflanzen. Die Sitzungsberichte der Weiſen von Zion bilden 
deshalb keineswegs das Ergebnis einer zufällig zuſammen getroffenen Gejell- 
ſchaft von zioniſtiſchen Derſchwörern; fie ſind vielmehr der Ausdruck von Cehren 
und Erfahrungen, die die Juden im dreitauſendjährigen Kampf um die Dor- 
herrſchaft mit anderen Dölkern gewonnen haben. 


4. jüdiſche Bekenntniſſe 


Einen ſchwerwiegenden Beweis für die Richtigkeit der Berichte liefert 
Nilus auf der 147./ 148. Seite ſeines Buches: „Das Siegesgeſchrei des Kahal 
hat ſich mit Blitzesſchnelle durch die ganze Welt verbreitet und das jüdiſche DoIk 
überall mit einem derartig kriegeriſchen Geiſt erfüllt, daß es ſogar in unſerem 
Sibirien, das damals ſcheinbar noch nicht vom Kahal erobert war, unmittelbar 
im Uamen des jüdiſchen Dolkes einen Aufruf folgenden Inhaltes erließ: 


Die Knechtſchaft des Chriſtentums, der alle europäiſchen Staaten 
ſeit langer Zeit verfallen find, nähert ſich ihrem Ende. Dieſe Knecht- 
ſchaft muß unbedingt beſeitigt werden, denn die Dölker Europas müſſen 
ihre Freiheit zurück erhalten. Sie kann ihnen nur von Juden gewährt 
werden, die einſt den ans Kreuz geſchlagen haben, der dieſe Knechtſchaft 
ſchuf, nämlich Chriſtus. Tretet nicht in den Derband des ruſſiſchen 
Dolkes oder in ähnliche Dereinigungen ein, weil dieſe nichts vermögen. 
Die ganze Macht beſitzen wir, die Juden! Wir be- 
herrſchen Handel und Gewerbe, Banken und Börſe. Wir bilden das 
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Zünglein an der Wage des europäiſchen Gleichgewichtes. Die öffent⸗ 
liche Meinung und die Preſſe gehen mit uns und für uns. Die Eijen- 
bahnen gehören uns. Wir jind in die Staatsämter eingedrungen und 
verjtehen es, unſere Stellung darin dauernd zu verjtärken. Wir haben 
unſere Tätigkeit bereits auf das Heer ausgedehnt, das uns ebenfalls 
gehorchen wird. Schließlich befinden ſich die Goldſchätze der ganzen 
Welt in unſeren händen. Kommt zu uns, weil wir, und zwar aus- 
ſchließlich wir, eine Nacht ſind. Wir Juden werden Euch die Freiheit 
geben, die Euch von der Knechtſchaft befreit, in welcher das Chriſtentum 
Euch geſtürzt hat! 

Harmloſe Leſer werden jagen: „Ja, das konnte auch nur im Keiche des 
Zaren vorkommen; wäre in Deutſchland ähnliches bekannt geworden, jo 
hätten unſere Behörden ſicherlich eingegriffen.“ Dieſen Glauben müſſen wir 
zerſtören. Der Aufruf der Juden in Sibirien iſt in Deutſchland bekannt ge- 
worden! Die „Deutſche Tageszeitung“ druckte ihn nach dem „Deutſchen Dolks- 
blatt“ in Wien in ihrer 498. Hummer vom 2. Oktober 1909 ab. Der Wortlaut 
ſtimmt mit unſerer Ueberſetzung ſinngemäß vollkommen überein. Damals 
haben wir nicht feſtgeſtellt, ob der Aufruf noch in anderen deutſchen Zeitungen 
erſchienen iſt; da die „D. G.“ aber in allen amtlichen Stellen geleſen wurde, jo 
hätte das Auswärtige Amt oder das Preußiſche Miniſterium des Innern davon 
um jo eher Kenntnis nehmen müſſen, als die „D. K.“ ausdrücklich darauf hin⸗ 
wies, daß der Aufruf von der Staatsawaltſchaft in Irkutſk beſchlagnahmt 
wurde. Wir wandten uns an das „Deutſche Volksblatt“ in Wien, weil wir 
den ruſſiſchen Wortlaut mit der Ueberſetzung vergleichen wollten, konnten aber 
dort nur den Uamen des Derfaſſers erfahren, an den wir uns vergeblich um 
Auskunft wandten. 

Unſere Zeitſchrift „Auf Dorpoſten“ druckte den Aufruf ſpäter ebenfalls 
ab. Sie iſt freilich nicht jo ſtark verbreitet, wie ein großes Tageblatt; jo lange 
wir aber eine wirkliche Regierung hatten, ſandten wir die „Dorpoſten“ an 
alle entſcheidenden Stellen des Reiches und der Bundesſtaaten ſowie an die 
Mitglieder des Bundesrates. Wir ſchickten fie ferner an Volksvertreter im 
Reichstag und in den Häujern der Candtage ſolcher Parteien, die noch nicht 
vollkommen verjudet waren, ſowie an die nichtjüdiſchen Mitglieder des Preußi- 
ſchen herrenhauſes. Unter dieſen vielen Männern, die ſich eigentlich mit der 
Staatskunſt beſchäftigen und um das Wohl des Vaterlandes bekümmern ſollten, 
zog nicht ein einziger aus dieſer offenen Kampfanſage des Judentumes die 
Folgen. 


In den „Deutſch-Dölkiſchen Blättern“ vom 4. April machte der Deutſche 
Wolff Grant, der lange in Rußland gelebt hat, unter „Judentum 
und Bolſchewismus“ darauf aufmerkjam, daß die in Rußland erſchie⸗ 
nenen Werke van Beunengens über die Meſſias-Weisſagungen 
des Alten Teſtamentes und der Apokalypſe bisher wenig Beachtung gefunden 
hätten. Uach einer Auslegung der Rabbis ſolle der Zuſammenbruch der euro- 
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päiſchen Welt in den Jahren 1922 bis 1955 erfolgen. Der Prophet Daniel 
hätte die Rückkehr der Sioniſten für das Jahr 1915 angekündigt, und die 
Ankunft des Meſſias würde für die Jahre 1925, 1924, 1927, 1950 oder 195] 
erwartet; zur gleichen Zeit würde das türkiſche Reich und das Papſttum ver- 
nichtet werden; es bräche eine allgemeine anarchiſtiſche Revolution aus, die alles 
über den haufen würfe, um dann ſelbſt zugrunde zu gehen. Hach dem Gerichte 
über die Lebendigen ſollten 144 000 Uachkommen des Dolkes Iſrael auf 
dem Berge Zion erſcheinen. — Dieſe Schriften erſchienen zu Anfang unſeres 
Jahrhunderts; ſie wurden von der jüdiſchen Gelehrtenwelt zwar höhniſch be- 
handelt, aber eifrig geleſen. Grant ſchreibt dazu, wenn die Berechnung auch 
ungenau wäre, ſo erwarteten die Juden doch zuverſichtlich den Zuſammen— 
bruch der chriſtlichen und mohammedaniſchen Welt und die Errichtung ihres 
tauſendjährigen Reiches in paläſtina im zweiten oder dritten Jahrzehnte 
dieſes Jahrhunderts. 


Chamberlain erwähnt in den „Grundlagen des 9. Jahr- 
hunderts“, und zwar auf der 403. Seite beim Abſchnitte: „Der Eintritt der 
Juden in die abendländiſche Geſchichte“ nach dem Werke von Stanton: 
„The Jewiſh and the Chriftian Meſſiah“ ein Wort aus der Apokalypſe des 
Baruch LXXII.: 

Die Männer aller Nationen ſollen Ifrael untertan fein, doch die- 
jenigen, die über euch geherrſchet haben, ſollen durch das Schwert ver- 
tilget werden. 

Wir fügen einige andere Bibelſprüche hinzu: 

Du wirſt alle Dölker freſſen, die der Herr, dein Gott, dir geben 
wird. Du ſollſt ihrer nicht ſchonen und ihren Göttern nicht dienen, denn 
das würde dir ein Strick fein. (5. Moſe 7, 16.) 

Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige dir 
dienen ... Und deine Tore ſollen ſtets offen ſtehen, daß der Dölker 
Reichtum zu dir gebracht und ihre Könige herein geführt werden. 
(Jeſaias 60, 10—12.) 

Du wirſt aufſaugen die Milch der Dölker und der Könige Brüſte 
ſollen dich jüugen. (Jeſaias 60, 16.) 

Fremde werden ſtehen und eure Herden weiden, und Ausländer 
werden eure Ackerknechte und Weingärtner ſein; ... und ihr werdet 
der heiden Güter verzehren und über ihrer Herrlichkeit euch rühmen. 
(Jeſaias 61, 5 und 6.) 

Könige ſollen deine Pfleger und ihre Fürſtinnen deine Säugammen 
ſein. Sie werden vor dir niederfallen zur Erde auf das Angeſicht und 
den Staub von deinen Füßen lecken. (Jeſaias 49, 23.) 

Heiſche von mir, ſo will ich dir die heiden zum Erbe geben und 
das Welt-Ende zum Eigentume. Du ſollſt ſie mit einem eiſernen Zepter 
zerſchlagen; wie Töpfe ſollſt du ſie zerſchmeißen (Pſalm 2, 8 und 9.) 
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Der Jude Dr. J. Wohlgemut jagt in ſeinem Buche: „Der Welt- 
krieg im Lichte des Judentums“: 

„Es iſt ein alter agadiſcher Satz, daß auch die größten welt- 
bewegenden Ereigniſſe nur um Iſfraels willen ſich vollziehen. Er ijt 
wahrlich nicht aus nationalem Dünkel entſtanden. Er will uns be- 
jagen: Iſraels Schickſal, das Glück und Elend der Menſchen, die unter 
alle Völker verſtreut, iſt der Naßſtab der unter den Dölkern waltenden 
Gerechtigkeit.“ 


Der Jude Arnold Sweig legte im Februar 1919 vor der national- 
jüdiſchen Jugend im Mozart-Saale zu Breslau ein bemerkenswertes Gejtänd- 
nis ab. Uach dem Wochenblatte „Die Wahrheit“ vom 15. Februar ſagte er bei 
dieſer Gelegenheit: 


Wir haben den Sozialismus und die ſoziale Revolutionsidee in die 
Höhe gebracht. Wir haben gemeinſchaftbildend und zugleich zerſetzend 
gewirkt, wie in der Weltgeſchichte kein einziger Körper, der in die 
Geſellſchaft der Uationen geworfen wurde. Wir ſind im Guten und 
Schlechten bis zu allen Extremen gegangen, deren die Menſchheit fähig 
iſt. Wir haben ethiſch gewirkt und die Welt bis zur Derzweiflung in 
Mechanismus und Materialismus hinein geſtoßen; wir haben das Wort 
Gottes verkündet und das gottloſeſte Leben geführt, daß ſich denken 
läßt. Wir müſſen feſt ſtellen, daß wir in keine Kategorie paſſen, die 
heute in Europa an menſchliche Erſcheinungen gelegt werden kann. Wir 
ſind eine Religions-Gemeinſchaft geweſen, als die Welt ſich nach 
Religionen zu ſcheiden ſchien, und wir ſind heute, wo die Welt ſich nach 
Nationen ſcheidet, eine Nation. 


In ähnlicher Weiſe ſprach ſich Konrad Alberti gebor. Sitten 
feld ſchon 1894 in der 12. Uummer der Seitſchrift „Geſellſchaft“ aus: 


Niemand kann beſtreiten, daß das Judentum in hervorragendſter 
Weiſe an der Derſumpfung und Korruption aller Derhältniſſe Anteil 
nimmt. Eine Charaktereigenſchaft der Juden iſt das hartnäckige Be- 
ſtreben, Werte zu produzieren ohne Aufwendung von Arbeit, das heißt, 
da dies ein Ding der Unmöglichkeit iſt: der Schwindel, die Korruption, 
das Bemühen, durch Börſenmanöver, falſche Uachrichten mit Hilfe der 
Preſſe und auf ähnliche Weiſe künſtliche Werte zu ſchaffen, ſich dieſe an- 
zueignen, und ſie dann im Eintauſch gegen reale, durch Arbeit geſchaffene 
Verte von ſich abzuwälzen auf Andere, in deren Händen fie in Luft 
zerfließen, wie Helena in Faujt's Armen . .. Eine der gefährlichſten, 
ſpezifiſch jüdiſchen Eigenſchaften iſt die brutale, geradezu barbariſche 
Unduldſamkeit — wieder ein ſeltſamer Widerſpruch von einem Stamme, 
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der jeden Augenblick laut nach Duldung ſchreit ... Und es iſt noch ein 
großer Unterſchied zwiſchen der Unduldſamkeit des Germanen und des 
Juden. Jener bekämpft den Gegner im offenen, ehrlichen Kampf, er 
ruft gegen den Geiſt vor allem wieder den Geiſt in die Schranken. Der 
Jude ſucht aber ſeinen Gegner auf geiſtigem Gebiet meiſt zu vernichten, 
indem er ihm den materiellen Boden entzieht, ſeine bürgerliche Exiſtenz 
untergräbt, oder indem er die Exiſtenz und die Beſtrebungen ſeines 
Gegners der Welt ſo viel als möglich zu verheimlichen, dieſe zu belügen 
ſucht, indem er den anders Geſinnten einfach wegleugnet. Die nieder- 
trächtigſte aller Kampfarten, das Cotſchweigen, iſt ſpezifiſch jüdiſch. 


Der Jude Primolevi ſchrieb im Auguſt 1905 in der „Nuova Anto- 
logia“: „Die Welt iſt Jahrtauſende hindurch durch zwei numeriſch unendlich 
kleine Faktoren regiert worden: das Griechentum und vor Chriſtus, 
mit Chriſtus und nach Chriftus das Judentum!“ 


In der Seitſchrift „Die Geſellſchaft“ behauptete der Jude Franz held 
1890 über die Miſſion des Judentumes: 

Das Judentum wird die Welt beglücken, erlöſen. Es iſt die 
nationalitätsſäure-freie, chemiſch-reine, rein humane Univerſal-Seele, 
welche zerſprengt iſt unter die hundert kleinen Duodez-Dolksſeelen, dieſe 
Spottgeburten von Dreck und Feuer, von Diplomaten-Kniffen und 
Kanonen-Schlünden. Ihm fällt die Aufgabe zu, „die zerſplitterten 
Nationalitäten zu einer einzigen großen Gemeinſchaft zuſammen zu 
ſchweißen, der Roheit die Seele geſteigerten Menſchentumes ein- 
zuhauchen — gegen den Säbel mit dem Scheck, gegen die Kaſerne mit 
dem Waren-Magazin anzurennen“. Er nennt dieſen Kampf „tragiſch“, 
weil er wegen der Ungleichheit der Kräfte bisher ein Kampf der Mär- 
tyrer bleiben mußte und noch lange bleiben wird. Unumgänglich 
werden viele Juden ihrem kosmopolitiſchen Könige Jeſus nachbluten. 
— Dem Juden muß die Führung anheim fallen! . .. Hätten wir 
doppelt ſo viele Juden und halb ſo viele Soldaten, Prediger, Beamte, 
Gymnaſial-Profeſſoren, Zeitungsreptile — dann könnte der deutſche 
Adler ſeine Schwingen entfalten im Sonnenfluge, während er jetzt nur 
kampfbereit jeine Klauen auf- und zukrampft, ſeinen barbariſchen 
Schnabel wetzt.“ 


Der Jude Dr. Moritz Cohn plaudert nach der Schrift von Teberedt 
Fürchtegott „Im Angriff liegt der Erfolg!“ (6. Seite) aus der Schule: 
Ohne aufgeſaugt zu werden, herrſcht heute der jüdiſche Geiſt, wo er 
früher kaum geduldet war. Wir brauchen nicht mehr in mittelalter- 
licher Ghettodemut zu verſchweigen, daß wir die herrſchaft, 
die uns verheißen ward, längſt beſitzen. 
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Ohne uns kann kein Potentat der Welt heute das Geringſte unter- 
nehmen, denn wir beherrſchen den Geldmarkt. Kein Wort, das wir 
nicht wollen, kommt in die Oefſentlichkeit, denn wir beherrſchen die 
preſſe. Kein Gedanke, der uns nicht beliebt, kommt in den Denkkreis 
der Gebildeten, denn wir beherrſchen die Bühne ... Der jüdiſche Geiſt 
hat die Welt erobert. 


In einer Schrift des bekannten Schriftſtellers Major Osman Ben 
„Die Eroberung der Welt durch die Juden“, die heute mehr 
Derjtändnis finden dürfte als beim Ercheinen, ſchildert der Derfaſſer jenen 
Sanhedrin, der um 1840 herum in Krakau abgehalten wurde, als die ganze 
jüdiſche Welt durch den Ritualmord in Damaskus in Aufregung geraten war. 
Bei dem Abſchnitte „Die jüdiſche Preſſe“ hätte „eine anerkannte 
Autorität, ein Mann von überwiegendem Geiſte, deſſen Name uns leider un- 
bekannt iſt“, geſagt: 

Was faſelt ihr! So lange wir nicht die Preſſe in händen haben, 
iſt alles, was ihr ſagt, vergeblich! Umſonſt ſchafft ihr Geſellſchaften, 
Anleihen, Bankerotte und dergleichen; ſo lange wir nicht die Preſſe zur 
berwendung haben, um die Welt zu betäuben und zu täuſchen, richten 
wir nichts aus und unſere Herrſchaft bleibt ein Hirngejpinit. 

Uach anderen Quellen kamen dieſe Worte aus dem Munde jenes Sir 
MofesMontefiore, der gerade aus Alexandrien kam, wo er mit ſeinen 
Stammesgenoſſen Ijaak Tremieux aus Frankreich und Salomon Munck aus 
Deutſchland den Dizekönig Mohammed Ali durch Rothſchilds Gold und Drohung 
der Entziehung des Kredits veranlaßt hatte, die Mörder des Peter Thomas 
und feines Dieners in Damaskus auf freien Fuß zu ſetzen. 


Der Jude CTCucian Wolff ſtellt am 24. November 1895 in der 
„Pall-mall-Gazette“ feſt: 

Ungeachtet entgegenſtehender Behauptungen halte ich daran feſt, 
daß Juden erſt Juden ſind, bevor ſie Engländer ſind, ſonſt täte es mir 
um den Judaismus leid ... Ich will nicht näher eingehen auf die 
Abſurdität, ein begrenztes (nicht jüdiſches) Nationalitäts-Bewußtſein 
höher zu ſtellen, als die menſchheitlichen Aſpirationen, welche mir durch 
die heiligſten Weisheitsſprüche meiner Rajje gelehrt ſind. 


Der Rabbi A. M. Ce pin beichtet in ſeiner Schrift „Dertrauliche 
Mitteilungen eines patrioten“, die 1856 in Berlin erſchienen iſt: 
Das Talent, das der Jude als Demokrat zum Aufwiegeln beſitzt, 
ift beim Chrijten eine Seltenheit, und wenn die Juden auch weniger an 

der Zahl, ſind ſie dem Staate dennoch ſehr gefährlich. 
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Sum 100. Geburtstage des jüdiſchen Geſchichtsſchreibers Hürſch 
Graetz, der am 31. Oktober 1817 in dem Städtchen Xions in Poſen als Sohn 
eines kleinen Metzgers geboren wurde, hielt der aus ſeinem Streite mit dem 
Pfarrer Schmidt bekannt gewordene Rabbi Dr. B. Jacob aus Dortmund im 
Dereine für jüdiſche Geſchichte und Literatur in Berlin 
einen Vortrag. Wir drucken daraus einige Sätze ab, welche in der jüdiſchen 
Preſſe unterſchlagen wurden: 

Es gibt keine Geiſtesrichtung, bei der die Juden nicht mit- 
gearbeitet haben. — Die Geſchichte der Juden iſt die Weltgeſchichte im 
Kleinen. — Dreimal wechſelte die Weltgeſchichte, das Judentum nie. — 
Die Juden ſind das Univerſalvolk. Forſchen und Wandern, Denken und 
Dulden, Lehren und Leiten iſt das Kennzeichen des Judentumes. — Die 
Geſchichte der Juden zeigt immer nationalen Charakter. — Warum iſt 
dieſes Dolk nicht verkommen? Es führt die Bundeslade mit ſich. — 
Heil und Erlöſung geht vom Judentume aus. Es lebt von Hoffnung, 

iſt daher auch ewig für die Hoffnung. 
Der gleiche Geiſt beherrſcht die Rede des Rabbi Dr. Klein-Hürnberg 
bei der Gründungsverſammlung der Agudath Jisroel am 30. Juni 1912 
im Tiergartenhofe zu Berlin. Die Agudath Jisroel müſſe ſich die Aufgabe 
ſtellen, die großen und weltbewegenden Fragen der Judenheit zu löſen, ſie 
müſſe Sorge tragen für die Erhaltung des jüdiſchen Dolkskörpers, der 
jüdiſchen Dolkseinheit und der jüdiſchen Dolksheiligkeit. Erſt bei einmütigem 
Zuſammenſchluſſe würde das jüdiſche Dolk wieder im alten Glanze, in alter 
Größe und Herrlichkeit erſtehen. Die Zukunft der geſetzestreuen Juden bilde 
die größte Aufgabe, welche dem Judentume ſeit Jahrhunderten geſtellt ſei. 


In der Zeitſchrift „Der Jude“, welche während des Krieges im Der- 
lage von J. Cöwit in Wien erſchien, leſen wir im Januar- Hefte 1919 
unter Chronik: 

Die deutſche Revolution iſt der erſte gewaltige Auftakt der beginnen- 
den Liquidation des Krieges, und dieſer Auftakt zeigt, von welchen 
Dimenſionen und Wirkungen die Einzelphaſen dieſer Liquidation ſein 
werden. Für uns Juden wird dieſe letzte abſchließende Phaſe des 
Krieges von unabſehbarer Bedeutung werden, in ihrer zukunft- 
beſtimmenden Wirkung von größerer, entſcheidenderer Bedeutung viel- 
leicht noch, als es die Kriegsjahre ſelbſt waren. . . Wir waren 
am Kriege innerlich nicht beteiligt;, als kollek- 
tive Gruppe hatten wir nichts mit ihm zu tun, als 
jüdiſche Individuen lehnten wir ihn ab wie jede Gewalt. Die Zeit, 
die beginnt, wird uns innerlich näher ſtehen. Sie wird revolutionär 
ſein und aufbauend, reinigend und ſchöpferiſch. Wir werden uns ihr 
verwandt fühlen in den Ideen, die ſie leiten, und den Zielen, denen ſie 
zujtrebt; fie wird den Geijt gegen die Gewalt ſetzen, das Recht gegen die 
Macht, den Dölkerfrieden gegen den Dölkerkrieg, und wir werden 


TTT————— . —... . ——— . — 


— 28 


wiſſen: hier wirkt jüdiſches Ethos und jüdiſches Pathos! Es kommt 
wiederum eine Zeit des Durchbruches jüdiſchen Geiſtes in die Welt, eine 
Zeit, da die Menſchheit einen Schritt nach vorwärts tut zu ihrer Selbſt— 
erlöſung. Wie könnten wir da abſeits ſtehen, auch wenn es um die 
Neuordnung des Daſeins der anderen Dölker geht? Mitleben werden 
wir dieſe Zeit, poſitiv und bejahend, im vollen Bewußtſein, daß wir 
Enkel der Propheten ſind... 

Don Bedeutung iſt auch das andere Ergebnis, das die deutſche 
Revolution in ihren alten Wirkungen für das Judentum gezeigt hat: 
der Sturz der (nach der ruſſiſchen Revolution und dem Serfalle 
Oeſterreichs einzigen) antiſemitiſchen Großmacht unſerer 
Zeit. Das war das alte Deutſchland zweifellos, war es als Bollwerk 
der traditionellen Mächte und Tendenzen Europas ganz natürlicher 
weiſe. Sein Suſammenbruch bedeutet eine Reinigung der welt- 
politiſchen Atmoſphäre von den antiſemitiſchen Dünſten, die ſie vor dem 
Kriege — vom Kriege ganz zu ſchweigen — erfüllt haben. 

Der Zuſammenbruch dieſer drei Mächte in ihrer alten Form be- 
deutet ſomit eine weſentliche Erleichterung für die Führung der jüdi- 
ſchen Politik, und der Umſtand, daß derſelbe Krieg, der die Inaugurie- 
rung einer weltpolitiſch- anerkannten jüdiſchen Uationalpolitik brachte, 
auch den Sturz der drei judenfeindlichen Großmächte herbei geführt hat, 
iſt ein eigenartiges Zuſammentreffen, das zum Nachdenken Deran- 
laſſung geben mag. 

Die deutſche Revolution wird jo früher oder ſpäter auch eine Revo- 
lutionierung der deutſchen Juden nach ſich ziehen. Der Anfang iſt mit 
der jüdiſchen Kongreßbewegung bereits gemacht, von der in der nächſten 
Chronik ausführlich die Rede ſein ſoll. Die wichtigſte Aufgabe, die 
ſich aus der deutſchen Revolution für uns Juden in Deutſchland ergibt, 
iſt, die ſchon ſeit langem notwendige und nunmehr möglich gewordene 
jüdiſche Revolution in Deutſchland in Angriff zu nehmen und durch— 
zuführen. 

In derſelben Seitſchrift ſteht im Februar-Hefte 1919 unter der Auf- 
ſchrift „Der neue Bund“: 

Zu einer europäiſchen Miſſion beſitzen die Juden alle natürlichen 
Dorausjegungen. Ihre Artung und Gemeinſchaft, ihr ethij ch er 
Orientalismus, vertragen ſich durchaus mit einer praltiſch 
modernen Lebensführung, wie die letzten hundert Jahre es beweiſen. 
Die Subjektivität ihrer religiöſen Leidenſchaft beſchwingt ihr ſachlich- 
materielles Tun und raubt damit der Arbeit die Tyrannei des eigenen 
Mechanismus. o gilt es, ſich einzuſetzen für Dinge, die not tun, die 
vorwärts führen in eine edlere Tage. Auf fie weiſt das Geheimnis der 
jüdiſchen Gemeinſchaft, der ethiſche Führer der Religioſität. 

So öffnet ſich das jüdiſche Subjekt dem gegenwärtigen Leben. 
Europa, das ſeine Religion erſt aus dem Oriente bezog, muß das natür- 
liche Objekt jener Geiſtlichkeit werden, deren Potenz der Staat ijt, den 

aber das Judentum nicht zu ſchaffen vermag. .. 
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Das iſt alſo die Miffion der Juden ſelbſt 
ſtaatenlos, die Erde zur Menſchenheimat zu 
machen, durch Ethos die Menſchenbrüder zuerlöſen. 


In dieſem Sinne hatte ſich ſchon Dr. Bernhard Cohn 1899 in 
einer Schrift „Jüdiſch-politiſche Zeitfragen“ geäußert. In 
einem Aufjage „Deutſche Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“, in welchem er 
ſich mit dem Centralverein auseinander ſetzt, ſchreibt Cohn auf der 41. Seite: 

Aber der Hüter Iſraels, er ſchläft und ſchlummert nicht. Er hat 
ſeinen Donner beſtellt, daß er hinüber ziehe über die ganze Erde und 

Angſt und Schrecken verbreite über die Mächtigen dieſer Welt, welche 

ſeine Lieblinge verfolgen und vergewaltigen: 

„Es hören es die Dölker und beben, ein Zittern ergreift die Be- 
wohner des Philiſterlandes. 

Die Fürſten Edoms erſchrecken, Angſt erfaßt die Gewaltigen Moabs, 
es verzagen alle Einwohner Kanaans. 

Furcht und Angſt überfüllt ſie, ſie erſtarren wie Stein vor der 

Stärke Deines Armes. 

Bis vorüber gezogen iſt Dein Dolk, Ewiger, das Dolk, das Du 
ſelbſt Dir zu eigen erkoren haſt.“ 2. Moſe 15, 14 und folgende. 


Im Jahre 190] richtete der jungtſchechiſche Abgeordnete Breznowski eine 
Anfrage an den Kriegsminiſter, weshalb die Schrift „Ein Rabbiner 
über die Gojim“ beſchlagnahmt worden ſei. Er las dieſe Schrift vor, 
die auf ſolche Weiſe aus der Derborgenheit hervor gezogen wurde. Die völkiſche 
Wochenſchrift für Deutſch-Oeſterreich „Michel wach auf!“ druckte in 
ihrer 7. und 8. Folge vom 2. und 9. März d. J. Auszüge ab, die darauf ſchließen 
laſſen, daß ihr Derfaſſer an den Sitzungen der Weiſen von Zion teilgenommen 
oder den Inhalt ihrer Berichte gekannt hat. Das völkiſche Blatt ſchreibt: 


Ein Rabbiner über die Gojim 


Die peinlichen und leidensvollen Zeiten der Derfolgung und Er— 
niedrigung, welche das Dolk Israel mit heroiſcher Geduld ertrug, ſind 
glücklich vorüber, dank dem Fortſchritte, der Ziviliſation der Chriſten. 
Dieſer Fortſchritt iſt für uns der ſicherſte Schild, hinter dem wir uns 
verſtecken und unbemerkt raſch jenen Raum überſchreiten können, 
welcher uns von unſerem erhabenen Ziele trennt. Werfen wir einen 
Blick auf die materielle Situation Europas und beſehen wir uns die 
Quellen, welche ſich die Ifraeliten vom Beginne dieſes Jahrhunderts an 
ſelbſt durch das Kapital eröffnet haben, über das ſie nun verfügen 
Ueberall find die Rothſchilde, die Juden, Herren der finanziellen 
Situation, vermöge ihrer Milliarden, abgeſehen davon, daß in einem 
jeden Orte zweiten oder dritten Ranges wieder nur fie die Herren er- 
tragreicher Fonds ſind und daß überall ohne die Kinder Jraels ohne 
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ihren unmittelbaren Einfluß keine Finanzoperation, keine wichtigere 
Unternehmung durchgeführt werden kann. 

Die Börſe notiert und reguliert dieſe Schulden, und wir ſind 
meijtenteils herren dieſer Börjen überall. Wir müſſen daher trachten, 
dieſe Schuld immer mehr und mehr zu erleichtern, um uns zu herren 
der Preiſe zu machen, und wir müſſen wegen der Kapitalien, welche wir 
den Cändern leihen, ihre Eiſenbahnen, ihre Bergwerke, ihre Wälder, 
ihre Hüttenwerke und Fabriken ausnützen, ja ſogar auch ihre Steuern 
als Pfand nehmen. Die Candwirtſchaft wird immer den größten Reich- 
tum eines Landes bilden. Die großen Grundbeſitzer werden ſtets 
Achtung und Einfluß beſitzen. Daraus folgt, daß unſer Streben auch 
darauf gerichtet ſein muß, daß unſere Brüder in Jrael ſich der aus- 
gedehnten Ländereien bemächtigen. Unter dem Dorwande, daß wir den 
arbeitenden Klaſſen helfen wollen, müſſen wir die ganze Laſt der 
Steuern auf die Großgrundbeſitzer überwälzen, und wenn dann ihre 
Güter in unſere hände fallen werden, dann wird die Arbeit des chriſt⸗ 
lichen Proletariers zu einer Quelle unermeßlichen Gewinnes. 

Jeder Krieg, jede Revolution, jede politiſche und religiöſe Aende- 
rung bringt uns jenem Augenblicke näher, wo wir das höchſte Ziel er- 
reichen, nach dem wir ſtreben. 

Handel und Spekulation, dieſe zwei ausgiebigen Guellen des Ge— 
winnes, dürfen niemals den Händen der Tfraeliten entriſſen werden, 
und vor allem iſt der handel mit Alkohol, Butter, Brot und Wein zu 
ſchützen; denn dadurch werden wir zu unbeſchränkten herren der Land- 
wirtſchaft. Damit werden wir zu Getreidelieferanten, wenn aber 
infolge der Not Nißmut und Unzufriedenheit entſtehen, werden wir 
immer genug Seit finden, um die Derantwortung auf die Regierung 
zu ſchieben. Alle öffentlichen Aemter müſſen den Juden zugänglich ge- 
macht werden, und wenn dieſe einmal Amtsperſonen geworden ſind, 
werden wir, durch Kriecherei und Dorausſicht unſerer Faktoren, eine 
Quelle des wahren Einfluſſes und der Macht erreichen. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß es ſich nur um ſolche Aemter handelt, mit welchen Ehre, 
Macht und Privilegien verbunden find; denn jene Aemter, welche Wiſſen 
und Arbeit erheiſchen und Unannehmlichkeiten im Gefolge haben, 
können und müſſen den Chriſten überlaſſen werden. Das Juſtizamt 
iſt für uns das Wichtigſte. Die Karriere eines Anwaltes bietet die 
beſte Gelegenheit, mit ſeinem Wiſſen zu prahlen, und zugleich werden 
wir durch dieſelbe in die Geſchichte unſerer ärgſten Feinde — der 
Chrijten, eingeweiht. Durch dieſe Kenntnis wird es uns möglich ſein, 
fie von uns abhängig zu machen. 

Die Juden müſſen trachten, in die geſetzgebenden Körperſchaften zu 
gelangen, damit ſie an der Aufhebung jener Geſetze arbeiten können, 
welche die Gojim (Nichtjuden) gegen die Kinder Ifraels, die Recht- 
gläubigen und Anhänger Abrahams, gemacht haben. 

Das Dolk Iſraels muß ſein Beſtreben auf jene hohe Machtſtufe 
richten, von welcher aus die Ehre und die Achtung ausgehen; das wirk- 
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ſamſte Mittel, dies zu erreichen, liegt darin, ſich an allen induſtriellen 
und Finanzoperationen und Handelsunternehmungen zu beteiligen. 
wobei man ſich nur davor hüten muß, daß man nicht der Gefahr der 
gerichtlichen Derfolgungen infolge einer Falle oder Derführung aus- 
geſetzt werde. Man muß daher bei der Wahl der Art der Spekulation 
jene Schlauheit und jenen Takt anwenden, welcher einem für Handels- 
geſchäfte ſchon angeboren iſt. 

Wir müſſen darauf bedacht ſein, die ehelichen Derbindungen 
zwiſchen Juden und Chriſten zu fördern, denn das jüdiſche Dolk kann 
dadurch, ohne daß es zu Schaden käme, nur gewinnen. Die Einführung 
einer Menge unreinen Blutes in unſere von Gott auserwählte Nation 
kann nämlich die letztere nicht vernichten und unſere Töchter erlangen 
durch dieſe Ehen die Derbindung mit Familien, welche Macht und Ein- 
fluß beſitzen. Im Cauſchwege für unſer Geld gewinnen wir natürlich 
Einfluß auf unſere Umgebung. die Freundſchaft mit den Chriſten 
wird uns nicht von dem Weg abwendig machen, welchen wir uns vor- 
gezeichnet haben, im Gegenteil, ein Teil unſerer Geſchicklichkeit wird 
aus uns ihre Gebieter machen. 

Iſt das Gold die Hauptmacht auf Erden, jo wird die zweite Stelle 
gewiß von der Preſſe eingenommen. Denn was vermag dieſe ohne das 
Erſtere? Da das oben erwähnte ohne hilfe der Preſſe nicht durch— 
zuführen iſt, erſcheint es unumgänglich notwendig, daß ſich die Leitung 
der Zeitſchriften in den händen unſerer Ceute befinde. Der Reichtum 
und die Gewandtheit, die Mittel zu wählen, um ſich die verkäuflichen 
Größen geneigt zu machen, werden uns zu herren der öffentlichen 
Meinung machen und die Maſſen unſerer Macht ausliefern. 

Werden wir in dieſer Weiſe Schritt für Schritt beharrlich vorwärts 
ſchreiten, jo werden wir die Chrijten zurück drängen und ihren Einfluß 
vernichten. Wir werden der Welt vorſchreiben, was in derſelben Ehre 
und Dertrauen genießen, was mißachtet werden ſoll. Dielleicht werden 
ſich gegen uns einzelne Individuen erheben und uns mit Bejhimp- 
fungen und Flüchen überſchütten, aber die unwiſſenden und nachgiebigen 
Maſſen werden ſich unſer annehmen und für uns partei nehmen. Wenn 
wir einmal unbeſchränkte Herren der Preſſe geworden ſind, wird es uns 
leicht möglich ſein, die beſtehenden Begriffe von Ehre, Tugend, Cha- 
rakter abzuändern und der geheiligten Inſtitution der Familie, welche 
bisher ſakroſankt war, die erſte Wunde zu ſchlagen und ihre Der- 
nichtung zu Ende zu führen. Wir können dann den Glauben und das 
Vertrauen in alles, was unſere Feinde, die Gojim, bisher erhob, aus- 
merzen, und nachdem wir uns aus den Ceidenſchaften die erforderliche 
Waffe geſchmiedet haben, wird es möglich fein, allem, was bisher ge— 
ehrt und geachtet war, den Krieg zu erklären. Das wird den Erſatz 
bilden für das ſchreckliche Schickſal, welches Iſrael durch lange Jahr- 
hunderte erduldet hat. 

Tut einer von den Unſeren einen Schritt nach vorwärts, ſo muß 
ihm ein anderer ſogleich nachfolgen; gerät er auf Abwege, ſo muß 
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ihm einer von den Stammesgenoſſen helfen. Wird ein Jude vor Gericht 
geſtellt, jo erſcheint es notwendig, daß feine Nächſten ſich ſeiner an- 
nehmen und ihm hilfe gewähren, aber nur dann, wenn er nach den 
Vorſchriften gelebt hat, welche Jrael jo lange beobachtet hat. 

Unſer Intereſſe erheiſcht es, daß wir für die ſozialen Tagesfragen 
Derjtändnis zeigen, insbeſondere für jene, welche die Derbeſſerung der 
Cage der arbeitenden Klaſſen anſtreben. In Wahrheit muß aber unſere 
Mühe darauf abzielen, daß wir uns dieſer Seite der öffentlichen 
Meinung bemächtigen und ihr ihre Bahnen vorzeichnen. Die Der- 
blendung der Maſſen und ihre Geneigtheit, ſich durch pathetiſche Phraſen 
einnehmen zu laſſen, machen uns dieſe zu einer leicht zu gewinnenden 
Beute, verſchaffen uns in ihrem Kreiſe Popularität und Dertrauen. 
Wir finden leicht unter unſeren Leuten ſolche, welche ihre erkünſtelten 
Gefühle in eine ſolche Beredſamkeit kleiden können, wie aufrichtige 
Chriften ihre wahrhaftige Begeiſterung. 

Es iſt notwendig, ſoviel als möglich Proletariat den Juden geneigt 
zu erhalten und dasſelbe jenen zu unterordnen, welche über Geld ver- 
fügen. Wir werden es zu Revolutionen und Umſtürzen drängen und 
eine jede ähnliche Kataſtrophe wird uns in unſeren Beſtrebungen dem 
einzigen Ziel näher bringen, dem Ziel, auf Erden zu herrſchen, wie 
unſerem Dater Abraham verheißen war. 


Ungariſche Zeitungen brachten vor Jahren einen Aufruf des Zioniſtiſchen 
Bundes in Paris, den die Deutſch-Sozialen Blätter Ur. 10 vom 4. Februar 
1911 abdruckten: 


Brüder, Glaubensgenoſſen! In der ganzen Welt gibt es jetzt kein 
Stückchen Erde, das uns leichter untertan werden könnte, als Ungarn 
und Galizien. Dieſe beiden Länder müſſen beſtimmt die unjrigen 
werden; bemüht euch aus allen Kräften, dieſe beiden Länder voll- 
kommen in Beſitz zu nehmen, bemüht euch, aus ihnen alle Chrijten zu 
verdrängen und vollkommene Herren zu werden! Bemüht euch, alles 
das, was die Chriſten noch dort beſitzen, in eure hände zu bekommen, 
und wenn ihr hierfür nicht die genügenden Geldmittel habt, wird euch, 
fo weit nötig, unſer Bund in Paris helfen. Für dieſen Sweck ver- 
anſtaltet unſer Bund Sammlungen, und die Opfer fließen unerwartet 
in unſere Kaſſen zu dem Zweck: die galiziſchen und ungariſchen Cänder 
aus den Bänden der Galizier und Ungarn zu reißen und ſie ausſchließ⸗ 
lich Juden als Eigentum zu übergeben. Kapitalijten der ganzen Welt 
opfern hierfür große Summen, auch hier vereinigt euch Alle zur Er- 
reichung Dieſes in kürzeſter Friſt. 


Unterzeichnet: Der Zioniſtiſche Bund in Paris. 
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Auf dem 1912 in Lemberg abgehaltenen Zi oni ſtenkongreſſe 
hielt ein Rabbi eine Rede, welche der „Bauernbündler“ in Wien am J. No- 
vember 1912 nach polniſchen Zeitungen wieder gab: 


Brüder! Ueunzehn Jahrhunderte kämpfen die Juden um die Welt- 
herrſchaft, die Gott ſelbſt dem Abraham verſprochen hat. Die Tat- 
ſache, daß die Juden über alle Kontinente zerſtreut ſind, beweiſt, daß 
dieſe Länder ihnen gehören. Wir wohnen einem impoſanten Schau- 
ſpiel bei. Yrael wird von Tag zu Tag mächtiger. Das Gold, vor dem 
ſich die Menſchheit beugt, iſt ſchon faſt vollſtändig in den händen der 
Juden. Alle Staaten ſind ihnen verſchuldet. Als Pfand dafür haben 
ſie Bergwerke, Eiſenbahnen, Güter und Staatsfabriken. Fort- 
ſchritt und 3ivilifation find die Wälle, welche die Juden decken 
und deren Pläne verwirklichen helfen. Die wichtigſten Weltzentren des 
Geldes, die Börſen von paris, London, Wien, Berlin, Hamburg und 
Antwerpen ſind unſer. Wir ſind den andern Dölkern über die Köpfe 
gewachſen. Jetzt müſſen wir uns vor allem anderen 
der Grundſtücke bemächtigen. Die chriſtlichen Arbeiter 
werden ſie bearbeiten und uns enorme Einnahmen verſchaffen. Wenn 
ſich manche Juden taufen laſſen, wird dadurch unjere Kraft noch ver- 
mehrt, denn ein getaufter Jude hört nie auf, Jude zu ſein. Wir haben 
auch Kampf und Uneinigkeit zwiſchen den einzelnen chriſtlichen Kon- 
feſſionen groß gezogen. Wir werden uns der Schule bemächtigen. Der 
Reichtum der Kirche muß eine Beute Iſraels werden. Der Richterſtand 
und die Behörden, die Doktoren müſſen jüdiſch werden. Eine Unauf- 
löslichkeit der chriſtlichen Ehe darf es nicht geben. Frankreich iſt ſchon 
unſer, gegenwärtig iſt OGeſterreich an der Reihe! Es wird ſoweit 
kommen, daß die Chriſten bitten kommen werden, daß ſie Juden werden 
dürfen, doch Juda wird ſie mit Verachtung von ſich weiſen. 


In Ungarn wie in Galizien iſt das Judentum ſeit Jahrzehnten plan— 
mäßig dazu übergegangen, den Boden in ſeinen Beſitz zu bringen und die maß- 
gebenden Stellen einzunehmen. Es fehlt hier der Platz, um darauf näher 
einzugehen. Die Freimaurerlogen in jenen Ländern wurden vom Großoriente 
für Frankreich gegründet; ſie haben ſtets im Sinne des Welt-Freimaurertumes 
gearbeitet. Es darf uns deshalb nicht wundern, daß das Parifer „Journal“ 
vom 14. Juli 1918 nach Meldung des iſraelitiſchen Korreſpondenzbüros im 
Haag folgende, dem „Lemberger Tageblatte“ entnommene Stelle abdrucken 
konnte: N 

Der Unterſchied in der haltung der beiden kriegführenden Gruppen 
wird immer deutlicher. Die Entente iſt im Begriffe, für uns immer 
mehr zu tun, während die Mittelmächte immer weniger verſprechen. 
Wenn wir eine Liſte aller Derſäumniſſe unſerer Regierung anlegen 
wollten, würde die Zenſur darin nur weiße Flecke laſſen. Wir öjter- 
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reichiſchen Jraeliten werden alſo geradezu gezwungen, unſere Heutra- 
lität aufzugeben und unter Hintanſetzung unſerer Bürgerpflichten uns 
an die Seite jener zu ſtellen, welche die Intereſſen der Juden unter⸗ 
ſtützen. 
Schon häufig wurde während des Krieges die Frage aufgeworfen, wie 
1 es käme, daß die Juden in Deutſchland und in Geſterreich-Ungarn Alles täten, 
was in ihrer Macht ſtände, um den Siegeswillen zu unterdrücken, um das 
volk zu zermürben und die Schwierigkeiten in der Derſorgung mit Lebens- 
mitteln, Gebrauchsgegenſtänden und Heeresbedarf zu erhöhen, während die 
Juden in den Cändern der Entente für alles einträten, was die Siegeszuverſicht 
der Truppen und der Bevölkerung und den Siegeswillen der Heerführer und 
Staatsmänner fördern könnte. Die Antwort liegt in der Erklärung der 
Semberger Juden. Die Judenſchaft der Welt erhoffte von dem Kriege den 
Sturz der Throne und der Kirche, und zu dieſem Zwecke mußten die Mittel- 
mächte beſiegt oder von innen heraus zermürbt werden. 


In der Schrift des Studienrates Dr. Cangemann: „Der deut ide 
Zuſammenbruch und das Judentum“, die 1919 im Selbſtverlag 
erſchien und durch hubert & Co., G. m. b. H., in Göttingen bezogen werden 
kann, berichtet der Derfaſſer auf der 53. Seite, ein Führer der unabhängigen 
Sozialdemokraten in Magdeburg hätte am 14. Dezember 1918 in der Der- 
ſammlung des Arbeiter- und Soldatenrates aus der Dorgeſchichte des Um- 
ſturzes offen eingeſtanden: 

Wir haben unſere Leute, die an die Front gingen, zur Fahnen- 
flucht veranlaßt. Die Fahnenflüchtigen haben wir organiſiert, mit 
falſchen Papieren ausgeſtattet, mit Geld und unterſchriftlichen Flug- 
blättern verſehen. Wir haben dieſe Leute nach allen Richtungen, aber 
hauptſächlich wieder an die Front geſchickt, damit ſie die Frontſoldaten 
bearbeiten und zermürben ſollten. Dieſe haben die Soldaten beſtimmt, 
über zu laufen, und jo hat ſich der Derfall allmählich aber ſicher voll- 
zogen. 


Der Inhaber eines Berliner Geſchäftes teilte uns am 18. Februar mit, 
ein ausländiſcher Jude hätte in ſeinem Laden eine Kleinigkeit gekauft und 
dabei ein Geſpräch über die Weltlage angeknüpft. Er behauptete, die Hohen- 
zollern hätten ausgeſpielt; ein Gottesgericht hätte über ſie ſtattgefunden, weil 
ſie immer mit dem Säbel geraſſelt hätten. Als der Geſchäftsinhaber den 
Käufer gebührend zurück wies, ſchimpfte dieſer los, die Deutſchen ſeien Bar- 
baren, nur durch nordiſche und römiſche Barbaren und Horden wären die Juden 
aus paläſtina verdrängt worden; jetzt würden ſie ihr Land wieder in Beſitz 
nehmen; Deutſchland würde aber niemals wieder einen königlichen Herrſcher 
bekommen. 
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Der deutſche Leſer, der dem Gegner immer gerecht werden möchte, wird 
einwenden, die Auslaſſungen einzelner Juden oder alljüdiſcher Zeitungen 
könnten nicht das ganze Judentum belaſten. Wir fügen deshalb einige Sätze 
des verſtorbenen Univerſitätsprofeſſors a. D. Dr. Marin Philippſon aus dem 
15. Bande des „Jahrbuches für jüdiſche Geſchichte und Literatur“ bei. Dieſes 
Jahrbuch wird vom Verbande der Dereine für jüdiſche Geſchichte und Literatur 
in Deutſchland heraus gegeben und vertritt die Auffaſſung der jüdiſchen Führer 
in Deutſchland. In ſeinem Aufjage „Rückblick auf das Jahr 5671“ erklärt 
Philippſon, nachdem er vor der „Aſſimilation“ gewarnt hat, weil ſie für den 
Einzelnen als Feigheit und Derrat am heiligſten, für die Geſamtheit aber als 
ſchweres Verbrechen an der geſchichtlichen Entwicklung gelten müſſe, durch 
welche den Juden ein wichtiger platz innerhalb der „menſchlichen Evolution“ 
angewieſen ſei: 


Das Judentum hat ſeine Aufgabe weiter zu erfüllen — zu dieſem 
Schluſſe ſind auch zahlreiche ſcharfe und unparteiiſche Denker chriſtlichen 
Urſprunges gekommen, und wir, die wir die Ehre haben, an ihr mit- 
zuarbeiten, würden fie nicht im Stiche laſſen ... Wir verſtehen voll- 
kommen den gerechten und edlen Unwillen der Tauſende von Juden, 
die, empört durch die Ungerechtigkeit der uns umgebenden Maſſen, nicht 
mehr von den uns zugeworfenen Broſamen (!!!) leben, ſondern ſich 
auf ſich ſelbſt, auf die eigene Uationalität zurück ziehen wollen; ja, wir 
begrüßen ſolche männliche Entſchloſſenheit als einen ſympathiſchen 
Charakterzug unſerer Jugend. Allein, ganz abgeſehen von der tat- 
ſächlichen Unmöglichkeit eines Judenſtaates und Judenvolkes unter 
den gegenwärtigen Derhältniſſen, die ſich ja heraus gejtellt hat, bedeutet 
das Bekenntnis zum Sionismus den berzicht auf die vieltauſendjährige 
Berufung der iſraelitiſchen Gemeinſchaft zur Trägerin der reinen 
Gottesideen, zur Lehrmeiſterin der Menſchheit. 


Die Juden können ihren Anſpruch auf die Cehrmeiſterſchaft der Menſch— 
heit eben ſo wenig auf die Ceiſtungen ihrer Geiſteshelden Harden-Wittkowshki, 
Magnus Hirjchfeld, Siegfried Jacobſohn, Landauer, Leo Ceipziger, Paul Cindau, 
Paul ever (Ahasvers fröhliches Wanderlied), Guſtav Meyrink, Walther 
Rathenau, Trude Wertheim (Cruth), wie auf ihre Staatsmänner Aſew, 
Bernhard Dernburg, Kurt Eisner, Paul Eltzbacher, Friedrich Freund, Ludwig 
Haas, Hugo Baafe, von hermann, Joffe, Kamenew, Kerenski, Otto LCands- 
berg, Cewald, Cewien, Roſa Cuxemburg, Rudolf Moſſe, Hugo Preuß, Gabrilo 
Princip, Radek, Großrabbi Schneerſohn, James Simon, Walther Steinthal, 
Thalheimer, Gräfin Treuberg, Trotzki, Max Warburg oder Felix Wolff ſtützen. 
Das Sittengeſetz der Juden entſpringt vielmehr ihren Geſetzbüchern, dem 
Talmud und Schulchan Aruch. Den vielen Nichtjuden, welche dieſe Guellen 
nicht kennen, ſei als Leſeſtoff ein Auszug aus dieſen Büchern dringend 
empfohlen. Eifenmengers „Entdecktes Judentum“ bleibt für 
die Erforſchung der jüdiſchen Geheimlehre einſtweilen unerreicht; wer jedoch 
keine Zeit oder Gelegenheit findet, ſich in dieſes zweibändige Werk zu ver- 
tiefen, leſe das Buch des Univerſitäts-Profeſſors Dr. Aug. Ro hling: „Der 
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Calmudjude“, oder die ausgezeichnete kleine Schrift von Dr. Jako b 
Ecker: „Der Judenſpiegel im Lichte der Wahrheit“, mit 
100 Ausſprüchen aus dem Talmud, deren Ueberſetzung gerichtskundig als 
muſtergültig anerkannt wurde! 

Den beſten Wertmeſſer für das jüdiſche Sittengeſetz liefert das 
Kol-Hidre-Gebet, das am Derſöhnungstag im Tempel geſprochen wird. So- 
bald die heilige Lade geöffnet iſt, in welcher die Geſetzesrollen aufbewahrt 
werden, ſtimmt der Dorjänger das Kol-Hidre- oder Cosſprechungsgebet an, das 
nach dem „Machſor“ (jüdiſches Gebetbuch) die ſämtlichen Feſtgebete der 
Iſraeliten für die Neujahrstage und das Derſöhnungsfeſt von S. G. Stern, 
Wien 1889 folgendermaßen lautet: 


| Alle Gelübde, Entfagungen, Bann: 

* 92 ungen, Entziehungen, Kaſteiungen und 
Bi 55 a a Gelöbniſſe unter jedem Namen, auch alle 
BIP} ED MO TEN Schwüre, fo wir gelobt, geſchworen, ge: 
RIY7387. 2132) 20929 bannt und entfagt haben werden — von 
RIHNIEN RIIDAUEN dieſem Derföhnungstage, bis zum Der: 
h N ο⁹⁰ i Y pen ſöhnungstage, der zu unferem Wohle 
ND amp d wm DN? herankommen möge — bereuen wir hier: 
NY 255 e wey mit alleſamt; fie alle ſeien aufgelöft, 
Ip pw mm pb a ungültig, unbündig aufgehoben und ver: 
vo enen 75 5 ax nichtet; ohne Verbindlichkeit und ohne 
„ ern :p ab ry Beſtand. Unſere Gelübde ſeien keine 
Jan u dg 27m n 1 7 el a 5 
N x . ungen, und was wir be ören 
N de e keine Schwüre fein: : 


Seit jenem Tage, an welchem der Inhalt des Kol-Nidre-Gebetes zum 
erſten Mal in nichtjüdiſchen Kreiſen bekannt wurde, haben die Juden alle 
Künſte der Beredſamkeit aufgeboten, um dieſes prächtige Derſöhnungsgebet für 
alle Fälle als ganz harmlos hinzuſtellen. Seit zweihundert Jahren führen 
eifrige Rabbis den Uachweis, daß es ſich hierbei keineswegs um richtige Eide, 
ſondern „nur“ um Gelübde handle, welche der fromme Jude im Drange der 
Geſchäfte vergeſſen könnte. Selbſt wenn dieſe Erklärung richtig wäre, die mit 
dem Wortlaute nicht in Einklang gebracht werden kann, ſo würde ſie ſchon 
einen ſittlichen Tiefſtand bekunden, der den Nichtjuden, Gott ſei Dank, un- 
verſtändlich bleibt. 

Dieſe Deutung wurde jedoch ſelten geglaubt. Im ganzen Mittelalter 
galt der Judeneid als minderwertig und nicht bew eis- 
kräftig. Tod kurz nach der verhängnisvollen Emanzipation ſtand im 
„Amtsblatte der Königlich Breslauiſchen Regierung“ vom Jahre 1814, 
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II. Stück, Breslau, 19. Januar, folgende Derorönung des Königlichen Ober- 
landesgerichts von Oberſchleſien Ur. 2 betreffend das Derfahren bei 
Obductionen in Criminal-Unterſuchungsſachen: 


Den ſämtlichen Unterſuchungsgerichten in Oberſchleſien wird in 
Gefolge der dieſerhalb von dem Chef der Juſtiz sub dato Berlin, den 
13. Dechr. cr. ergangenen Verordnung hiermit ernſtlich unterſagt: 

Bei Obductionen, wenn in Ermanglung des Kreis- oder Stadt- 
Phyfikus nur irgend ein chriſtlicher Arzt herbei geholt werden kann, 
ſich eines jüdiſchen Arztes zu bedienen, da Juden nach Dorſchrift der 
Geſetze in Kriminalſachen nicht als glaubwürdige Zeugen angeſehen 
werden können. 


Brieg, den 28ſten Decbr. 1813. 


Kriminal-Senat des Königl. Ober-Candes-Gerichts 
von Gberſchleſien. 


Ein ganz ſchlauer Rabbi verfiel eines Tages auf die Behauptung, das 
Kol Hidre Gebet ſtamme aus jener Zeit, als die Juden in Spanien mit Feuer 
und Schwert zur Taufe getrieben jeien. Dieſe armen Juden wären im herzen 
Talmudiſten geblieben; ſie hätten ſich daher durch das Kol Nidre Gebet von 
allen Gelübden reinigen wollen, welche ſie für das Zwangschriſtentum hätten 
leiſten müſſen. Dieſe Deutung vertrat noch im vorigen Jahre 8. Bloch 
in feiner Schrift: „Kol Nidre und ſeine, Entſtehungs-Geſchichte“, 
die bei R. Cöwit in Wien erſchien. 

Wäre dieſe Auffaſſung richtig, jo ſpräche fie ebenfalls gegen das jüdiſche 
Sittengeſetz, da es auch dann einen gefährlichen Betrug begünſtigte. Die 
Juden hatten Spanien und Portugal ausgeraubt und dem Zuſammenbruche 
nahe gebracht. Die Regierungen erkannten endlich den gefährlichen Feind 
und wieſen die Juden aus. Ganz richtig ſuchten ſie den Grund für die jüdiſche 
Gefahr im Talmud, glaubten daher, alle Juden, welche den chriſtlichen Glauben 
annähmen und dadurch aus dem Banne des moſaiſch-talmudiſchen Geſetzes befreit 
würden, müßten nunmehr gutgeſinnte und brauchbare Untertanen werden. 
Die Regierungen nahmen an, die ſtaatsgefährlichen Handlungen der Juden 
hätten ihre Urſache in dem Geiſte, der im Talmud ſteckte. Soweit hatten ſie 
Recht, ſie überſahen aber, daß Alles, was im Talmud ſteht, nur Niederſchlag 
des jüdiſchen Geiſtes iſt, der dem jüdiſchen Blute entkeimt. Deshalb haben auch 
jene Juden, welche ſich durch die Taufe einer Ausweifung entzogen, ihre Wirts- 
völker ſchwer betrogen. 

Die Juden ſind ſtolz darauf und rühmen ſich öffentlich, daß ſie vorwärts 
gekommen wären, weil ſie die Landes-Gejege ſtets mißachtet und um- 
gangen hätten. Die Rabbis konnten alſo ſehr wohl ihren Stammesgenoſſen 
den betrügeriſchen Uebertritt in das Chriſtentum durch ſolche reservatio 
mentalis erleichtern. Das war aber nicht notwendig, denn das Kol Hidre iſt 
viel älter als die Dertreibung der Juden aus Spanien und Portugal! Bona- 
ventura Mayer ſchreibt in ſeinem bekannten Buche „Das Judentum in 
ſeinen Gebeten, Gebräuchen, Geſetzen und Ceremonien“ auf der 375. Seite, 
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der von ihm abgedruckte Wortlaut des Kol Nidre Gebetes jei erſt im Anfange 
des Mittelalters ſo abgeändert worden! Zur wiſſenſchaftlichen Prüfung der 
Frage braucht nur in den verſchiedenen Ausgaben des Schulchan Aruchs I 
der 619. Paragraph verglichen zu werden. 

Wenn das Kol Nidre Gebet lediglich für die Marranen gemacht wäre, jo 
hätte es der Hohe Rat, der Sanhedrin, wohl längſt aufgehoben; denn die Tauf- 
juden der Gegenwart brauchen ſolchen „Gewiſſensſchutz“ nicht mehr. Uach der 
Megalieh amyköth des Rabbi Uath. Spira, und der Abmudeha chibha des 
Rabbi Bazaleel bejorgte der Engel Mi das ſonderbare Geſchäft, Jahwe ſchon 
von ſeinen Eiden zu entbinden! Der zornige Judengott brauchte doch keinen 
Torquemada zu fürchten! (Dal. Bender, Ahasveros oder der Jude, wie er war, 
iſt und ſeyn wird; 1840; Derlag von C. W. Ceske in Darmſtadt.) 

Wir haben die Geduld des nichtjüdiſchen Leſers lange in Unſpruch ge- 
nommen, glauben das aber verantworten zu können; denn das Kol Nidre 
Gebet gibt einen ebenſo tiefen Einblick in das jüdiſche Sittengeſetz, wie der 
ſtets geleugnete Ritualmord in die abergläubiſchen Dorſtellungen moſaiſcher 
Sekten. 


Zur Feier des zwanzigjährigen Beſtehens der Großloge VII für Deutſch⸗ 
land des 1843 in Amerika gegründeten jüdiſchen Freimaurerordens United 
Order B'nei B'rith gab der Großpräſident, Sanitätsrat Dr. Maretzki, 
1902 eine Feſtſchrift heraus; darin verſtieg ſich der verſtorbene Dr. Gu ſt a v 
Karpeles unter „Orden und Judentum“ zu folgenden Worten: 


Seit Jahrtauſenden wirkt das Wort vom Sinai und von Sion 
durch die Weltgeſchichte. Was auch ſeine Gegner dawider einwenden 
mögen: Iſrael iſt ein Segen geworden für die Menjchheit! Aber auch 
ſeine wärmſten Derteidiger werden es nicht in Abrede ſtellen dürfen, 
daß es die ſeinem Stammvater Abraham verkündete Miſſion trotz einer 
langen, faſt endloſen Wanderung durch die Weltgeſchichte bis auf den 
heutigen Tag noch nicht erfüllt hat; denn die großen Ideen, welche die 
Guellpunkte des Judentums bilden, ſind noch nie ganz und voll reali- 
ſiert worden. 


Die erſte jüdiſche Kriegserklärung im zwanzigſten Jahrhundert, welche 
in der öffentlichkeit bekannt wurde, erfolgte 1912. Der getreue Eckhard 
unſeres Dolkes, Theodor Fritſch in Leipzig, hatte das auserwählte Volk in 
ſechs Flugblättern gekennzeichnet, unter denen das vierte „ Einige 
Fragen an die gebildeten Juden“ den deutſchen Staatsbürgern 
moſaiſchen Glaubens recht unangenehm geworden war. Fritſch hatte darin 
einige Sätze aus Talmud und Schulchan Aruch abgedruckt, die allerdings mit 
unſeren Begriffen von Ehre und Sitte unvereinbar ſind. Den Anhängern des 
moſaiſch-talmudiſchen Geſetzes wird darin erlaubt und empfohlen, ſich gegen 
alle nichtjüdiſchen Dölker der Lüge, des Wuchers, des Betruges, des Dieb- 
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ſtahles, des Falſcheides — kurz aller unehrlichen Mittel zu bedienen, welche 
die Nichtjuden ſchädigen, dagegen Macht und Reichtum des Dolkes Irael er- 
höhen könnten. 

Am 24. Januar 1912 fand im Bankettſaale des Rheingold in Berlin 
eine Derſammlung der „Freien bereinigung für die Inter- 
eſſen des orthodoxen Judentumes“ ſtatt, um gegen dieſe Flug- 
blätter Einſpruch zu erheben. Der Saal war bis zum letzten Platz beſetzt; 
über der Geſellſchaft lag eine elektriſche Spannung! Am Eingange wurde ein 
Flugblatt in ſchwarzem und rotem Drucke verteilt, das die Ueberſchrift trug 
„Antiſemitiſche Wahrhaftigkeit“. Es beginnt mit dem Satze: 
„Der Hammerbund (Th. Fritſch) entwickelt den ungeheuren Mut, 
in einem Flugblatte wiederholt über Schulchan Aruch und Talmud Behaup- 
tungen aufzuſtellen, die längſt () ſogar von namhaften chriſtlichen Gelehrten 
als lächerliche Entſtellungen erwieſen worden ſind.“ Dann folgt eine ſcheinbar 
gelehrte Gegenüberſtellung der Überſetzungen von Fritſch und von ver— 
ſchiedenen Rabbis. Theodor Fritſch blieb den Juden die Antwort nicht 
ſchuldig. Im Flugblatte Ur. 7 „Antwort des hammerbundes an 
den Sentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens“ verweiſt er auf ſein Buch „Mein Beweismaterial gegen 
Jahwe“, von dem 1916 eine neue Ausgabe „Der falſche Gott“, Beweismaterial 
gegen Jahwe, im Hammerverlage erſchienen iſt. Der Centralverein gab in 
ſeinem Flugblatte verſchiedene bieder klingende Sätze aus dem Talmud wieder; 
dagegen ſchrieb Fritſch: 

Wir wollen gern glauben, daß jene Stelle und noch viele andere 
höchſt tugendhafte Lehren im Schulchan Aruch zu finden find, nur hat 
es damit eine ganz eigentümliche Bewandtnis. Die rabbiniſchen 
Schriften (Calmud und Schulchan Aruch) find gewiſſermaßen ein offener 
Diskutierſaal für die Rabbiner, wo allerlei Meinungen vorgetragen 
und kommentiert werden. Uun ijt der Derlauf gewöhnlich folgender: 
Rabbi A ſagt in einer moraliſchen Anwandlung: Du darfſt das und 
das nicht tun! — Bald aber kommt Rabbi B und ſagt: Du darfſt es 
doch tun, aber mit Unterſchied! Du darfſt es nicht tun gegen deinen 
Glaubens- und Stammesbruder. Du darfſt es aber tun gegen die 
anderen. — Rabbi C iſt noch feiner gefädelt und lehrt: Du darfſt es 
auch gegen die Underen nicht tun, wenigſtens dann nicht, wenn Gefahr 
iſt, daß du entdeckt wirſt. Aber ſonſt — nu, Du wirſt ſchon wiſſen! — 
Rabbi D legt die Sache nochmals gründlich klar und ſchreibt: Es iſt 
gut, das und das zu tun, wenn es Uutzen für uns bringt, aber es iſt 
verboten, es zu tun, wenn es Schaden bringt. Den Götzendienern 
(BNichtjuden) ſollſt du Schaden zufügen, wo du kannſt, wenn aber Gefahr 
dabei iſt, mußt du dich hüten. Wenn wir durch die Sache in einen 
ſchlechten Ruf kommen könnten (die übliche Formel lautet: „wenn der 
Name dadurch entheiligt würde“) iſt es verboten, im anderen Falle iſt 
es ein gutes Werk. Dem Goi ſoll man nichts Gutes tun und ihm keine 
Ehren erweiſen; geſchieht es aber, um dadurch unſer Volk in guten 

Nuf zu bringen und ſich andere Vorteile zu ſichern, ſo iſt es erlaubt. 
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Das iſt die Auintefjenz der ganzen talmudiſchen Moral, Wendungen 
vorſtehender Art kehren hundertfach in rabbiniſchen Schriften wieder. 
Alſo Kurz: Im Talmud ſteht Alles — Gutes und Schlimmes —, und der 
gläubige Talmud-Lefer hat es im Belieben, ſich dasjenige auszuſuchen, 
was ihm am beſten paßt... Im Talmud iſt alles er- 
laubt und alles verboten. 

Der Talmud, d. h. die Lehre, iſt ein Schriftwerk von J2 Bänden aus 
den erſten 5 Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung. Er enthält alles, was die 
Schriftgelehrten der Juden ſeit vielen Jahrhunderten aus den 5 Büchern Moſe 
heraus geleſen und hinein gelegt hatten. Die Niederſchrift wurde ſchon 
100 Jahre vor Chriſtus begonnen; das Religions-Geſetzbuch ſollte ein Band 
bilden, das alle Juden in der Fremde zuſammen hielt. Dieſe Aufgabe hat der 
Talmud bis auf die Gegenwart glänzend erfüllt. Es heißt wohl: „Das Dater- 
land der Juden ſind die übrigen Juden“, das Wort: „Der Talmud iſt das 
Vaterland der Juden“ hat jedoch gleiche Berechtigung. Der Talmud beſteht 
aus Mischna und Gemara. Mischna heißt die Lehre; ſie bildet das eigent- 
liche Geſetzbuch. In ihr ſind alle „Regeln“, die Halacha, nach Vlehrheits- 
beſchluß nieder gelegt. Die Gemara enthält Betrachtungen über den Inhalt 
der Mischna, außerdem aber noch Erzählungen, Sagen und wiſſenſchaftliche 
Betrachtungen, die Hagada benannt werden. 

In der Rheingold-Derſammlung ſprach der Derleger des „Sentral- 
blattes der hütten- und Walzwerke“ Moritz A. Coeb über die Geſetze von 
1869 und 1870, mit welchen die letzten Schranken für die völlige Gleichberech- 
tigung der Juden im Gebiete des Uorddeutſchen Bundes und des Deutſchen 
Reiches fielen. Dann erging er ſich in Betrachtungen über den Antiſemitismus 
der achtziger Jahre, den er lediglich als eine Begleiterſcheinung des Über- 
ganges vom Agrarſtaate zum Induſtrieſtaate betrachtete. Auf die Flugblätter 
von Fritſch ging weder er noch ein ſpäterer Redner ein. 

Ein zweiter Redner beleuchtete das Werk von Werner Sombart 
„Die Juden und das Wirtſchaftsleben“, das bei den Juden heftige 
Beklemmungen hervor gerufen hat. 

Der dritte und eindrucksvollſte Redner des Abends, Rabbi Dr. Ezra 
Munk, verglich die Ethik des Judentumes und des Chrijtentumes, wobet 
er ſich zu der überheblichen Behauptung verſtieg, die hermann Cohen in 
Marburg aufgeſtellt hatte, die Ethik des Judentumes ſtände 
turmhoch über der Ethik des Chriſtentumes! Das Chrijten- 
tum regele nämlich nur den Derkehr zwiſchen den Chriſten und Gott ſowie 
die Nächſtenliebe, damit ſei ſeine Aufgabe bereits erſchöpft, wenn man nicht 
etwa noch das Sakrament der Ehe und das Eheverbot für die katholiſchen 
Prieſter hinzu rechnen wolle. Der Machtbereich der jüdiſchen Religion er⸗ 
ſtreche ſich dagegen über Verfaſſung, Recht und Geſetz! 

Ein anderer Redner, Rechtsanwalt Dr. Coeb, verlangte unter brau- 
ſendem Beifalle ſchleunige Abänderung der preußiſchen Derfaſſung. Wir 
lebten in einem chriſtlichen Staate, und dieſer chriſtliche Staat entſpräche nicht 
den Intereſſen des Judentumes, die jüdiſche „Kirche“ müſſe die gleichen Rechte 
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haben wie die chriſtliche; der chriſtliche Staat müſſe beſeitigt werden! Coeb 
verſchwieg, daß die moſaiſch-talmudiſche Tempelgemeinſchaft tatſächlich nicht 
ſchlechter geſtellt iſt wie die chriſtliche Kirche, daß ſie es vielmehr verſtanden 
hat, unter hinweis auf das talmudiſche Geſetz eine Menge Sondervorteile 
heraus zu ſchlagen. Die Tempelgemeinſchaft nimmt ſchon dadurch eine bevor- 
zugte Stellung unter allen Wirtsvölkern ein, daß ihr hebräiſch geſchriebenes 
Geſetz völlig unbekannt bleibt. Sie bildet tatſächlich eine verbotene Geheim⸗ 
geſellſchaft! 

An der jüdiſchen Derſammlung hatten vier Deutſche Teil genommen, die 
aber falſch eingeſchätzt wurden; denn jüdiſche Frauen boten ihnen wiederholt 
Beitrittskarten für den Centralverein an. Uach der Sitzung verglichen dieſe 
Herren den Wortlaut ihrer Aufzeichnungen über die entſcheidenden Sätze, da 
fie mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen mußten, daß die Juden fie ableugnen 
würden. Am nächſten Tage brachten „Kreuzzeitung“ und „Reichsbote“ kurze 
Berichte, die von der rechtsſtehenden Preſſe übernommen wurden. Kaum 
waren ſie gedruckt, ſo erſchien auch ſchon der Rabbi Dr. Ezra Munk bei dem 
inzwiſchen verſtorbenen Schriftleiter der „Kreuzzeitung“ Dr. Müller- 
Führer und bei dem Hauptſchriftleiter des „Reichsboten“ Dr. Gerhard 
Kropatſcheck. Beiden Herren legte er eine Handſchrift vor, aus welcher er 
nachwies, daß er die Aeußerung über die Ethik des Judentumes und was 
damit zuſammen hing, gar nicht gemacht hätte. Er beſtritt auch die Äuße- 
rung des Rechtsanwalts Coeb über den chriſtlichen Staat. Beide Zeitungs- 
männer krochen auf den Leim! Statt ſich zunächſt mit ihrem Gewährsmann 
in Derbindung zu ſetzen, nahmen ſie die Angaben des Rabbi auf. Dann kam 
erſt der Berichterſtatter zum Worte, der nunmehr im „Reichsboten“ Ur. 35, 
107, 109, 113, 118 und 129 unter „Staat und Judentum“ die An- 
gelegenheit gründlich beleuchtete. 


Der Rabbi wollte nur geſagt haben, die jüdiſche Religion erſtreckte ſich 
früher über Derfaſſung, Recht und Geſetz. Der deutſche Gewährsmann wies 
darauf nach, daß auch dieſer Satz unſinnig geweſen wäre, weil dann der Reſt des 
Dortrages keinen Sinn gehabt hätte. 


Die Behandlung dieſer heikelen Fragen in der nichtjüdiſchen Preſſe war 
der geſamten Judenheit damals noch außerordentlich unangenehm; denn 1912 
waren die Vorbereitungen für den Umſturz noch nicht jo weit gediehen, daß 
die Maske ſchon gelüftet werden durfte. Der Centralverein deutſcher Staats- 
bürger jüdiſchen Glaubens verſuchte deshalb im Märzheft 1912 ſeiner Zeit- 
ſchrift „Im deutſchen Reich“, die Tragweite der gefallenen Geußerungen 
abzuſchwächen; das Gleiche unternahmen der inzwiſchen verſtorbene Profeſſor 
Dr. Ludwig Geiger in Ur. 8 der Allgemeinen Zeitung des Judentumes, 
„Der Iſraelit“ in feiner 5. Hummer ſowie ſchließlichder Abwehr- 
verein in feinem am 24. April erſchienenen Hefte. Während die 
rein jüdiſchen Zeitungen ihre Derſchleierungs-Derſuche in anſtändiger Form 
vorbrachten, blieb das Abwehrblättchen ſeinen Überlieferungen treu; es 
ſchrieb von offenbaren Schwindelberichten des „Reichsboten“ und der „Kreuz- 
zeitung“; die beiden Blätter hätten ihre durch und durch erlogenen Behaup- 
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tungen ſofort berichtigen müſſen; nicht einer der Redner hätte vom chriſtlichen 
Staate geſprochen. „Das agrariſche Demagogentum nimmt aber von berich- 
tigungen überhaupt keine Notiz, und jo frißt das von den beiden Blättern der 
chriſtlichen Orthodoxie ausgeſtreute Gift weiter.“ ö 


In dem Aufſatze „Staat und Judentum“, der am 22. Mai 1912 im 
„Reichsboten“ erſchien, wurden dieje Auslaſſungen wieder gegeben und dazu 
bemerkt: 

Der Derein zur Abwehr des Antiſemitismus iſt bekanntlich die 
einzige jüdiſche Kampforganiſation, welche nicht nur ſolche Juden als 
Mitglieder zählt, die dem moſaiſchen Bekenntniſſe treu geblieben jind; 
ſie nimmt vielmehr auch ihre ungetreuen Stammesbrüder auf, jo ſogar 
wirkliche Deutſche, die an das Wort Rudolf von Iherings gemahmen: 
„Wenn die Wölfe nach Freiheit ſchreien, ſo iſt das natürlich; wenn 
aber die Schafe in das Geſchrei einſtimmen, ſo beweiſen ſie damit nur, 
daß ſie Schafe find.“ 


Die jüdiſchen Zeitungen nahmen ihre Abfuhren damals hin und zogen 
es vor, die Angelegenheit nunmehr tot zu ſchweigen. In deutſchen Kreijen 
hatte aber die jüdiſche Forderung ſo ſtark gewirkt, daß eine Anzahl Männer 
beſchloß, ſolcher Anmaßung entgegen zu treten. Am 11. Februar 1912 
wurde der Derband gegen Überhebung des Judentums E. D. gegründet, der 
ſich mit folgendem Aufruf an das deutſche Volk wandte: 


Aufruf des Derbandes gegen Überhebung des judenkums 
vom 15. März 1912. 


Deutſcher Geiſt iſt ausgetrieben, 

Siegreich ſoll er wiederkehren 

Und mit ſcharfen Geißelhieben 

Deutſche Kraft euch kennen lehren! 
(Frei nach Dr. E. Schwechten.) 


Der Verband gegen Überhebung des Judentums iſt gegründet 
worden, weil die Erſcheinungen ſolcher Uberhebung wachſen und ſich 
mehren, weil ihre Wirkungen das deutſche Dolk, ſein religiöſes, 
geiſtiges, wirtſchaftliches und politiſches Leben in einem Maße ſchädigen, 
das erſchrechend zunimmt. ö 

Die Reichstagswahlen des Jahres 1912 haben im Seichen des 
Judentums geſtanden, nämlich im Zeichen des offenen und verkappten 
Republikanismus und Internationalismus. „Bodenſtändig“ gleich 
„rückſtändig“, jenes Wort Dr. Jakob Rießers, war und iſt der Leitſatz, 
dem auch Millionen Deutſcher gefolgt ſind, geblendet durch die trügeri- 
ſchen jüdiſchen Schlagworte von internationaler Kultur und inter- 
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nationalem Fortſchritte, von einer politiſchen Reife des deutſchen Dolkes, 
die ſich durch demokratiſche Wahlen erweiſen müſſe. Millionen von 
Deutſchen ſind unklar und gutgläubig jenen blendenden Phraſen ge- 
folgt, ohne zu ahnen, daß dieſe nur dazu dienen, die Feſſeln zu verhüllen, 
in die das Judentum unſer Volk ſchlagen will. 

Das Judentum iſt international im Sinne des Schopenhaueriſchen 
Wortes: „Das Daterland der Juden find die übrigen Juden“, es iſt ein 
Netz, das alle Nationen überdeckt, deſſen Maſchen um jo enger und feſter 
werden, je mehr die nationale Kraft und Entſchloſſenheit der einzelnen 
Dölker abnimmt, in denen die Juden als Gäſte wohnen und handeln. 
Daß es in dieſem Sinne international iſt, daraus machen wir Deutſchen 
dem Judentume keinen Dorwurf; daß es den einzelnen Deutſchen als 
Deutſchen innerlich, wirtſchaftlich und politiſch zu entwurzeln und den 
Dolksorganismus als Ganzes zu ſchwächen trachtet, das bedeutet eine 
Überhebung des jüdiſchen Gaſtvolkes, gegen die und gegen deren Er- 
ſcheinungsformen mit aller Kraft zu kämpfen, jedes Deutſchen heilige 
Pflicht iſt. N 

Auf beinahe allen Gebieten des deutſchen Lebens arbeitet das 
Judentum planmäßig in ſtarken Derbänden, um den Deutſchen zu ver- 
drängen oder zu beherrſchen, um den jüdiſchen Einfluß als maßgebend 
durchzuſetzen. Dies gilt nicht nur für das Gebiet der Politik und 
Wirtſchaft, ſondern auch für das der Litteratur, der Kunſt, des Theaters, 
der Wiſſenſchaften, des Hochſchul- und Schulweſens, der Rechtspflege, 
nicht zum wenigſten der Arbeiterbewegung und Frauenbewegung. 

Richard Wagner hat uns geſagt: Deutſch ſein heiße, eine Sache um 
ihrer ſelbſt willen tun! — Der Geiſt des Judentums iſt entgegengeſetzt, 
denn: jüdiſch ſein heißt, aus jeder Sache ein Geſchäft machen! Dieſen 
Geiſt im deutſchen DolRe betätigen zu wollen, iſt eine Überhebung des 
jüdiſchen Gaſtvolkes, eine Schädigung und Gefahr ſchwerſter Art für 
unſer deutſches Dolk; er iſt dem Pflichtbegriffe Kantiſcher Dertiefung 
entgegen geſetzt und führt zur Genußſucht, zum Zynismus. Wie weit, 
die, aus dem Gefühle wachſender Macht hervorgehende, Überhebung 
heute ſchon reicht, zeigt ſich unter anderem in dem gebieteriſchen Tones 
erhobenen Unſpruche: Die Juden möchten als Offiziere und Reſerve— 
offiziere in das Heer eindringen — in unſer deutſches Heer, den Hort 
des Königtumes, der Sicherheit des Vaterlandes und aller beſten deut- 
ſchen Eigenſchaften! 

Auf einer Derſammlung geſetzestreuer Juden in Berlin wurde 
zu Anfang des Jahres 1912 das Wort geprägt: An Stelle des früheren 
Schutzjudentums müſſe heute ein Trutzjudentum treten. Den Gipfel 
bildete aber der Ausſpruch: Der chriſtliche Staat ſei mit den Intereſſen 
des Judentums unvereinbar: er müſſe beſeitigt werden. 

Wohin wir auch immer uns wenden, überall tritt uns die ziel- 
bewußte, mit unbegrenzten Geldmitteln geförderte, immer auf Herrſch— 
ſchaft, einerlei in welcher Form, gerichtete Arbeit des Judentumes ent- 
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gegen. Ihre Fortſchritte und Wirkungen ſind erſchrechend. Nationale, 
geiſtige, religiöſe, ſittliche und phyſiſche Zerſetzung der Deutſchen, 
wachſende wirtſchaftliche Abhängigkeit Deutſcher von Juden ſind Zweck 
und Folge dieſer Tätigkeit. Freilich, den Unwiſſenden berührt das 
alles nicht, und für den Saghaften iſt der Schrecken des Kampfes größer 
als die Scheu vor Unterwerfung. Deshalb wollen wir den Unwiſſenden 
wiſſend machen, dem Zagenden Mut und Kraft ſtärken. Das deutſche 
Dolk ſoll die Gefahr klar ſehen, in der es ſich mit feinen edelſten Gütern 
befindet, es ſoll aber auch lernen, daß es nur zu wollen braucht, um 
ſolcher Gefahr ſiegreich zu begegnen. 


Dieſe Arbeit will der Derband gegen Überhebung des Judentums 
zunächſt leiſten. 


Der Derband verſpricht ſich nichts von einer öffentlich aufregen- 
den und aufhetzenden Tätigkeit, er richtet ſich nicht gegen die Perſon, 
er hofft im Gegenteile, derartigen Ausbrüchen der Erbitterung vorzu- 
beugen. Der Derband iſt von der Überzeugung durchdrungen, daß er 
der deutſchen Sache nur durch Sachlichkeit dienen kann. Das nächſte 
Ziel iſt: Derbreitung der Kenntnis vom Judentume, von feiner Arbeits- 
weiſe, ſeinen Organiſationen und ſeinen Zwecken. In dieſer Tätigkeit 
iſt die Abwehr der Überhebung des Judentums enthalten. Der Der- 
band will und wird den Juden kein Unrecht zufügen, noch ſie in berech- 
tigten Gefühlen verletzen. Unſere Loſung heißt: Schutz des deutſchen 
Dolkstumes nach innen und außen gegen jüdiſche Durchdringung und 
gegen jüdiſche Zerſetzungsarbeit. Unjer Kampf richtet ſich alſo nicht 
gegen die jüdiſche Religion, ſondern gegen diejenigen Eigenſchaften der 
Juden, welche ſich auf Koſten des deutſchen Dolkes betätigen. 


Hohe Zeit iſt es, daß ſich die bewußt Deutſchen zuſammen ſchließen 
und ihren Dolksgenofjen jagen und beweiſen, wie hohe Zeit es ijt! 


Dorſtand und Vertrauens Ausſchuß des Derbandes gegen Überhebung 
des Judentums E. D. in Charlottenburg IV. 


Wenn ſich auch die Juden damals in berechtigter Sorge große Mühe gaben, 
das enthüllte Ziel wieder zu verſchleiern, weil es nicht bekannt werden durfte, 
daß die Forderung auf Beſeitigung des chriſtlichen Staates unter brauſendem 
Beifalle der Rheingold-Derſammlung und unter Händeklatjchen des Dorjtandes 
geſtellt war, ſo darf man daraus doch nicht ſchließen, daß die Juden ſich bis 
dahin über dieſes Ziel niemals ausgeſprochen hätten. In jüdiſchen Derſamm- 
lungen war ſolche Forderung ſchon häufig erwähnt worden, auch jüdiſche Bücher 
und Blätter hatten ſich deutlich darüber ausgeſprochen. Das Berliner 
Tageblatt ſchrieb am 8. September 1907: „Wie heute der Gedanke des 
chriſtlichen Staates, auch in ſeiner verfeinerten Geſtalt, als überwunden 
zu gelten hat, jo iſt auch eine Derſöhnung der Stände und Parteien um jo eher 
möglich, je mehr die konſervativen Rückſichten aus der praktiſchen Politik aus- 
geſchaltet werden.“ Das Blatt der Alliance Israélite Universelle durfte ſich 
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damals ſchon ſolche Frechheit erlauben, aber kein jüdiſcher Derein, deſſen Mit- 
glieder den „ſtaatserhaltenden“ Kreiſen angehörten. Jetzt brauchen ſie dieſe 
Rückſichten nicht mehr zu nehmen. Im Märzhefte der Monatsſchrift des 
Sentralvereins „Im Deutſchen Keich“ ſchreibt ein Aſſeſſor Dr. Leo 
Hürſchfeld über „die Trennung von Staat und Kirche“. Im 3. Abſchnitte 
„Der chriſtliche Staat“ leſen wir: „Mit dieſen Grundſätzen“ (SS 18 und 19 des 
Entwurfs zu einer neuen ODerfaſſung des Deutſchen Reiches) „verſchwindet 
endlich das Schreckgeſpenſt des chriſtlichen Staates, mit deſſen Hilfe die Anti- 
ſemiten die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden zu ſchmälern ſuchten.“ 


Schon 1912 herrſchte unter den Juden allenthalben eine kampfesfrohe und 
ſiegesgewiſſe Stimmung, die beſonders bei den Zioniften zum Ausdrucke ge- 
langte. Im März 1912 fanden zioniſtiſche Derſammlungen in der Brauerei 
Königjtadt und in den Prachtſälen des Weſtens zur Hundertjahr-Feier der 
Emanzipation der Juden jtatt. Derſtändnisvoll war dieſes Feſt auf den 
18. März verlegt worden! Der mit allen Eigenſchaften eines Heldendarſtellers 
ausgejtattete Rechtsanwalt Dr. Alfred Klee, der ſchon bei der Rheingold 
Derſammlung in einem Tone vom Trutzjudentume ſprach, um den ihn 
Adalbert Matkowsky ſicher beneidet hätte, wenn er nicht ſchon in Abrahams 
Schoß eingegangen wäre, trug in den Prachtſälen des Weſtens etwa vor: 

Für dieſe Feier habe ich nicht das geringſte Derjtändnis. Wenn 
ein Dolk ſich Jahrhunderte lang pferchen, treten und knechten läßt, ohne 
daß es ein einziges Mal ſeinen Peinigern mit dem Schwerte in der 
Hand entgegen getreten iſt, wenn ein ganzes Volk darauf verzichtet, 
für ſeine Ehre einzutreten, ſo kann es auf dieſe Tatſache nicht gerade 
ſtolz ſein. Die Emanzipation bildet nicht den Erfolg eines jüdiſchen 
Befreiungskrieges, ſondern das Geſchenk der Wirtsvölker. Ich habe 
auch kein dankbares Gefühl für Stein und Hardenberg, weil dieſe im 
wohl verſtandenen Intereſſe des deutſchen Staates und keineswegs zum 
Schutze des jüdiſchen Dolkstumes die Emanzipation bewirkt haben. Ich 
glaube, dieſe Männer würden darüber lachen, wenn ſie hören könnten, 
daß die Juden ihnen für dieſe Tat dankbar ſind. Wir wollen auch kein 
Mitleid; wir kämpfen um den Platz an der Sonne, der uns gebührt. 
Das jüdiſche Dolk muß ſein Schickſal ſelbſt in die hand nehmen, 
der Sozialismus allein kann uns Rettung bringen! Das jüdiſche Dolk 
iſt unſer Fleiſch und Blut, für das wir ſorgen müſſen. Deshalb dürfen 
wir niemals nachlaſſen und müſſen immer mahnen. Wir verlangen 
ganze Menſchen, ganzes Volkstum, ganze Juden! Wenn ihr wollt, jo 
iſt es kein Märchen! 

Arnold Wiener aus Kattowitz, der an jenem Abend die Feſtrede 
hielt, beleuchtete die Stellung der deutſchen Parteien zum Judentume. Er 
meinte, die Urteile der konſervativen Preſſe über jüdiſche Fragen ſeien durch- 
weg reiflich durchdacht, man begegnete darin häufig einer gerechten Würdigung 
der zioniſtiſchen Beſtrebungen; die Juden müßten ſich jedoch vor ſolchem Cobe 


r 


i Kb 


— 9 — 


hüten: dieſes Gold ſei Katzengold; die deutſchen Blätter wollten 
nur die verſchiedenen Teile des Judentumes gegen einander ausſpielen! 
„Gegenüber dem äußeren Feinde“ (das find alſo alle Nichtjuden, 
ſoweit ſie nicht zur jüdiſchen Gefolgſchaft gehören) „bildet die ganze 
Judenheit eine geſchloſſene Maſſe und trennt ſich von 
ihren Brüdern niemals.“ 

Der Präſident der galiziſchen Sionijten, Reichsratsabgeordneter Staud, 
äußerte ſpäter: 

Das Judentum iſt ein erratiſcher Block, die Jahrtauſende ſchauen 
auf uns herab und erwarten von uns die Cöſung der Zukunfts- 
fragen .. . Wir müſſen handeln zum heile des Judentumes, zum 
Heile der Geſamtkultur! 

Das Mitglied des Aktionskomitees U. Sokolow meinte: 

Die Augen des ganzen jüdiſchen Dolkes ſind jetzt auf Berlin ge- 
richtet; es fragt, ob es wahr ſei, daß jüdiſches Weſen hier wieder zum 
Leben erweckt worden ſei. Wir bejahen die Frage. 

Der letzte Redner, Dr. Chajim Weitzmann aus Mancheſter, 
machte die kluge Bemerkung: „Jedes Sand hat einen Sättigungsprozeß für 
Juden; jedes Land kann nur eine gewiſſe Anzahl von Juden vertragen, wenn 
es ſich nicht den Magen daran verderben will; Deutſchland hat bereits zu viele 
Juden!“ Zum Schluſſe ſeiner langen Rede, in welcher er auch mit ſeinen 
jüdiſchen Brüdern wegen ihrer Gleichgültigkeit in jüdiſchen Fragen Abrech- 
nung hielt, rief er drohend: 

Es kann die Zeit kommen, wo die Judenfrage zur Weltfrage wird! 
Es iſt ein unmöglicher Zuſtand, daß Millionen von Menſchen wie Parias 
behandelt werden. Die Juden kennen keine geographiſchen und keine 
politiſchen Grenzen. Die Welt ſoll eines nicht vergeſſen: Es gibt eine 
Judenfrage, die blutig werden kann! 


Walter Rathenau hatte ſchon am 25. Dezember 1909 in der 
„Neuen Freien Preſſe“ Ur. 16 288 in Wien geſchrieben: 

Dreihundert Männer, von denen jeder jeden kennt, leiten die wirt⸗ 
ſchaftlichen Geſchicke des Kontinentes und ſuchen ſich Nachfolger aus 
ihrer Umgebung. Die ſeltſamen Urſachen dieſer ſeltſamen Erſcheinung, 
die in das Dunkele der künftigen ſozialen Entwicklung einen Schimmer 
wirft, ſtehen hier nicht zur Erwägung. 

Dieſe Worte Rathenaus wurden vielfach abgedruckt. Die meiſten Lejer 
und auch wohl jene Männer, welche ſie in ihren Aufſätzen benutzt haben, 
faßten ſie ſo auf, als wenn die bekannten reichen Bank- und Börſenjuden einen 
feſten Ring bildeten, der durch den Zuſammenſchluß der Großbanken und durch 
die in jüdiſchen Händen befindlichen Aufſichtsratsſtellen der Indujtrie längſt 
bekannt war. Wer die Sitzungsberichte der Weiſen von Sion lieſt und die 
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Entwicklung des Judentumes und Walter Rathenaus ſelbſt ſeit dem Umſturze 
verfolgte, wird ſeine damals aus Eitelkeit hingeſchleuderten Worte heute 
vielleicht anders deuten! 


Eine andere Form jüdiſcher Überhebung kam in einer Schrift des Zahn- 
arztes Alfred Cichtwitz in Guben „Jüdiſche politik und ihr 
Derhalten zur Türkei“ ſchon 1911 zum Ausdrucke. Der Verfaſſer gab 
eine überſicht über die Fortſchritte des Zionismus ſeit der erſten Derjamm- 
lung in Baſel und über die Stellung der Türken zum jüdiſchen Anſpruche auf 
Paläſtina. Auf der 15. Seite leſen wir: 

Es wäre — vorausgeſetzt, daß ſich die Türkei den Wünſchen der 
Zioniſten feindlich entgegen ſtellt — für das Elfmillionenvolk der Juden 
durchaus keine Utopie, im Bunde mit den Arabern und unterſtützt (und 
wenn auch nur heimlich) von England unter Billigung der ruſſiſchen 
Regierung an eine gewaltſame Beſiedelung Paläſtinas zu denken. 
Innere Aufſtände an den verſchiedenſten Punkten und andere äußere 
Derwicklungen könnten, einheitlich organiſiert und geleitet, unſere 
Aktion zu einer völlig geſicherten machen. 

Das iſt der ſelbe Geiſt, der die Sitzungsberichte der Weiſen von Sion 
erfüllt! Doch hören wir weiter: 

Das Intereſſe Englands iſt klar; aus anderen Gründen möchte ich 
an dieſer Stelle nicht weiter darauf eingehen, da ja dies, wenn der 
Zeitpunkt gekommen ſein ſollte, bedeutend beſſer in geheimen 
Derhandlungen mit England klar belegt werden 
würde. Das Riſiko aber würden nicht Englands Söhne, ſondern die 
waffenfähige Jugend des jüdiſchen Dolkes übernehmen. England 
würde dann als Nachbar Ägyptens die ihnen treu ergebenen Juden 
haben und durch weitere Derträge mit den ſelbſtändigen Arabern leicht 
die Tandverbindung von Ägypten mit Indien herſtellen können. 

Der jüdiſche Zahnarzt entwickelt in dieſen Zeilen mehr Kenntnijje der 
Staatskunſt, als die meijten. Mitglieder unſeres Auswärtigen Amtes in 
ihrem ganzen Leben erworben haben. Für uns bieten die Auslaſſungen in- 
ſofern Intereſſe, als ſie zeigen, wie leichtfertig die Juden mit der Preisgabe 
ihrer Geheimniſſe ſind, ſobald es gilt, ihre unbändige Eitelkeit zu befriedigen. 


Es iſt wohl kein Zufall, daß der Jude Moritz Gold ſtein ebenfalls 
zu jener Seit, nämlich im erſten März-Hefte 1912 des „Kunſtwart“ von Ave- 
narius, jenen Aufſatz „Deutſch-jüdiſcher Parnaß“ veröffentlichte, 
der großes Aufjehen erregte und zu vielen Erwiderungen in der deutſchen 
Preſſe Anlaß bot. Die entſcheidenden Stellen lauten: 

Auf allen Poſten, von denen man ſie nicht gewaltſam fern hält, 
ſtehen plötzlich Juden; die Aufgaben der Deutſchen haben die Juden zu 
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9 ihrer eigenen Aufgabe gemacht; immer mehr gewinnt es den Anſchein, 
N als ſollte das deutſche Kulturleben in jüdiſche hände übergehen 

N Wir Juden verwalten den geiſtigen Beſitz eines Dolkes, das uns die 
Berechtigung und die Fähigkeit dazu abſpricht .. Niemand be- 
zweifelt im Ernſte die Macht, die die Juden in der Preſſe beſitzen. 
Namentlich die Kritik iſt, wenigſtens in den Hauptſtädten und ihren 
einflußreichſten Zeitungen, geradezu im Begriffe, jüdiſches Monopol zu 
werden. Ebenſo bekannt iſt das Dorherrſchen des jüdiſchen Elementes 
im Theater; faſt ſämtliche Berliner Theaterdirektoren find Juden, ein 
großer, vielleicht der größte Teil der Schauſpieler desgleichen, und, daß 
ohne jüdiſches Publikum ein Theater und Konzertleben in Deutſchland 
ſo gut wie unmöglich wäre, wird immer wieder gerühmt oder beklagt. 
Eine ganz neue Erſcheinung iſt, daß auch die deutſche Citeraturwiſſen⸗ 
ſchaft im Begriffe ſcheint, in jüdiſche hände überzugehen, und es iſt, je 
nach dem Standpunkte, komiſch oder tragiſch, die Mitglieder der 
„germaniſchen“ Seminare unſerer Univerſitäten zu überblicken. Ich 
ſelbſt habe dazu gehört. Wie viele Juden endlich es unter den 
„deutſchen Dichtern“ gibt, weiß ſo manch ein hüter deutſcher Kunſt zu 
ſeinem Zorne . .. Wir predigen nicht mehr eine „moſaiſche Kon- 
feſſion“, ſondern glauben an ein jüdiſches Volk mit angeborenen un- 
verwiſchbaren Merkmalen. 


In einer Derjammlung des Dereins für Jüdiſche Geſchichte und Literatur, 
die am 10. Januar 1918 in der Philharmonie in Berlin ſtattfand, ſprach Pro- 
feſſor Dr. Adolf Koch über die Stellung der Juden nach dem Kriege. Der 
Krieg hätte das völkiſche Bewußtſein ſehr geſteigert und dadurch den Gegen- 
ſatz zu allem Fremden, alſo auch zum Judentum in allen Schichten der Be- 
völkerung verſchärft. Der Antiſemitismus ſei volkstümlich geworden! Koch 
ermahnte jeine Stammesgenoſſen zwar zu taktvollem, zurückhaltendem Be- 
nehmen in völkiſchen und religiöſen Fragen, verfiel dann aber ſelbſt in den 
überheblichen Ton: „Die Juden haben der Welt die Grund- 
lagen der Geſittung gegeben.“ 


Der Außenwelt gegenüber behaupten die Juden mit Eifer, ihre ge- 
ſchmaddeten (getauften) Dolksgenoſſen gehörten nicht mehr zu ihnen, weil das 
Judentum nur eine Religionsgemeinſchaft bilde. Koch zeichnete das Lebens- 
bild des Großen in Iſrael, Benjamin Disraeli, und erklärte, dieſer „größte 
engliſche Staatsmann“ hätte zwar die jüdiſche Religion geleugnet, ſich aber 
immer freudig und ſtolz zum Judentume bekannt und ſich ſeiner Ahnen ge— 
rühmt, die mit der Königin von Saba verkehrt hätten. 


Benjamins Dater, Iſaac Disraeli, trat ſchon aus der Tempelgemeinſchaft 
aus, weil er höhere Abgaben zahlen ſollte, als ihm paßte. Er ließ ſeinen Sohn 
zwar taufen, aber ein richtiger Chriſt iſt Benjamin Disraeli nicht geworden. 
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In ſeinem Romane „Tankred“ ſtellt er den talmudiſch-moſaiſchen Glauben 
hoch über den chriſtlichen, den er gründlich verſpottet. 


Koch ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten: „Die Dorſehung hat den 
Juden im Allgemeinen und den deutſchen Juden im Beſonderen eine wichtige 
Sendung anvertraut.“ i 


Don ähnlichem Geiſte waren alle jüdiſchen Derſammlungen in den letzten 
Jahren erfüllt, mochten fie vom Centralverein, von den Geſetzestreuen oder 
von den Sioniften einberufen fein. Der Umſturz hat nur inſofern eine Aende- 
rung herbeigeführt, als keine Rückſicht auf Krone und Kirche mehr genommen 
wird. Die letzten Ziele werden freilich auch jetzt noch nicht gezeigt, weil die 
Juden wohl wiſſen, daß ihr Stündlein geſchlagen hätte, wenn ſie offenbarten, 
wie ſie die Wirtsvölker am Narrenſeile geführt haben und weiter leiten wollen. 


Am 22. Februar 1919 wurde im großen Saale des Rheingold der vom 
jüdiſchen Aktionskomitee ſeit langer Zeit geplante jüdiſche Kongreß feit- 
gelegt, der über eine geſetzgebende Derſammlung für das ganze jüdiſche Dolk 
beſchließen ſoll. Darauf hielt der Zioniſt Nachum Goldmann einen Dor- 
trag. Das Gefühl der Gemeinfamkeit der geſamten Judenſchaft der Welt wäre 
zwar niemals geſchwunden, der Krieg hätte aber erſt das ganze Judentum 
nationaliſiert. Er forderte die Einordnung der deutſchen Juden in den inter- 
nationalen Ring dieſer jüdiſchen Nation. Unter brauſendem Beifalle rief er, 
wer ſich nicht jeden Tag und jede Stunde voll zu ſeinem Judentume bekenne, 
müſſe als Fahnenflüchtiger gebrandmarkt werden. Ran könne ſehr 
gut der jüdiſchen Uation angehören und dennoch Bürger- 
rechte in Ddeutſchland genießen! das „aſſimilatoriſche“ 
Judentum ſolle ſtets bedenken, daß das alte Deutſchland nur mit Hilfe der 
Cinksparteien und der Sozialdemokratie geſtürzt fei, und daß die Juden einen 
Reit dieſes alten Deutſchlands darſtellen würden. Der Freiſinn der ajjimi- 
lierten Juden bedrohe wie bei früheren Umſtürzen auch jetzt die Früchte der 
Errungenſchaften. Die Gleichberechtigung der Juden mit den eingeborenen 
Söhnen irgend eines Landes ſei ganz einfach eine Frage der Menſchlichkeit 
und der „internationalen Sittlichkeit“. die Geldmacht und pre jje- 
macht der Juden böten übrigens hinreichende Gewähr 
dafür, daß die jüdiſchen Forderungen anerkannt 
würden! Amerika, England, die Ukraine und die jüdiſchen Miniſter 
Citauens hätten bereits ihr Einverſtändnis erklärt. Ein ganz neuer 
„Aspekt“, eine neue Struktur jüdiſchen Lebens, biete ſich dar, der Traum 
Jahrtauſende alter Geſchichte ſei erfüllt, es ſei ein Glück ohne gleichen, heute 
als Jude zu leben in dieſer neuen Zeit! 

Dieſes Glücksgefühl ſcheint weite Kreiſe der Judenheit ergriffen zu 
haben. Man betrachte nur die Geſichter der zahlreichen Juden aus Rußland, 
Öjterreih, Ungarn und anderen Cändern, die ſich in jiddiſcher, hebräiſcher, 
polniſcher, ruſſiſcher oder ungariſcher Sprache auf den Straßen Berlins jo 
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laut unterhalten, als wären ſie im Judenviertel von Warſchau — überall 
ſieht man ſtrahlende, übermütige Geſichter, die nur zuweilen von einem Radıe- 
gedanken durchzuckt werden, wenn ein blonder Germane die freche Bande 
erſtaunt muſtert. 


Der noch immer harmloſe Deutſche denkt bei der Rede Uachum Goldmanns, 
der Dortragende hätte nur etwas ſtark aufgetragen, wie das bei ſolcher Ge— 
legenheit üblich ſei. Dieſer Sioniſt verfaßte jedoch ſchon 1916 eine Schrift 
„Don der welt- kulturellen Bedeutung und Aufgabe des 
Judentums“. Sie erſchien in der deutſchen und öſterreichiſchen Schriften- 
folge, die von Ernſt Jäckh heraus gegeben wird, bei F. Bruckmann K.-G. 
in Münden! Aus dieſer Abhandlung von 55 Seiten ziehen wir einige 
Sätze zum Dergleiche aus: 


Die Grundlage unſerer heutigen Kultur iſt 
viel weniger das antike Griehentum als das alte 
Judentum. (5. Seite.) 


Dermittler zu fein zwiſchen Dorderaſien und Europa — das bildet, 
auf eine kurze Formel gebracht, den tiefſten Sinn der weltkulturellen 
Bedeutung des alten Judentums. (18. Seite.) 


Die weltkulturelle Bedeutung des Ghetto - Judentums beſtand 
darin, daß es jene Ideen und Worte, die das alte Judentum als 
reinſte und höchſte Ausdrucksform des tiefſten Kulturgehalts Vorder- 
aſiens geſchaffen hatte, unter den Dölkern des Olzidents verbreitet 
und vermittelt hat. (21. Seite.) 

Die Juden waren im Mittelalter die Träger 
und Wegbahner des modernen Geijtes. (Süß-Oppen⸗ 
heimer und Lippold! D. 5.) (23. Seite.) 

überblickt man die jüdiſche kulturelle Betätigung während des 
letzten Jahrhunderts, ſo wird man auf allen Gebieten ihrer Mitarbeit, 
in allen Ländern ihrer Anteilnahme ein vorherrſchendes, gemeinſames 
Merkmal wahrnehmen können; fie jtehen überall auf der linken Seite, 
ſie gehören überall der Oppoſition an, ſie befinden ſich überall im Lager 
der Reformer, der Revolutionäre, derer, die das Alte zertrümmern 
wollen und neue Lebensformen fordern. In der Politik, im Wirt- 
ſchaftsleben, in der Philoſophie, in der literariſchen und künſtleriſchen 
Entwicklung, überall ſind ſie die radikalſten Kritiker des Alten, 
Traditionellen und die eifrigſten Ueuerer. (25./26. Seite.) 

Aus ſeiner eigenartigen, von der Außenwelt durch die 
Mauern des Ghettos und die noch ſtärkeren geiſtigen Wände 
ſeines Geſetzes geſchiedene Welt der Bibel und des 
Talmuds ward er über Nacht heraus geholt und in das jo ganz 
anders geartete europäiſche Kulturmilieu verſetzt. (26./27. Seite.) 

So wirkten beide Tendenzen der hiſtoriſchen Cage, die äußere 
politiſche des Strebens nach völliger Gleichberechtigung und die innere 
ſeeliſche der Entwurzelung und Ueuorientierung, in der ſelben Rich- 


tung: den modernen Juden in die Gppoſition zu drängen und feine 
Kulturarbeit in den Dienſt der revolutionären, reformierenden Rich- 
tungen der Seit zu ſtellen ... Eben die negativ-kritifche Tendenz der 
jüdiſchen Kulturarbeit verleiht ihr ihren großen geſchichtlichen Wert, 
macht den tiefſten Sinn ihrer weltkulturellen Bedeutung aus. 
(27. Seite.) 


Judentum und Deutſchtum haben beide prinzipiell dieſelbe Lebens- 
auffaſſung (N): ihnen beiden iſt das Daſein vor Allem und in erſter 
Reihe eine Aufgabe, ein Beruf, eine Miffion, ein Sollen, das es nicht 
ſo ſehr zu beurteilen, zu bejahen oder zu verneinen, als vielmehr zu 
erfüllen gilt. (34. Seite.) 

Sollte Uachum Goldmann dieſen Satz nicht zur Täuſchung deutſcher LCeſer 
geſchrieben haben, jo müßte er Wahrmunds „Geſetz des Uomaden- 
tums“ leſen, um ſich über den Unterſchied zwiſchen Germanen und Semiten 
zu belehren. Goldmann prägt noch folgende Sätze: 

Die weltkulturelle Aufgabe des Judentums muß die der inter- 
nationalen poſitiven Mitarbeit an der künftigen Weltkultur fein. 
(45. Seite.) 

Das Judentum wird vor Allem die Aufgabe zu erfüllen haben, 
innerhalb der künftigen Weltkultur ein Gegengewicht gegen die 
drohende Gefahr der Überſteigerung des Machtprinzips zu bilden. 
(44. Seite.) 

Kein europäiſches Volk iſt im letzten Jahrhundert von Juden und 
jüdiſchem Geiſte ſtärker beeinflußt worden als das deutſche. (49. Seite.) 

Das iſt leider richtig. Auch in Deutſchland war der Jude wie im alten 
Rom „Das Ferment der Decompoſition“, das den deutſchen Dolkskörper zer- 
mürbte und den Zuſammenbruch herbei führte. 


Die ruſſiſche Regierung verfolgte im Gegenſatze zu den mittel- 
europäiſchen Mächten die Judenfrage und die Tätigkeit der Geheimbünde, be- 
ſonders alſo der Freimaurerei, ſeit Jahrzehnten mit großer Aufmerkſamkeit. 
Während des Krieges erſchien folgende Derfügung des ruſſiſchen Miniſteriums 
des Innern, die ſeltſamerweiſe in der 15./16. Uummer der „Jüdiſchen 
Preſſe“ 1916 abgedruckt wurde: 


„Miniſterium des Innern, Abteilung der Polizei, 6. Gruppe, 
9. (22.) Januar 1916. 

„An die Gouverneure, Stadthauptleute, Bezirksvorſteher und 
Gendarmerieabteilungen (politiſche Polizei) in den Provinzen. Nach 
den an die Polizeiabteilung gelangten Aufklärungen betreiben die 
Juden gegenwärtig mit Eifer die revolutionäre Propaganda, wobei ſie 
geheime Geſellſchaften gründen und zu dem Sweck, allgemeine Un- 
zufriedenheit in Rußland zu erregen, außer der verbrecheriſchen Wühl- 
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arbeit im Heere und in den großen Induſtrie-Mittelpunkten Rußlands 
ebenſo wie der Anſtiftung von Ausſtänden noch die folgenden wichtigen 
zwei Maßnahmen anwenden: die künſtliche Verteuerung der notwendig- 
ſten Cebensmittel und das Aufjaugen des Bargeldes. In Erwägung, 
daß weder die Niederlagen im Felde noch die revolutionäre Propaganda 
auf die breiten Dolksmaſſen einen ernſtlichen Eindruck machen, haben 
die geheimen Parteigänger Deutſchlands ſich vorgenommen, eine all- 
gemeine Unzufriedenheit und eine Wühlarbeit gegen den Krieg durch 
eine Hungersnot und eine maßloſe Derteuerung der Lebensmittel her- 
vorzurufen. Bei der Knappheit des Bargeldes ſuchen die Juden der 
Bevölkerung Mißtrauen gegen das ruſſiſche Papiergeld einzuflößen und 
ſeine Zahlkraft herabzudrücken, weiter ſuchen ſie die Sparer zu veran- 
| laſſen, ihre Guthaben aus den öffentlichen Kaſſen zurückzuziehen. Bei 
| der Ausgabe der ruſſiſchen Schatzſcheine verbreiten ſie eifrig das Gerücht, 
N Rußland ſei bankerott, da es nicht einmal für Scheidemünzen genug 
Metall beſäße. Die weitreichende Beteiligung der Juden an dem hier 
gekennzeichneten verbrecheriſchen Dorgehen erklärt ſich anſcheinend 
durch ihren Wunſch, die Abſchaffung der Wohnungsbeſchränkung auf 
Judenbezirke durchzuſetzen, wobei ſie die gegenwärtige Lage Rußlands 
als die günſtigſte Gelegenheit anſehen, ihre Ziele durch eine Werbe- 
arbeit zu erreichen, die darauf ausgeht, einen Zuſtand ſtändiger Un- 
ruhe in Rußland wirkſam zu erhalten. Die Polizeiabteilung bringt 
zu Ihrer Unterrichtung dieſes Vorgehen der Juden zu Ihrer Kenntnis. 
Gez. Kafaſow, Direktor; Boretzki, Sekretär; Winogradow, Regijtrator.“ 


In Jahrzehnten wird vielleicht erſt bekannt werden, welche Kräfte Ruß- 
land zum Kriege getrieben haben. Wohl haben die Juden ſich beeilt, Schrift- 
ſtücke zu veröffentlichen, welche die ruſſiſchen Machthaber belaſten, ſie haben 
ſich aber ſchwer gehütet, die Tätigkeit der Juden und Freimaurer in Rußland 
zu beleuchten. Mit der Zeit ſickert indeſſen das Eine oder das Andere doch 
durch. 

Am erſtaunlichſten und verblüffendſten wirkt für jeden, der jüdiſche und 
freimaureriſche Eigenart nicht kennt, die Art, wie die Juden beim Ausbruche 
des Krieges den Tod des Zaren anſagten. Wir entnehmen dem Mai-Juni- 
Hefte 1917 der Zeitſchrift „Auf Dorpoſten“ darüber folgende Darſtellung: 


Das Opfertier 


- Als Nikolas II. im Berjte 1914 Wilna beſuchte, überreichte der 
Gemeinde-Rabbi dem Kaiſer eine geweihte Thora mit den Worten: „In 
dem althergebrachten Gebete, das von den Juden zum König der Könige 
empor geſandt wird, bitten wir den Herrn, daß er Euch, gnädiger 
Herrſcher, Gejundheit und Wohlſein und Überwindung des Feindes 
geben möchte. Indem wir Euerer Kaiſerlichen Majeſtät die treuunter- 
tänigſten Gefühle der jüdiſchen Bevölkerung der Stadt Wilna zu Füßen 
legen, ſind wir glücklich, allergnädigſter herrſcher, unſere unbegrenzte 
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Bereitwilligkeit auszuſprechen, eben und Dermögen für das Wohl des 
teuren Daterlandes hinzugeben. Alleruntertänigſt bitten wir Eure 
Majeſtät, aus unſeren händen die Thora — den Baum des Lebens — 
entgegenzunehmen. Möge der herr ſegnen die Regierungsarbeiten 
Eurer Kaiſerlichen Majeſtät zum Wohle des teuren Daterlandes.“ 
(Dergl. Oktober-November-Heft 1916 der Dorpoſten „Tempelweihe in 
Berlin 2“.) 


Der Wert ſolcher Beteuerungen kann erſt voll gewürdigt werden, 
wenn man damit die wirklichen Abſichten der Oſtjuden vergleicht, die 
ſie ſchon zu jener Zeit in der bilderreichen Sprache ihres Volkes kund- 
gaben. In polen und Litauen ſowie in jüdiſchen Buchhandlungen in 
Deutſchland wurde die hier abgedruckte Poſtkarte damals ſchon feil 
geboten. 
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Die hebräiſchen Buchſtaben heißen „ſä chaliphati, ſä temurati, ſä 
Raporati“. Don dieſen Wörtern iſt nur kaporati in der Form „Rapo- 
res“ dem Schatze der jüdiſchen Mundart in Deutſchland einverleibt und 
über die Grenzen der Tempelgemeinden hinaus bekannt geworden. Die 
Ueberſetzung lautet: Dies ſei meine Coslöſung (das Opfertier, mit dem 
ich mich löſe), Dies ſei mein Tauſch (der Erſatz, der an meine Stelle tritt), 
Dies ſei mein Sühneopfer! 


TTCCCCCCT———T—TTT—T—T—T——————— K ̃ —— Zee un 


— . ea 


Es handelt ſich um das Gebet „Kaporoh“, das am Dorabende des 
Derſöhnungsfeſtes geſprochen wird. Der Grundgedanke iſt folgender 
(vergl. Brockhaus unter „Aſaſel“ und 3. Buch Moſe, 16. Kapitel): Zum 
großen Derſöhnungstage wurden zwei Siegenböcke als Sühne- 
opfer vor den Brandopfer-Altar geſtellt und durch das Cos der eine für 
Jahwe, der andere für Aſaſel beſtimmt; jener wurde als Sühneopfer 
geſchlachtet, und ſein Blut wurde in das Allerheiligſte gebracht, dieſer 
wurde, nachdem durch Handauflegen des hohen-Prieſters alle Schuld 
des Volkes auf jein Haupt übertragen war, in die Wüſte zu Aſaſel ge- 
trieben. Brockhaus meint, dieſer Aſaſel ſei wohl ein Wüſtendämon ge- 
weſen, der nach der Dorjtellung der Juden ähnlich wie Satan eine gegen- 
ſätzliche Stellung zum heilsgotte Jahwe der Tempelgemeinde ein- 
genommen hätte. 


Dieſe zweckmäßige Einrichtung, die Sünden des jüdiſchen Volkes 
einem armen Siegenbock aufzuladen, wurde ſpäter auf andere Tiere 
übertragen. Am neunten Tage des Monats Ciſchri ſoll nämlich nach 
der Lehre der Kabbaliſten, deren Anhänger die Chaſſidiſten in Polen 
ſind, beſonders nach der Lehre des Curia, ein weißer hahn oder eine 
weiße Henne vor Sonnenaufgang dreimal um das haupt geſchwungen, 
und dabei ſollen folgende Worte geſprochen werden: 


Die Menſchenkinder, die in Finſternis und Codesſchatten 
wohnen, gefeſſelt in Elend und eiſernen Banden, die wird Er heraus 
führen aus der Finſternis und den Todesjchatten und ihre Bande 
zerreißen. — Die Toren, die durch ihren ſündigen Wandel und durch 
ihre Schuld gequält werden, alle Speiſe verabſcheuen, und den Todes- 
pforten nahe gekommen ſind, wenn ſie ſchreien zum Ewigen in ihrer 
Uot, daß Er ſie rette aus ihren Bedrängniſſen: jo ſendet Er ſein Wort 
und heilet ſie, und entreißt ſie den Gruben des Derderbens. Sie 
danken alsdann dem Ewigen für ſeine Huld, und für ſeine Wunder 
an den Menſchenkindern. — Wenn um ihn ein Engel iſt, ein Für- 
ſprecher, Einer von Tauſend, zu berichten für den Menſchen, was er 
Rechtes getan; jo begnadiget Er ihn und ſpricht, Laß ihn los, daß er 
nicht in die Grube jinke; ich habe eine Sühne (für ihn) gefunden.“ 


(Wenn man für ſich den Umſchwung macht): 


Dieſes ſey ſtatt meiner (unſer), dieß ſey für euch (uns), dieſes 
fen meine (unſere) Sühne; dieſer hahn (dieſe henne) gehe zum 
Tode, und ich möge (wir mögen) eintreten zu langem, glücklichem 
Leben und zum Frieden. 


Joſef Caro und mit ihm verſchiedene andere Gelehrte und 
fromme Männer waren gegen dieſe Sitte. Sie hielten ſie für Aber- 
glauben, ja ſogar für eine Sünde. Man findet deshalb dieſe Sere- 
monien nicht überall, ſondern meiſtens nur in jenen Cändern, wo 
das Anſehen der Kabbaliſten und vorzüglich CTurias groß iſt, wie 
in polen, Afrika und Deutſchland. 
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Dieſe Erklärung wurde nicht einem antiſemitiſchen Schmöker ent- 
lehnt, vielmehr einem von dem verſtorbenen Profeſſor Cazarus als 
beſte Quelle bezeichneten Werke: „Das Judentum in ſeinen 
Gebeten, Gebräuchen, Geſetzen und Seremonien“ 
dargeſtellt von Bonaventura Mayer, das im Derlage von G. Joſef 
Mans in Regensburg 1845 erſchienen iſt; das Derſöhnungsfeſt wird 
darin auf der 184. Seite geſchildert. Schon Heine ſagte, die Juden ſeien 
für uns ein wanderndes Geheimnis, wir glaubten ſie zu kennen, weil 
wir ihre Bärte geſehen hätten. Ein Deutſcher, der ſich mit der Juden- 
frage beſchäftigt, kommt allerdings, je tiefer er eindringt, um ſo mehr 
zu der Ueberzeugung, daß ihm jedes Derjtändnis für die jüdiſche Ge— 
dankenwelt fehlt. Die Juden ſind Gemütsmenſchen, ſie haben jedoch 
ein anderes Gemüt wie wir; die Harmlojigkeit, mit welcher die Oſt⸗ 
juden ſchon bei Beginn des Krieges die Sünden ihres Dolkes auf die 
Schultern des Zaren abladen und dieſen ihrem Gotte zum Sühneopfer 
darbringen wollten, wäre in Deutſchland als Aufforderung zu Hoch— 
verrat und Kaiſermord bezeichnet und beſtraft worden. Sobald ein 
Tichtjude jüdiſche Geheimniſſe aufdeckt, wird ihm freilich ſtets in 
hoheitsvollem Tone bedeutet, er hätte keine Ahnung, das müſſe alles 
ganz anders ausgelegt werden. 


In dieſem Falle liegt nun ein einwandfreies Zeugnis aus der 
Gegenwart vor. Ein Jude in Deutſchland hat die frommen Wünſche 
der Oſtjuden in eine auch dem Hichteingeweihten verſtändliche 
Sprache übertragen. In einer Schrift von 16 Seiten: „die ruſſiſche 
Dnnaſtie Romanow auf der Anklagebank der Weltgeſchichte“, die bei 
Heinrich Sklarz in Berlin Sch. 16 erſchien und ſeit Ende 1914 im 
Buchhandel und in Sigarrrengeſchäften vertrieben wird, leſen wir: 


Der Hauptfeind ſteht zweifellos im Oſten. Während mit den 
anderen Staaten, ſobald es die Umſtände zulaſſen, ein 
für beide Teile ehrenvoller Friede wünſchens⸗ 
wert iſt, gibt es Rußland gegenüber keinen Par- 
don. Es gilt vor allem die vollſtändige Vernichtung der 
Dnnaſtie Romanow ... Sämtliche Zaren trieben Judenhetze, 
allein die Palme auf dieſem Gebiete gebührt unſtreitig dem jetzigen 
Zaren Nikolaus II. Dieſer elende Feigling, von dem behauptet 
wird, er habe noch nicht die geiſtigen Fähigkeiten eines Advokaten- 
ſchreibers, dieſer Mann . . .. hat das Blut Hunderttauſender von 
Juden auf dem Gewiſſen. Er ſelbſt hat die Bildung einer Raub- 
mörderbande ins Leben gerufen, die ſich „echte Ruſſen“ oder auch 
das ſchwarze Hundert“ nennt. Dor einigen Jahren verſuchte 
„Däterchen“ das ruſſiſche Candvolk gegen die intellektuellen Städte- 
bewohner zu einem Raubmordüberfall anzureizen. Soweit mir be- 
kannt iſt, iſt dem Scheuſal auf dem ruſſiſchen Kaiſerthron, der jetzt 
unſeren Kaiſer Wilhelm in ſo ſchmählicher Weiſe betrogen hat, dieſer 
elende Schurkenſtreich nicht gelungen. 
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Auf der 15. Seite finden wir Auszüge aus beſchlagnahmten Schriften: 
Es wäre ein Leichtes geweſen, vor einiger Zeit den Zaren in Wirballen ab- 
zuſchießen. Ernſthafte Revolutionäre vergreifen ſich aber nicht an einem 
Idioten. Diel beſſer iſt es, den Mann aus dem Sande zu jagen, und, damit 
er nicht verhungert, ihm Gelegenheit zu geben, ſich in Whiteſhapel 
N (einer Dorjtadt Londons, die Schriftl.) einen heringsladen auf- 
N {ji zumachen.“ (Dergl. das Work-house auf der Karte von Europa aus 
Sl der Truth!) Die Schrift ſchließt mit folgender Aufforderung: „Die Dynaſtie 
Romanow muß vernichtet werden. Das Schuldkonto dieſer Dynaſtie iſt mehr 
als voll; ein milderes Urteil iſt nicht möglich.“ 8 


1 Derfaſſer dieſes Derſtändigungsvorſchlages iſt ein Gerichts-Bericht— 
Sl erjtatter hugo Friedländer in Berlin, der die Welt bereits mit zehn 
Bänden „Intereſſanter Kriminalprozeſſe“ beglückt hat, die vom verſtorbenen 
Juſtizrat Dr. Erich Sello mit empfehlender Einleitung verſehen wurden. 


Die Geheimbünde pflegten ſchon in früheren Zeiten die geplante Er- 
mordung von Fürſten und hohen Würdenträgern vorher anzuſagen. Sie ver- 
folgen damit wohl den Sweck, eine hohe Meinung von ihrer unheimlichen 
und unwiderſtehlichen Macht zu verbreiten. Die Ermordung Cu d- 
wigs XVI. und Marie Antoinettes wurde nach den Zeugniſſen des 
Erzbiſchofs von Bejancon, Kardinal Matthieu, und anderer angeſehener Fran- 
zoſen bereits 1786 bei einer Zuſammenkunft von Freimaurern und Illu— 
minaten in der Uähe von Frankfurt am Main beſchloſſen. (Dergl. Juliheft 
der „Dorpojten“ 1917, 316./317. Seite.) Der Jude „Graf“ Caglioſtro, gebor. 
Balſamo, der in der Rolle eines Sauberkünſtlers die Intereſſen der Geheim- 
bünde an den europäiſchen Höfen wahr nahm, zeigte der Königin von Frank- 
reich bald darauf ihr abgeſchnittenes Haupt in einer Kriſtallflaſche. 


Die Geſchichte der Großen Hational-Mutterloge der 
Preußiſchen Staaten, genannt zu den drei Weltkugeln, vom Jahre 
1875 berichtet auf der 251252. Seite, zehn Pariſer Logen hätten in einem 
Rundſchreiben vom 16. September 1870 „ſich nicht entblödet, Seine Majeſtät 
den König und S. K. H. den Kronprinzen, unſere Königlichen Brüder, weil 
dieſelben durch den Krieg gegen Frankreich ihre Maurerpflicht verletzt haben 
ſollten, unter den gehäſſigſten Anſchuldigungen in Acht und Bann zu er- 
klären“. Der Derfaſſer des Buches bringt nicht den Wortlaut der Kund- 
gebung, ſondern nur die mildeſten Stellen daraus. 


In dem Buche von pachtler „Der ftille Krieg gegen 
Thron und Altar“ leſen wir dagegen, die Parifer Foge „Henry IV.“ 
hätte in einem von ſämtlichen Logenbeamten unterzeichneten Rundſchreiben 
vom November 1879 ein freimaureriſches Gericht verlangt, das über folgende 
Anklagen Urteil fällen ſollte: „Die deutſchen Fürſten haben ſich des größten 
Derbrechens ſchuldig gemacht, eines Derbrechens, welches deſto verab— 


5 . 


ſcheuungswerter iſt, weil Wilhelm von hohenzollern und ſein Sohn, die 
Führer des deutſchen Heeres, bei ihrer Aufnahme in die Freimaurerei feier- 
lich geſchworen haben, deren Geſetze zu beobachten. Wilhelm von Hohen- 
zollern und ſein Sohn ſind demzufolge angeklagt des Meineides und der Pflicht- 
vergejjenheit (parjure et forfait). Die Freimaurerei der Welt Iadet jie vor 
die Schranken ihres Gerichtshofes innerhalb einer Zeit von drei Monaten 
von dieſem Tage an. . .. Sollte Wilhelm von Hohenzollern und ſein Sohn 
dieſer Vorladung nicht nachkommen, ſo werden ſie für Eidbrüchige, für Der- 
räter und außerhalb der freimaureriſchen Geſetze ſtehend erklärt werden. 
Sie werden zu den von unſeren Geſetzen beſtimmten Strafen verurteilt 
werden, für immer verflucht ſein, und ihr Gedächtnis wird der Derwünſchung 
der Uachwelt überliefert werden.“ 

Die Geſchichte der Großen National-Mutterloge meldet ferner auf der 
252. Seite, die Loge de Saint-Genies zu Rouen hätte unter ausdrücklicher 
Suſtimmung des ſtellvertretenden Großmeiſters des Großorients von Frank- 
reich Babaud Laribière ſämtliche Logen, welche dieſer Großloge angehören, 
zum 27. November 1870 nach Bordeauz eingeladen, um den „Br. Wilhelm und 
deſſen Sohn“ auf ihre pflichten als Freimaurer hinzuweiſen und ihnen, falls 
ſte „von dem unverantwortlichen Uenſchenmorde nicht abſtehen ſollten, im 
Namen der franzöſiſchen Maurerei zu eröffnen, daß ſie gänzlich aus dem 
Orden der Freimaurerei ausgeſtoßen und dem unwiderruflichen Fluche ſämt⸗ 
licher Br. Br. preisgegeben ſeien.“ 

Moritz Buſch ſchreibt in ſeinem Buche „Graf Bismarck und 
ſeine Ceute“ auf der 462. Seite, der „Courier de Cyon“ hätte nach der 
„Emanzipation“ folgenden Aufruf erlaſſen: 


Die Delegierten der R. R. C. und der T. R. J — Freimaurerlogen, 
wie Abeken dazu bemerkt — haben in ihrer Sitzung zu Cyon am 
26. Hovember 1870 folgendes Erkenntnis verkündet: ]. Wilhelm und 
ſeine beiden Genojjen Bismarck und Moltke, Geiſeln der Menſchheit 
und durch ihren unerſättlichen Ehrgeiz Urſache ſo vieler Mordtaten, 
Brandſtiftungen und Plünderungen, ſtehen außerhalb des Geſetzes wie 
drei tolle Hunde. 

2. Allen unſeren Brüdern in Deutſchland und in der 
Welt iſt die Vollſtreckung gegenwärtigen Urteils aufgetragen. 

3. Für jedes der drei verurteilten reißenden Tiere iſt eine 
Million Franken bewilligt, zahlbar an den Dollitrecker oder ihre 
Erben durch die ſieben Zentrallogen. 

Die ungewöhnliche Form, in welcher die franzöſiſchen Logen ihre Mord— 
pläne offenbarten, beruht auf ihrer Eigenart. Die roten (ſchottiſchen) Hoch- 
grade der romaniſchen Freimaurerei haben manchen Brauch von dem Geheim— 
bunde der Tarbonari in Italien angenommen, deren Zeichen die Buch- 
ſtaben über dem Bilde des gekreuzigten Heilandes bilden. 
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Für den Chriſten bedeuten dieſe Worte: Jesus Nazarenus Rex 
Judaeorum, der Carbonaro aber liejt: Justum necare reges Italiae! 


TTT —— 


een 


1 1 | Obgleich die ausgeſetzte Belohnung bei der noch unverminderten Kauf- 
ll kraft des Geldes recht erheblich war, jo fand doch kein Mörder den Weg zu 
Äh den deutſchen Fürſten und ihren treuen Schildträgern. 


Die Große National-Mutterloge ſchreibt, die von ihr erwähnten Rund- 
ſchreiben wären ſowohl dem Großmeiſter wie auch dem Großarchivar ihrer 
Loge überſandt worden. Die Kundgebung der Brüder in Cpon erwähnt ſie 
zwar nicht, fie muß dieſe aber aber ebenſo wie die übrigen Groß- 
SE logen in deutſchland erhalten haben, weil die Aufreizung zum Mord 
1 ausdrücklich an die Brüder in Deutſchland gerichtet war. 


Kaiſer Friedrich legte nach übelen Erfahrungen in der Großen 
Sandsloge am 7. März 1874 das Amt ihres Ordensgroßmeiſters nieder und 
ließ ſeine Söhne nicht in die Loge eintreten; die Freimaurer konnten daher 
die Dorlagen von 1870 gegen Wilhelm II. nicht benutzen. da das Logen- 
gericht nicht mehr zuſtändig iſt, jo ſchrieen und ſchreien ſie jetzt nach dem Staats- 
gerichtshofe und verlangen die Auslieferung des Kaiſers, des Kronprinzen 
und unſerer Heerführer! Zur Beurteilung dieſes Derfahrens wollen wir einige 
auffällige Beiſpiele aus der Geſchichte der letzten Jahrzehnte in Erinnerung 
bringen. 


Während des Aufjtandes, der 1900 durch die Geheimgeſellſchaft der 
Boxer in China erregt wurde, drang die Kunde nach Europa, der deutſche Ge- 
ſandte, Clemens Frhr. v. Ketteler, wäre am 16. Juni auf dem Wege zu einer 
Sitzung des Geheimen Rates von Boxern ermordet worden, weil er ſich in einem 
Stadtteile gezeigt hätte, den kein Fuß eines Europäers betreten durfte. Das 
klang zwar glaubhaft, aber ſeltſam — 14 Tage vorher hatte das Ereignis ſchon 
in europäiſchen Zeitungen geſtanden! 


König Humbert von Italien wurde am 29. Juli 1900 nach einer Stein- 
bock-Jagd, die er in Dalſavaranche bei Aojta abgehalten hatte, zu Monza, 
wo er einem Wettturnen beigewohnt und Preiſe verteilt hatte, von dem An- 
archiſten Angelo Breſſi aus Prato in Toskana ermordet. Aus dem Gejtänd- 
niſſe des Derbrechers ergab ſich, daß er einer Loge in Paterſon im Staate 
New-Jerſey angehörte. Er war ſelbſt niemals in Amerika geweſen, war 
vielmehr von zwei Logenbrüdern zu dieſem Auftrage gedungen worden. 


Die Ermordung des ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Stolypin wurde, 
wie uns 1914 von einem Mitverſchworenen anvertraut wurde, im Romani- 
ſchen Kaffee an der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin, wo damals 
die Derſchwörer aus Rußland regelmäßig zuſammen trafen, beſchloſſen. 
Stolypin reiſte anfangs September 1911 im Gefolge der kaiſerlichen Familie 
nach Kiew, wo ein Denkmal Alexanders II. enthüllt wurde. Als er ſich am 
14. September abends bei Gelegenheit einer Feſtvorſtellung im Theater in der 
kaiſerlichen Loge befand, wurde er von dem moſaiſchen Redtsanwalte 
Motel, genannt Dimitry Begrow, durch zwei Piſtolenſchüſſe tödlich ver- 
letzt. Die Zeitungen hatten kurz vorher gemeldet, daß Stolypin Todes- 
androhungen erhalten hätte. Die ruſſiſche Polizei hatte deshalb umfaſſende 
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Derkehrungen getroffen, die freilich nichts nutzen konnten, weil der Jude 
Motel ſich als Geheimſpäher bei ihr hatte anſtellen laſſen. 


Für die Gegenwart bietet die Ermordung des öſterreichiſchen Thron— 
folgers und ſeiner Gemahlin in Sarajewo das größte Intereſſe, weil dieſes 
Derbrechen den Weltkrieg entfachte, der ſeit Jahrzehnten von den Geheim- 
bünden der Welt vorbereitet wurde, um die europäiſchen Throne und den 
päpſtlichen Stuhl zu ſtürzen. 


Der Erzherzog Franz Ferdinand von OGeſterreich-Eſte, 


der 1896 Thronfolger in Oeſterreich-Ungarn geworden war, und feine ihm 
zur linken Hand angetraute Gattin Sophie, Herzogin von Hohenberg, wurden 
am 28. Juni 1914 bei einem Beſuche der bosniſchen Hauptſtadt Sarajewo von 
dem Juden Gabrilo Princip im Kraftwagen erſchoſſen. 


Der Mordplan war wie bei Ludwig XVI. ſchon Jahre vorher aus- 
geheckt worden. Die Revue internationale des Sociétés secretes, deren 
Leiter Turmentin in die tiefjten Geheimniſſe der Freimaurerei eindringt und 
viele überraſchende Nachrichten gebracht hat, ſchrieb ſchon am 15. September 
1912, ein hochgeſtellter Freimaurer hätte geäußert, Franz Ferdinand ſei 
zwar ein braver Mann, er wäre aber ſchon zum Tode verurteilt und müſſe 
auf den Stufen des Thrones ſterben. 


Die Unterſuchung über den Mord von Sarajewo ergab, daß die Der- 
ſchwörer-Geſellſchaft in dem ſerbiſchen Geheimbunde Uarodna Odbrana 
ihr Ueſt hatte und daß die Hauptperjonen: Major Doja Tankofic, Milan 
Cubrilovic, Ciganowitſch und Cabrinovic Freimaurer waren. die ſerbiſchen 
Cogen unterſtehen ſeit dem 10./23. Mai 1912 dem Öberjten Rat von Ser- 
bien in Belgrad, dieſe Großloge iſt eine Tochterloge der Loge vom Groß— 
Orient in Buda-Peſt, die vom Groß-Oriente von Frankreich ins Leben gerufen 
wurde und mit der romaniſchen Freimaurerei eng verbündet blieb. Die 
Harodna Ooͤbrana hängt mit der ſerbiſchen und romaniſchen Freimaurerei 
eng zuſammen. Die Mordgeſellen Ciganowitſch und Cankoſitſch waren Frei- 
maurer und Mitglieder der U. O. Am 28. Oktober 1908 hatte ſchon das 
Wiener „Daterland“ gemeldet, der frühere Miniſter Swatomir Nikolajewic, 
der Großmeijter der Belgrader Loge war, hätte ſämtliche Freimaurer- 
logen — alſo auch die deutſchen! — um hilfe gegen Oeſterreich gebeten! 

Die Derhandlung vor dem Gericht in Sarajewo ergab nach dem Julihefte 
der „Stimmen aus Bosnien“, daß Major Tankofic und der Beamte Ciganovic in 
Belgrad die mordluſtigen Burſchen Cabrinovic und Princip mit Geld, Hand- 
granaten und Browning-Pijtolen verſehen hatten. Der Präſident ſtellte durch 
Befragen der Beſchuldigten feſt, daß die oben genannten Freimaurer ſeien. 
Auf ſeine Frage nach dem Grunde für die Ermordung des fürſtlichen Ehe— 
paares erwiderte Cabrinovic: 

„Die Freimaurerei jteht in jo fern mit dem Mordanfall in Verbindung, 
als ſie mich in meinem Dorhaben beſtärkte. In der Freimaurerei iſt der Mord 
erlaubt. Ciganovic hat mir gejagt, daß die Freimaurer den Erzherzog ſchon 
vor einem Jahre zum Tode verurteilt hätten. 
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Auch der Angeklagte Princip antwortete: „Bei dieſer Gelegenheit 
(Beſchaffung der Mittel) erzählte Ciganovic mir, daß der öſterreichiſche 
Thronfolger in einer Loge von Freimaurern zum Tode verurteilt 
worden ſei. Dieſe Ausjagen verdienen um jo mehr Beachtung, als die Ange- 
klagten nicht Gegner, ſondern Derehrer des Freimaurer-Ordens waren. Der 
Erzherzog wurde vor der Abreiſe ausdrücklich gewarnt, und ſeine Gemahlin be- 
gleitete ihn nur, weil ſie die Gefahr mit ihm teilen wollte. Darüber haben 
die Zeitungen damals ausführlich berichtet. 


Der Plan zur Ermordung des Erzherzogs und ſeiner Gemahlin dürfte im 
Groß-Oriente von Frankreich ausgebrütet ſein. Ein Freimaurer, der vor dem 
Krieg in Gſterreich lebte, teilte uns mit, der endgültige Beſchluß ſei in 
der öſterreichiſchen Loge gefaßt worden, wo die Brüder ſich damals ſchon offen 
über das beabſichtigte Verbrechen ausgeſprochen hätten. 


Die Ermordung des Königs Ferdinand von Bulgarien war ebenfalls ge- 
plant. Die Abſicht wurde aber verraten, und der König konnte rechtzeitig ge⸗ 
warnt werden. Schließlich wäre er freilich doch wohl einem Mordwerkzeuge 
zum Gpfer gefallen, wenn er nicht abgedankt hätte! 


Das haus Hohenzollern und das alte Preußen wurden von Juden und 
Freimaurern als das Haupthindernis für die Derwirklichung des Menſch— 
heitsbundes unter jüdiſch-freimaureriſcher Führung angeſehen. Am 
50. Oktober 1915 verlangten ſchon die Financiel Uews die Auslieferung des 
Kaiſers und des Kronprinzen. In der „Fortnightly Review“ vom Januar 
1916 fordert F. G. Alflato die Abdankung des Kaiſers und feine wie feiner 
Söhne Derbannung vom deutſchen Boden. In einer Schrift von 9. G. Wells 
„What is Coming? d Forecast of Things after the War“, die in dem 
jüdiſchen Derlage Caſſel & Co. £td. in London erſchien, wurde im letzten Ab- 
ſchnitte geſagt, dieſer Krieg gälte nicht den Deutſchen als Uation oder Raſſe, 
ſondern lediglich dem deutſchen Militarismus und insbeſondere den Hohen- 
zollern. 


Der Jude Joſef Reinach ſagte nach einem Funkſpruche des „Daily 
Expreß“ vom 30. September 1916: 


„Mit den Hohenzollern darf kein Friede geſchloſſen werden; denn 
ſie brachten Schande über die deutſche Raſſe und müſſen beſeitigt werden. 
Wilhelm II. iſt jo zu behandeln wie Napoleon J., dem man noch zugute 
halten kann, daß er auf dem Höhepunkte der Revolution hervor trat. 
Für den Kaiſer gibt es aber keinen Milderungsgrund, weil er das 
friedliche Europa mit voller Ueberlegung in den Krieg ſtürzte. Erſt 
müſſen wir (Joſef Reinach und Kohnſorten! D. h.) ihn auf dem Schlacht- 
felde beſiegen, dann aber uns weigern, mit dem deutſchen Dolke zu 
verhandeln, ehe es ſich nicht von ſeinem Fluche, dem Hohenzollernhauſe, 
befreit hat. Man wird die Deutſchen zur Dertreibung der Hohen- 
zollern zwingen, indem man dieſe Handlung zur Dorbedingung für 
irgend einen Friedensſchluß macht.“ i 


ee ꝓꝓqęq m NUN 


Dieſe kleine Blütenleſe bildet ſchon ein ebenbürtiges Gegenſtück zu den 
Mordanſtiftungen der Logen im Kriege 1870; fie wird aber noch übertroffen 
durch die Schandbilder vom Kaiſer, welche während des Krieges über den 
ganzen Erdball verbreitet wurden. Dieſe Bilder ſind in Deutſchland nicht be- 
kannt, weil die Zenſur fie zurück hielt. Am gemeinſten wirkten Rae 
maekers Cartoons, die bei hodder u. Stoupton in London heraus 
gegeben wurden. Auf dem Umſchlage ſieht man ein gefeſſeltes Weib (Belgien), 
das an den Schamteilen mit Dolchen durchbohrt iſt. Ein Bild ſtellt Chriſtus am 
Kreuze dar, neben dem ein Ritter in voller Rüſtung mit geſchwungener Axt 
einen Baum fällt. Darunter ſtehen die Worte: „Him who opposes me, 
I shall crush to pieces. The Kaiser.“ Dieſes Bild wurde auf 6 Millionen 
Sigaretten-Schachteln verbreitet. 

Die Zeitungen haben niemals über die Ermordung des Königs Karl 
von Rumänien aus dem hauſe Hohenzollern-Sigmaringen berichtet. Dieſer 
edele Fürſt ſtarb am 10. Oktober 1914 nach dem Genuſſe von vergiftetem 
Kaffee, der zum Uachtiſche gereicht wurde. Eine Dame, welche das Getränk ge- 
koſtet hatte, blieb zwar am Leben, litt aber Jahre lang unter den Folgen. Ein 
kräftiger deutſcher Offizier, welcher das Gift ebenfalls geſchluckt hatte, er- 
Krankte heftig, erholte ſich jedoch nach einigen Monaten. Dieſes organiſche Gift 
wurde wahrſcheinlich nach den bewährten Vorſchriften der Illuminaten be- 
reitet, aus deren Kriegskunſt die Umſtürzler der Gegenwart Dieles gelernt 
haben. 

Karl von Rumänien war nicht nur ein zuverläſſiger Bundesgenoſſe der 
Mittelmächte, er hatte auch die jüdiſche Gefahr für fein Land klar erkannt 
und ſich darüber offen ausgeſprochen. (Dergl. Paul Dehn Diplomatie und Hoch- 
finanz in der rumäniſchen Judenfrage und die Schrift des frechen Juden 
Mosco Marcu „Ce que les Juifs Roumains doivent à la Prusse“, die 1916 
im Derlage der Alliance Israelite Universelle von Feli Alcan in Paris 
erſchien.) Zehn Tage nach dem Könige ſtarb auch ſein alter Freund Demeter 
Sturdza v. Miclauſcheni, der von 1876 bis 1888 Miniſter und 1905 ſowie 1900 
Miniſterpräſident geweſen war. Sturdza wurde in Rumänien faſt ebenſo 
verehrt wie Bismarck in Deutſchland. Er trat ſtets für den Anſchluß Rumä- 
niens an die Mittelmächte ein und warnte noch kurz vor ſeinem Code vor der 
Entente. Als dieſe beiden Edelmänner dahin waren, konnten die Freimaurer 
und Juden ungehemmt arbeiten. Immerhin dauerte es noch zwei Jahre, bis 
die neue Regierung es wagen durfte, das Beiſpiel der treuloſen Italiener 
nachzuahmen. 


Bei einem Dergleiche der großen Erſchütterungen, welche die Staaten 
Europas in den letzten 150 Jahren erlitten haben, fällt ſofort eine große 
‚Ähnlichkeit auf. Mit dem Umſturze von 1789, der durch die Ermordung Lud—- 
wigs XVI. das nächſte Ziel erreichte, verfolgten die Derſchwörer ſchon die 
Abſicht, alle Throne in Europa umzuſtürzen. Der Illuminaten-Orden in 
Bayern, der enge Fühlung mit der Freimaurerei in Frankreich hielt und an 
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SEIEN der Ermordung Ludwigs XVI., Kaiſer Leopoldös II. und Guſtavs III. von 
2% Schweden beteiligt war, wollte alle europäiſchen Fürjten auf dieſe Weiſe be- 
1 ſeitigen. Ein glücklicher „Jufall“ war's, daß ein Blitzſtrahl am 20. Juli 1875 
den Prieſter Cenz tötete, als dieſer Derſchwörer gerade mit dem Haupte der Illu⸗- 
minaten, Profeſſor Weishaupt, genannt Spartacus, vor den Toren von 
Regensburg wandelte. Bei der Leiche und in der hinterlaſſenſchaft wurden 
ſo ſchwer belaſtende Beweiſe gefunden, daß der Kurfürſt von Bayern endlich 
dieſes Hornijjennejt ausräuchern konnte. die berſchwörer festen allerdings 
unter dem Uamen „Teutſche Union“ ihre verbrecheriſche Tätigkeit fort. 
Die Flamme des Aufruhrs, welche in den dreißiger und vierziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts von Frankreich nach Mitteleuropa überſprang, fand 
EN noch nicht genügende Nahrung. Der Krieg 1870/71 hätte ſchon eher böſe Folgen 
17 haben können, wenn die deutſche Regierung damals ebenſo kurzſichtig geweſen 
|| wäre, wie jetzt die Weſtmächte auftreten. Als Napoleons Herrſchaft zuſammen 
gebrochen war, begann in Paris die gleiche Gärung, die wir ſeit 1917 in 
Rußland und jetzt bei uns als Bolſchewismus kennen gelernt haben. Damals 
hieß die Krankheit kommunismus! die berbrechen der Kommuniſten 
in Paris 1871 ſtehen nicht hinter den Greueltaten der Bolſchewiſten in Rußland 
zurück. Sie hätten ſich wahrſcheinlich zunächſt über ganz Frankreich verbreitet, 
wenn wir die Bewegung gefördert hätten. Damals herrſchte in der Staats- 
Runjt aber noch beſſeres Derſtändnis für die Aufgaben eines Staates. Wir 
wollten die Bewegung, welche Frankreich bis ins Mark getroffen hätte, nicht 
begünſtigen, haben vielmehr der Bitte der Regierung in Derjailles Folge ge- 
leiſtet, beim Angriffe der franzöſiſchen Truppen auf Paris im Mai 187 unſere 
Dorpoſten - Linien beſetzen zu laſſen, und haben dadurch die Kommuniſten ver- 
hindert, durch unſere Stellungen zu entweichen. Auf dieſe Weiſe gelang es, 
den Seuchenherd auf Paris zu beſchränken und die peſt erfolgreich zu bekämpfen. 
Über die Beteiligung der Juden und Logen an den Greueln jener Tage gibt 
die Geſchichte der Kommune ausgiebige Auskunft. 
Wie der Weltkrieg vorbereitet wurde, und was die Geheimbünde unter 
jüdiſcher Führung von ihm erhofften und ſchon erreicht haben, darüber finden 
wir in den Sitzungs-Berichten der Weiſen von Zion verblüffende Aufklärung. 


Berlin im Juli 1919 
Der Herausgeber 


Nus den 


Derhandlungs-Berichfen der „Weiſen von Zion“ 
auf dem 1. Zioniſten⸗Kongreſſe, der 1897 in Baſel abgehalten wurde. 


Erſte Sitzung 


ie Grundgedanken unjeres Bundes habe ich ſowohl im Allge- 
meinen wie im Einzelnen zuſammen gefaßt, ohne mich auf 
= wiſſenſchaftliche Betrachtungen einzulaſſen. Ich ſchildere 
= unſere Lehre und unſer Syſtem jo, wie es nach unſerer und 
nach der nichtjüdiſchen Auffaſſung erſcheint. 

% Ich ſtelle feſt, daß die Menſchen mit böſen Trieben 
zahlreicher ſind als die mit guten Eigenſchaften, daß dieſe 
in der Staatsverwaltung weit mehr durch Gewalt und KRüchſichtsloſigkeit er- 
reichen, als durch wiſſenſchaftliche Erörterungen. Jeder Menſch ſtrebt nach 
Macht, jeder Einzelne will Herr ſeiner Entſchlüſſe und Taten fein, jeder möchte 
ſich zum „Selbſtherrſcher“ (Diktator) machen, wenn er nur könnte. dieſes 
Streben nach Macht iſt ſo ſtark, daß es kaum einen Menſchen gibt, der nicht 
bereit wäre, das Allgemeinwohl zu opfern, um den eigenen Dorteil durch- 
zuſetzen. 

Welche Haturtriebe beherrſchen die Raubtiere, die ſich vom Blute der 
mMenſchen nähren? Was iſt ihr Tun und Wollen allzeit geweſen? Als die 
menſchliche Geſellſchaft entſtand, riſſen die Raubtiere in Menſchengeſtalt die 
rohe und blinde Gewalt an ſich. Hieraus ziehe ich den Schluß, daß die Gewalt 
allein maßgebend iſt, ſei ſie auch noch ſo verſchleiert und bemäntelt. Somit 
folgt: das Grundgeſetz des Daſeins beruht völlig auf dem Gedanken: 
„Das Recht gründet ſich auf Gewalt, auf Stärke.“ 

Die ſtaatsrechtliche Freiheit iſt ein Gedanke, ein Begriff, aber keine Tat- 
ſache. Dieſer Gedanke ändert ſich ſofort, ſobald es darauf ankommt, die Dolks- 
kräfte zu unterdrücken und zu erwürgen, ſobald es gilt, daß die nach der Herr- 
ſchaft ſtrebende Partei die Gegenrichtung nieder zu zwingen ſucht. Dieſe Aufgabe 
wird weſentlich leichter, wenn der Gegner ſelbſt von dem falſchen Begriffe 
„Freiheit“ angeſteckt wird und ſich wegen dieſer unrichtigen Dorjtellung feiner 
Macht begibt. Hierauf gründet ſich der Sieg unſerer Cehre: Wenn die Zügel 
am Boden ſchleifen und die Führung fehlt, jo hört die gewonnene Zügelloſig— 
keit bald wieder auf; denn eine neue Hand erfaßt die Zügel und zieht fie 
an. Die blinde Maſſe des Volkes kann nicht ohne Herrſchaft fein. Eine neue 
Herrſchaft tritt an die Stelle der alten, die durch den Freiſinn ihrer Kraft bo⸗ 
raubt wurde. 


Das Recht liegt 
in der Macht. 


Die Freiheit — 
ein Gedanke. 
Der Freiſinn. 
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700 Das Gold. In unſerer Seit, wo die echt Freiſinnigen die Beherrſcher des Staates 
970 I Der Gottesglaube. ſind, iſt allein die Macht des Goldes maßgebend. Es gab eine Zeit, da herrſchte 
| 5 der Gottesglaube. Der Begriff der Freiheit war noch weſenlos; Niemand 
verſtand es, fie zu feinen Zwecken auszunutzen. Kein Volk kann auch nur 
eine kurze Seit beſtehen, wenn es ſich nicht eine vernünftige Selbit- 
regierung ſchafft, ohne die es in Zügelloſigkeit verſinkt. Don dieſem Augen- 
blick an treten die inneren Swiſtigkeiten hervor, die ſehr bald in Wirtſchafts⸗ 
kämpfe ausarten, in deren Derlaufe die Regierenden ſtürzen, und nach und nach 
die Pöbelherrſchaft ans Ruder kommt. 
Die Herrſchaft Befindet ſich eine Regierung unter dem Einfluß innerer Umwälzungen, 
| des Geldes. oder ſieht fie ſich infolge der ungeordneten Zuſtände im eigenen Lande den 
äußeren Feinden bei jeder Gelegenheit preis gegeben, ſo muß ſie unbeſtritten 
ll dem Untergange geweiht fein: dann ijt fie in unſerer Gewalt. Die Berr- 
haft des Geldes, über das wir ganz allein verfügen, reicht ihr einen 
Strohhalm hin, an welchem ſich die Regierung wohl oder übel anklammern 
muß, will ſie nicht rettungslos in den Abgrund verſinken. 
Der innere Feind. Denjenigen, der vom freiſinnigen Standpunkt aus ſolche Erwägungen für 
unſittliche hält, frage ich: „Wenn jedes Reich zwei Feinde hat, und wenn in 
Bezug auf den äußeren Feind die Anwendung unmoraliſcher Kampfmittel er- 
laubt wird — wie z. B. die Geheimhaltung der eigenen Abſichten oder ein 
plötzlicher Ueberfall —, wenn es alſo bei Macht oder mit erdrückender Ueber- 
macht über den Gegner herfällt, kann man dann ſagen, daß es unerlaubt und 
unſittlich ſei, ſolche Kampfmittel gegen den ſchlimmſten Feind zu gebrauchen, 
der als Zerſtörer der geſellſchaftlichen Ordnung und des wirtſchaftlichen Wohl- 
ſtandes wirkt?“ 
Die Maſſe. Kann etwa der geſunde und folgerichtig denkende Derſtand hoffen, die 
Die Gefeslofigkeit. Polksmaſſen mit Erfolg zu regieren, wenn er bloße Dernunftsgründe und güt- 
liches Zureden anwendet, obgleich dem Dolke die Möglichkeit des Widerſpruches 
zuſteht? Würde ſich etiba ein auch nur halbwegs verſtändiges Dolk deshalb 
gefügiger zeigen? Wenn man ſich ausſchließlich auf allerlei kleine Mittel 
beſchränken will — auf alte Gewohnheiten, Ueberlieferungen, Gefühlsduſelei 
und gefühlvolle Lehrmeinungen —, jo werden ji} die Dolksmajjen abſondern 
und nichts von ſolcher Regierung wiſſen wollen; denn die Maſſe hat ja keinen 
Sinn für eine verſtändige Ermahnung. Jede Handlungsweiſe der Maſſe hängt 
von einer zufälligen oder künſtlich zuſammen gebrachten Mehrheit ab, die ſich, 
in Unkenntnis der Schliche in der Staatskunſt, zu den törichteſten Entſchlüſſen 
hinreißen läßt, um in den Staat den Keim der Geſetzloſigkeit zu pflanzen. 
Staatskunſt Die Staatskunſt hat mit dem Sittengeſetz auch nicht das Geringſte zu 
und Sittengeſetz tun. Ein herrſcher, der an der Hand des Sittengeſetzes regieren will, verſteht 
überhaupt nichts von der Staatskunjt und ift daher keinen Augenblick ſicher 
auf ſeinem Throne. Wer regieren will, der muß mit Derſchlagenheit, Ciſt, Bos- 
heit, Derjtellung arbeiten. Hohe ſittliche Eigenſchaften — Offenheit, Ehrbar- 4 
keit, Ehrlichkeit — ſind Klippen für die Staatskunſt, denn ſie ſtürzen die Beſten 
vom Throne, wenn ſich der Feind anderer und wahrhaft wirkſamer Mittel be- 
dient. Dieſe Eigenſchaften mögen die Kennzeichen und Grundſätze der nicht- 
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jüdiſchen Reiche fein; wir dürfen niemals und in keiner Weife mit ſolchen ver- 
kehrten Mitteln arbeiten. 


Unſer Recht liegt in der Stärke. Der Ausdruck „Stärke“ iſt ein 
begrenzter, niemals allgemein gültiger Begriff. Das Wort an ſich bedeutet 
nicht mehr als: „Gebet mir, was ich will, damit ich hierdurch vor aller Welt 
klar und deutlich beweiſe, daß ich ſtärker bin als ihr.“ 


Wo fängt das Recht an? Wo hört es auf? In einem Staat, in welchem 
die Macht ſchlecht geregelt iſt, die Geſetze und der Herrſcher durch die zahl- 
reichen Rechte des Freiſinns unperſönlich geworden ſind, ſchöpfe ich ein 
neues Recht: mich nach dem Rechte des Stärkeren auf alle Einrichtungen zu 
ſtürzen, meine Hand auf die Geſetze zu legen, alle Behörden umzubilden und 
der Herr derer zu werden, die uns die Rechte ihrer Macht freiwillig aus 
Freiſinn überlaſſen haben. 


Unſere Macht wird jetzt, da gegenwärtig alle Mächte ins Wanken 
geraten, unüberwindlicher ſein als jede andere, weil ſie unſichtbar 
ſein wird. Daher wird ſie unerſchütterlich bis zu den Zeiten bleiben, wo fie 
ſich jo weit gekräftigt haben wird, daß ſie keine Gewalttat mehr unter- 
drücken kann. 


Aus dem vorüber gehenden Unheile, das wir jetzt anrichten müſſen, wird 
die Wohltat einer unerſchütterlichen Regierung hervor gehen, welche den vom 
Freiſinne geſtörten regelmäßigen Gang des völkiſchen Daſeins wieder 
herſtellen wird. Das Ergebnis heiligt die Mittel. So wollen wir denn in 
unſeren Plänen die Aufmerkjamkeit weniger auf das Gute und Sittlihe als 
auf das Nötige und Nützliche lenken. 

Dor uns liegt ein Plan, in den die Linie nach den Regeln der Kriegs- 
kunſt eingezeichnet iſt; davon dürfen wir nicht abweichen ohne Gefahr, die 
Arbeit vieler Jahrhunderte zu zerſtören. 

Damit wir zum Siele der gemeinſamen Anſtrengungen gelangen, 
müſſen wir die Minderwertigkeit, die Unbeſtändigkeit, den Wankelmut der 
Maſſe begreifen lernen. Wir müſſen ihre Unfähigkeit zum Begriff und zum 
Derſtändniſſe der Fragen des ſtaatlichen Lebens, ja der eignen Wohlfahrt ver- 
ſtehen. Wir müſſen erfaſſen, daß die große Dolksmaſſe blind, völlig ohne Der- 
ſtand, ohne Urteil iſt, daß ſie willenlos nach rechts und links hin und her 
ſchwankt. Ein Blinder kann Blinde nicht führen, ohne daß er ſie an den Ab- 
grund geleitet. Folglich können die Mitglieder der Maſſe, die „Dorwitzigen“ 
aus dem Dolke, mögen ſie auch begabter, ſelbſt ſchöpferiſch ſein, in der Staats- 
Runſt niemals als Führer auftreten. Selbſt wenn ſie einigen Derjtand haben 
jollten, jo eignen ſie ſich doch nicht als Dorkämpfer und Leiter der Maſſen. Sie 
werden kein anderes Ziel erreichen, als daß ſie das ganze Dolk 
verderben. 


Nur eine Perſönlichkeit, die von Jugend auf zur Selbſtherrſchaft er- 
zogen wurde, kann die Grundſätze der großen Richtlinien in der Staatskunſt er- 
kennen und nach ihnen handeln. 
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Ein Dolk, das ſich ſelbſt, d. h. den Emporkömmlingen aus der Maſſe 
überlaſſen bleibt, zerſtört ſein eigenes Gefüge durch Parteikämpfe, durch das 
Ringen um die Macht in den führenden Stellen, durch das Jagen nach Ehren 
und Würden, durch die Unruhen und Strömungen, die aus alle dem ent- 
ſpringen. Iſt es möglich, daß die Maſſen ruhig und ſachlich, ohne Dor- 
eingenommenheit urteilen, daß ſie die Geſchicke des Candes leiten, die ſich doch 
gar nicht von rein perſönlichen Intereſſen trennen laſſen? Können ſie das 
Reich gegen äußere Feinde verteidigen? Das iſt unſinnig, denn der Staats- 
gedanke, auf fo viele Perſönlichkeiten, auf jo viele Köpfe aus der Maſſe ver- 
teilt, verliert ſeine Einheit und wird unbeſtändig und machtlos. 

Nur unter der Leitung einer ſelbſtherrſchenden Perſönlichkeit können 
die Pläne der Staatsleitung in voller Klarheit, in guter Ordnung zur Durch- 
führung kommen, kann der ganze Staatskörper ruhig arbeiten. Hieraus 
folgt, daß die geeigneteſte Staatsform zum Wohl eines Landes die iſt, wenn 
die Leitung in der hand einer verantwortlichen Perſönlichkeit liegt. Ohne 
unbedingte Gewalt kann kein Staatsweſen auf ſittlicher Grundlage gedeihen; 
dieſe ruht nicht auf den Maſſen, ſondern auf deren berufenem Führer, mag er 
ſein, wer er will. Die Maſſe beſteht aus Barbaren, die ihre Roheit und ihr 
Barbarentum bei jeder Gelegenheit zur Erſcheinung bringt. Sobald aber die 
Maſſe die Freiheit an ſich reißt, verfällt ſie der Geſetzloſigkeit, die ſchon an 
ſich der höchſte Grad der Barbarei iſt. 

Sehen Sie ſich die Betrunkenen an, die vom Weingeiſte benebelt ſind. Sie 
glaubten ein Recht auf Unmäßigkeit im Genuſſe zu haben, den fie mit dem Be- 
griffe der Freiheit zuſammen werfen. Davon wollen wir ein für alle Male 
fern bleiben! Die nichtjüdiſchen Dölker find vom Weingeiſte benebelt, ihre 
Jugend iſt vom Humanismus und frühen Caſtern betört, zu denen fie von 
unſeren Beauftragten, den Derwaltern, Lehrern, Dienern, Erzieherinnen in den 
reichen häuſern, Erziehungsanſtalten uſw., ebenſo von unſeren Weibern in 
Dergnügungsorten und öffentlichen häuſern verleitet werden. Zu dieſen zähle 
ich auch die ſogenannten „Damen der Geſellſchaft“, die das Beiſpiel des Laſters 
und der Prunkſucht freiwillig nachahmen. 

Unſere Coſung iſt: Macht und hinterliſt! Mur die Macht er- 
ringt den Sieg in ſtaatsrechtlichen Fragen, namentlich wenn ſie ſich an ſolche 
Perſönlichkeiten heran macht, die etwas im Staate zu jagen haben. Die Ge- 
walt bildet die Grundlage, aber Liſt und Derſchlagenheit wirken als Macht- 
mittel für ſolche Regierungen, die nicht gewillt ſind, ihre Krone den Der- 
tretern irgend einer neuen Macht zu Füßen zu legen. Dieſes Mittel iſt das 
einzige, um zum Ziele zu gelangen, das uns vorſchwebt. Daher dürfen wir 


nicht zurück ſchrecken vor Beſtechung, Betrug, Derrat, ſobald ſie zur 
Erreichung unſerer pläne dienen. In der Staatskunſt muß man ſo klug ſein, 
auch vor den fremdartigſten Mitteln nicht zurück zu ſchrecken, wenn hierdurch 
nur Unterwürfigkeit und Macht erlangt werden. 

Unſer Reich, das im Wege friedlicher Eroberungen gegründet wird, 
darf die Schrecken des Krieges durch weniger bemerkbare, aber um jo wirk- 
ſamere 


Strafen erſetzen; es muß die Schreckensherrſchaft, den 
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Terror, errichten, um einen blinden und unbedingten Gehorſam zu erzwingen. 
Strenges, aber unerbittliches Durchgreifen ijt die beſte Stütze der Staats- 
gewalt. Nicht allein des Dorteiles wegen, ſondern namentlich auch im Uamen 
der Pflicht, des Sieges halber, müſſen wir feſt halten an der Anwendung von 
Gewalt und Ciſt. Wie einerſeits die Lehre von der Berechnung gilt, jo gilt 
andererſeits auch die Lehre über die Anwendung aller erforderlichen Mittel. 
Aber es handelt ſich nicht nur um die wiſſenſchaftliche Bewertung der Mittel, 
ſondern vor Allem um ihre rückſichtsloſe und unerbittliche Anwendung, damit 
unſere Dorherrſchaft, unſere Ueberlegenheit geſichert werde. Es genügt zu 
wiſſen, daß wir unerbittlich find, und daß wir es verſtehen werden, uns Ge- 
horſam zu erzwingen. 

Schon im Altertume ließen wir aus den Reihen des Dolkes den Ruf 
erſchallen: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ Das ſind 
Worte, die ſeit jener Zeit bei den verſchiedenſten Unruhen und Umwälzungen 
unendlich oft wiederholt worden ſind, ſei es mit der ehrlichen Abſicht, 
der Welt die wirkliche Wohlfahrt, die wahre Freiheit der Perſönlichkeit 
zu bringen, ſei es, um die Begierden der Dolksmaſſen zu befriedigen. 
Selbſt die verſtändigen und klugen Nichtjuden haben den inneren Wider- 
ſpruch dieſer Worte nicht erkannt. Sie haben ſich nicht geſagt, daß es 
in der Natur keine Gleichheit, keine Freiheit geben kann. Die ganze 
Natur beruht auf der Ungleichheit der Kräfte, der Eigenſchaften, der 
Beſonderheiten. Die Natur iſt ewigen Geſetzen unterworfen. Es iſt klar, daß 
die Dolksmaſſe eine blinde Gewalt it, daß aber auch die von ihr gewählten 
Emporkömmlinge ebenſo blind ſind wie die Maſſe ſelbſt, daß der Eingeweihte, 
ſelbſt wenn er ein Tor iſt, regieren kann, während der Uneingeweihte, auch 
wenn er ein hoch geiſt iſt, nichts von der Staatskunſt verſtehen wird. Alle 
dieſe Dinge wurden von den Nichtjuden vergeſſen. 

Auf ihnen beruhte aber der Grundſatz der fürſtlichen Regierungen: Der 
Vater übertrug ſeine Kenntnis der Staatskunſt auf den Sohn, ſo daß ſie nur 
den Mitgliedern des herrſcherhauſes bekannt war und ihre Geheimniſſe dem 
regierten Dolke von Niemandem verraten werden konnten. Mit der Zeit ging 
der Sinn ſolcher Übertragung des wahren Inhaltes der Staatskunſt ver- 
loren, und das trug zum Erfolg unſerer Sache ebenfalls bei. 

An allen Ecken der Welt führten die Worte „Freiheit, Gleichheit, Brü- 
derlichkeit!“ mit Hilfe unſerer geheimen Geſellſchaften unſeren Reihen 
Rieſenmengen zu, die unſere Fahnen zum Siege trugen. Indeſſen waren 
jene Worte die Würmer, welche am Wohlſtande der Uichtjuden nagten, indem ſie 
überall den Frieden, die Ruhe, den Sujammenhang, den Gemeinſinn der 
Nichtjuden unterwühlten und dadurch die Grundlagen ihrer herrſchaft zer- 
ſtörten. Sie ſehen, meine Herren, die Folgen, die zum Triumph unſerer Sache 
gedient haben. Sie gaben uns die Möglichkeit, den hödjten 
Trumpf auszuſpielen: die Dernichtung der Adelsvor- 
rechteoder, beſſer geſagt, des eigentlichen Weſens der 
nichtjüdiſchen Adelsherrſchaft, welche das einzige Ab- 
wehrmittel der nicht jüdiſchen Dölker und Staaten 
gegen uns geweſen jind. 
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Der neue Adel. 
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Auf den Trümmern des alten Bluts- und Geſchlechtsadels haben wir 
den Adel unſerer Gebildeten und an ſeine Spitze den Geldadel geſetzt. Der 
Maßſtab dieſes neuen Adels liegt im Reichtum, in der Abhängigkeit von uns, 
in den Lehren, die durch unſere geheimen Ausſchüſſe verbreitet werden. 

Unſer Triumph wurde noch dadurch erleichtert, daß wir unter Aus- 
nutzung der Ceute, die wir brauchen konnten, immer auf die empfänglichſten 
Seiten des menſchlichen Derſtandes hingewirkt haben: auf die Rechnung mit 
dem Geld, auf die Habgier, auf die Unerſättlichkeit nach Gewinn. Jede 
dieſer außerordentlich zahlreichen menſchlichen Schwächen iſt, ſobald man 
ſie an der rechten Stelle packt, geeignet, die Entſchlußkraft zu lähmen, indem 
ſie es ermöglicht, den Willen der Menſchen Demjenigen zu unterjochen, der die 
menſchlichen Schwächen am geſchickteſten auszunutzen verſteht. 

Der Begriff der Freiheit gab die Möglichkeit, die Maſſe zu über- 
zeugen, daß die Regierung nichts anderes iſt wie der Beauftragte des Eigen- 
tümers des Landes, nämlich des Dolkes, daß aber das Doll befugt iſt, ſie zu 
wechſeln, wie man abgetragene Handſchuhe wechſelt. 

Der Wechſel in der Dolksvertretung gab dieſe in unſere Gewalt und 
ſtellte es in unſer Belieben, ſie zu wählen oder nicht. 
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Zweite Sitzung 


it allen Mitteln müſſen wir zu verhindern ſuchen, daß die 
Kriege Candgewinne bringen, dann werden ſie auf das 
wirtſchaftliche Gebiet übertragen, wo wir den Dölkern 
die Macht unſerer Dorherrſchaft zum Bewußtſein bringen 
werden. Solche Lage liefert beide kriegführende Par- 
teien unſeren über den ganzen Erdball verteilten Der- 
bindungen aus, die über Millionen von Augen verfügen 
und durch keine Landesgrenzen gebunden find. Dann werden unſere 
Rechte die Rechte der Dölker weg wiſchen und dieſe ebenſo regieren, wie 
das Bürgerliche Geſetzbuch jetzt die Beziehungen der Staats angehörigen zu 
einander regelt. 

Die von uns nach ihren ſklaviſchen Fähigkeiten aus der Bürgerſchaft 
auserwählten Derwaltungsbeamten werden für die Derwaltungstätigkeit 
nicht vorbereitet ſein. Sie werden daher leicht zu Bauern in unſerem Schach- 
ſpiele herab ſinken und ſich ganz in den händen unſerer geſchulten und be- 
gabten Ratgeber befinden, die von Jugend auf zur Herrſchaft über die ganze 
Welt erzogen wurden. Wie Ihnen bekannt iſt, haben dieſe Sachverſtändigen 
ihre Kenntnis der Regierungskunſt aus unſeren ſtaatsrechtlichen Plänen, aus 
den Lehren der Geſchichte und den Beobachtungen der Gegenwart geſchöpft. Die 
Nichtjuden kennen nicht die Uebung leidenſchaftsloſer, auf die Geſchichte be- 
gründeter Beobachtungen, ſie laſſen ſich von einer wiſſenſchaftlichen Gewandt- 
heit leiten, die ohne prüfenden Vergleich mit den Ergebniſſen arbeitet. Es 
hat darum für uns keinen Sinn, mit ihnen zu ſtreiten — mögen ſie in der 
Hoffnung auf neue Freuden oder in der Erinnerung an vergangene leben. 
Die Hauptſache bleibt, daß ſie feſt an das glauben, was wir ihnen als Gebote 
der Wiſſenſchaft eingeträufelt haben. Darum erwecken wir fortwährend 
durch unſere Preſſe ein blindes Zutrauen zu unſerer Lehre. Die klugen Köpfe 
der Nichtjuden werden ſich mit ihrem Wiſſen brüſten und die „aus der Wijjen- 
ſchaft“ gewonnenen Kenntniſſe geſchicht zu verwirklichen ſuchen, ohne die- 
ſelben folgerichtig zu prüfen und ohne zu ahnen, daß ſie von unſeren Der- 
tretern zuſammen geſtellt wurden, um die Menſchen in der für uns not- 
wendigen Geiſtesrichtung zu erziehen. 

Glauben Sie nicht, daß unſere Behauptungen nur leere Worte ſeien. 
Blicken Sie auf die von uns erweiterten Erfolge der Lehren von Darwin, 
Marx und Nietzſche. Ihre zerſetzende Wirkung auf nichtjüdiſche Köpfe ſollte uns 
wenigſtens klar ſein. 
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Wir müſſen mit dem Seitgeiſte, mit den Charakteren und Stim- 
mungen der Dölker rechnen, um in der Staatskunſt und Derwaltung keine 
Fehler zu begehen. Unſer Cehrgebäude, deſſen Gefüge je nach der Miſchung der 
Körperſäfte der uns begegnenden Dölker beliebig zerlegt werden kann, hat 
nur dauernden Erfolg, wenn es bei der Anwendung im Leben die Lehren der 
Dergangenheit mit den Forderungen der Gegenwart verbindet. 

In den händen der gegenwärtigen Regierungen befindet ſich eine große 
Macht, welche entſcheidenden Einfluß auf den Geiſt des Volkes ausübt — die 
Preſſe. Sie hat die Aufgabe, auf angeblich notwendige Forderungen hin- 
zuweiſen, die Klagen des Volkes zum Ausdrucke zu bringen, Unzufriedenheit 
zu äußern, zu erwecken und abzulenken. In der Prefje frohlockt die freie 
Meinungsäußerung. Aber die Regierungen verſtanden es nicht, dieſe Macht 
zu benutzen, und ſo befand ſie ſich plötzlich in unſeren Händen. Durch die 
Preſſe kamen wir zu Einfluß und blieben doch ſelbſt im Schatten; dank ihr 
haben wir Berge von Gold in unſere Hände gebracht, ohne uns darum zu 
kümmern, daß wir es aus Strömen von Blut und Tränen ſchöpfen mußten. 

Aber wir haben uns losgekauft, indem wir viele unſeres Dolkes 
gpferten. Jedes Opfer von unſerer Seite ijt vor Gott tauſend Nichtjuden wert. 
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Dritte Sitzung 


as Ziel, welches wir uns geſteckt haben, liegt, wie ich Ihnen Das Sinnbild der 
heute ſchon mitteilen kann, nur noch wenige Schritte ent- Schlange und 
fernt; wir brauchen nur noch einen kleinen Weg zurück 1 
zu legen. Unſer Weg ähnelt dem Ringeln einer Schlange, 
die ſich zuſammen zieht, alſo jener Schlange, die wir zum 
Sinnbild unſeres Dolkes gewählt haben. Wenn dieſer 
Ring erſt geſchloſſen ſein wird, dann ſind alle europäiſchen 

Reiche von ihm wie durch kräftige Schraubſtöcke zuſammen gepreßt. 

Die verfaſſungsmäßigen Gewalten unſerer Zeit werden bald beſeitigt Die Unbeftändigkeit 
ſein, weil wir fie nicht zur Ruhe kommen laſſen. Wir ſorgen dafür, daß fie nicht der berfaſſungen. 
aufhören zu ſchwanken, bis ihre Dertreter ſchließlich geſtürzt find. Die Uicht⸗ e 
juden glaubten zwar, ihre Herrſchaft hinreichend geſichert zu haben, und fie on ben Höfen. 
hofften immer, endlich zur Ruhe zu kommen; aber das Staatsoberhaupt, alſo 
der Herrſcher, ſtützt ſich auf ſeine Dertreter, die verantwortlichen Miniſter, die 
ihn zum Narren halten; er läßt ſich hinreißen durch ſeine nicht überwachte und 
verantwortungsloſe Macht. Doch gerade dieſe Macht öffnet den Schreckens⸗ 
männern den Weg zu den Fürſtenhöfen. Da die herrſcher keine Fühlung mit 
ihrem Dolke haben und deshalb nicht in ſeine Mitte treten können, ſo werden 
ſie ſich auch niemals mit dem Dolke verſtändigen und keinen feſten Boden gegen- 
über Denjenigen gewinnen können, welchen es nach der Herrſchaft gelüſtet. Die 
durch uns geſchwächte Macht des Herrſchers hat, eben jo wie die blinde Macht 
des Volkes, jede Bedeutung verloren; denn, jede für ſich allein iſt hilflos wie 
der Blinde ohne Stock. 

Um die Machthaber zum Mißbrauch ihrer Gewalt zu veranlaſſen, haben Macht 
wir alle Kräfte gegen einander ausgeſpielt, indem wir ihre freiſinnigen an- und Ehrgeiz. 
ſchauungen in Widerſpruch mit der Unabhängigkeit von jeder verfajjungs- 
mäßigen Beſchränkung brachten. Wir ſuchten in dieſem Sinne jegliche Dorein- 
genommenheit zu beleben, wir rüſteten alle Parteien aus, wir machten die herr- 
ſchende Macht zur Sielſcheibe aller Leidenſchaften; aus den Staaten machten 
wir Kampfplätze, in denen ſich Aufſtände abſpielen; nur noch ein wenig Ge- 
duld und die Aufſtände und Suſammenbrüche werden eine allgemeine Er- 
ſcheinung ſein. 

Unermüdliche Redner haben die Sitzungen der Dolksvertretungen und neden in der 
der ſonſtigen geſetzgebenden Körperſchaften in einen Schauplatz für Dauer- Dolksvertretung. 
reden verwandelt. Freche Zeitungsſchreiber, gewiſſenloſe Schmähſchriftſteller 
fallen täglich über die Dertreter der Regierung her. Der Mißbrauch der Nicht 
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lockert ſchließlich die Grundjtügen des Staates und bereitet ihren Zujammen- 
bruch vor. Alles wird unter den Schlägen einer unvernünftigen Maſſe zer- 
trümmert werden. 

Die Völker ſind durch ihre Armut, die ſtärker wirkt als Sklaverei und 
Ceibeigenſchaft, zu ſchwerer Arbeit verurteilt. Don Sklaverei und Leibeigen⸗ 
ſchaft konnten ſie ſich auf dem einen oder anderen Wege befreien, ſie konnten 
mit ihnen rechnen, aber von dem Elende können ſie ſich nicht los reißen. Wir 
fügten in die Derfaſſungen ſolche Rechtsgrundlagen ein, die für die Maſſen 
eine eingebildete Bedeutung haben, aber keine wirklichen Rechte enthalten. 
Alle ſogenannten „Dolksrechte“ beſtehen nur in der Einbildung! Für die Wirk⸗ 
lichkeit ſind ſie völlig gegenſtandslos. 

Was kann es dem armen Arbeiter, der ſein Leben in harter Arbeit 
friſtet, nützen, daß einige Schwätzer das Recht zum Reden erhalten haben, und 
daß die Zeitungsſchreiber neben wahren Nachrichten auch jeden Blödſinn zu- 
ſammen ſchreiben dürfen. Catſächlich bietet ihm die Derfaſſung keine anderen 
Dorteile als die ſchmalen Brotkrumen, die wir ihm von unſerem Tiih aus 
dafür zuwerfen, daß er für uns und unſere Vertretung ſtimmt. Die Rechte 
im Dolksſtaate find für die Armen in der Tat nur ein bitterer Hohn. Sie können 


dieſe Rechte gar nicht richtig ausüben, weil ſie tagtäglich in der Tretmühle der 


Arbeit ſtehen, die ihnen kaum den nötigen Lebensunterhalt gewährt. Kein 
Arbeiter kann mit Sicherheit auf einen ſtändigen Cohn rechnen; er iſt abhängig 
vom Zuſammenſchluſſe der Fabrikherren und von den Streiks feiner Arbeits- 
genoſſen. 

Das Dolk hat durch unſeren Einfluß die Herrſchaft des Adels zerſtört. 
Dieſer war ſchon aus eigenem Dorteile, der unzertrennlich mit den Grundlagen 
der Dolkswohlfahrt verbunden iſt, der natürliche Derteidiger und Ernährer 
des Volkes. Mit der Dernichtung des Adels geriet das Dolk unter die Herr- 
ſchaft reichgewordener Emporkömmlinge, die den Arbeitern das Joch unbarm- 
herziger Knechtung auferlegten. 

Dir erſcheinen gewiſſermaßen als die Retter der Arbeiter aus dieſer 
Knechtſchaft, indem wir ihnen vorſchlagen, in die Reihen unſeres Heeres von 
Sozialijten, Anarchiſten und Kommuniſten einzutreten. Dieſe Richtungen unter- 
ſtützen wir grundſätzlich, weil wir der Arbeiterſchaft einen allgemeinen Menſch- 
heitsdienſt im brüderlichen Sinne vortäuſchen. Der Adel, der von Rechts wegen 
die Ceiſtungen der Arbeiter in Anſpruch nahm, war an ihrem Wohlergehen 
wenigſtens ſo weit beteiligt, als die Arbeiter ſatt, geſund und kräftig ſein 
mußten. 

Wir aber wollen gerade das Gegenteil — nämlich die Entartun 9 
der Uichtjuden. Unſere Macht beruht auf dem dauernden Hunger und 
der Schwäche des Urbeiters. Nur in dieſem Zuſtande muß er ſich in jeder Be- 
ziehung unſerem Willen unterordnen, da er in ſeinen eigenen Kreiſen aus 
eigener Macht keine Hilfe findet, um uns Widerſtand zu leiſten. 

Der Hunger verſchafft der Geldmacht weit ſicherer die Rechte auf die Ar- ! 
beiter, als fie dem Adel von der geſetzlichen Macht des Königs verliehen wurden. 
Durch die Hot und den aus ihr entſpringendem Ueid und Haß bewegen wir die / 
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Maſſen und beſeitigen mit ihrer Hilfe Jeden, der uns auf unſerem Wege hinder- 
lich iſt. | 

Sobald die Zeit der Krönung unſeres Weltherrſchers gekommen fein 
wird, werden die ſelben Maſſen alles weg fegen, was uns noch Widerſtand 
leiſten könnte. 

Die Nichtjuden können ohne unſere wiſſenſchaftlichen Ratſchläge nicht 
auskommen, wir hüten uns jedoch, ihnen den richtigen Weg zu weiſen. Daher 
haben jie in ihrem Schulunterrichte die Hauptſache überſehen, an der wir nach 
der Errichtung unſeres Reiches unerſchütterlich feſthalten werden: In den 
Dolksſchulen muß die einzige wahre Lehre vom geſellſchaftlichen Bau des Lebens 
gepredigt werden, der die Arbeitsteilung und folglich auch die Einteilung der 
Menſchen in Klaſſen und Stände erfordert. Es muß unbedingt Allen zum Be- 
wußtſeine gebracht werden, daß eine Gleichheit der Menſchen infolge der ver- 
ſchiedenen Arbeitsleiſtung völlig ausgeſchloſſen iſt. Die Unterſchiede müſſen 
auch geſetzlich geregelt werden, denn man kann nicht die gleiche Derantwortung 
verlangen von einem Manne, der durch ſeine Handlungen einen ganzen Stand 
entehrt, und einem ſolchen, der rein perſönlich haftbar iſt. 

Die wahre Lehre vom geſellſchaftlichen Bau des Lebens, die wir vor den 
Nichtjuden geheim halten, beſagt, daß Stellung und Beruf auf einen beſtimmten 
Kreis von Menſchen beſchränkt bleiben muß, da ſonſt aus den Mißverhältniſſen 
zwiſchen Vorbildung und Beruf eine Quelle menſchlicher Leiden entſteht. Haben 
die Dölker ſich dieſe Lehre zu eigen gemacht, jo werden fie ſich freiwillig den 
Gewalten und der von ihnen eingeführten Ordnung im Staat unterwerfen. 
Bei dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft und bei der Richtung, welche wir 
ihr gegeben haben, vertraut das Dolk blind dem gedruckten Wort und den 
ihm beigebrachten Irrlehren; es haßt darum in ſeiner Beſchränktheit jeden 
Stand, den es über ſich wähnt, weil es ſeine Bedeutung verkennt. 

Die geſchilderten Gegenſätze werden ſich bei der kommenden wirt- 
ſchaftlichen Spannung, die alle Börſengeſchäfte und wirtſchaftlichen Indu- 
ſtrieen lahm legen wird, weſentlich verſchärfen. Mit Hilfe des Goldes, das ſich 
ganz in unſeren händen befindet, und ſämtlicher zu unſerer Derfügung jtehen- 
der Schleichwege werden wir eine allgemeine wirtſchaftliche Spannung her- 
vor rufen, und dann gleichzeitig in allen europäiſchen Ländern ganze Scharen 
von Arbeitern auf die Straße werfen. Dieſe Maſſen werden voller Wonne 
das Blut derer vergießen, die ſie in ihrer Einfalt von Jugend auf beneiden, 
und deren hab und Gut ſie dann ungeſtört werden rauben können. 

An unſere Leute werden fie aber nicht heran kommen, weil uns der 
Augenblick des Überfalles bekannt fein wird, und weil wir deshalb recht- 
zeitig Maßnahmen zum Schutze der Unſerigen treffen werden. 

Wir haben bewieſen, daß der Fortſchritt alle Uichtjuden in das Reich 
der Dernunft führen wird. Unſere Gewaltherrſchaft wird dieſer Art ſein, 
denn wir werden es verſtehen, durch vernünftige Strenge allen Aufruhr zu 
unterdrücken, und den Freiſinn aus allen Zweigen des ſtaatlichen Cebens zu 
verdrängen. 
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| Der Sturz der Nachdem das Dolk gemerkt hatte, daß ihm im Uamen der Freiheit 
„ allerhand Zugeſtändniſſe gemacht werden, glaubte es, ſelbſt herr zu fein, und 


große Umfturz riß die Macht an ſich. Uatürlich ſtieß es, wie jeder Blinde, auf eine Fülle 
von Schwierigkeiten, aus denen es ſelbſt nicht heraus konnte. Auf der Suche 
1} nach Führern verfiel es nicht darauf, zu ſeinen alten Führern zurück zu 
Il kehren, es legte vielmehr ſeine Vollmachten zu unſeren Füßen nieder. Denken 
Il Sie an den franzöſiſchen Umſturz, dem wir den Uamen des „großen“ gegeben 
haben. Die Geheimniſſe ſeiner Vorbereitung ſind uns völlig bekannt, war er 
doch das Werk unſerer hände. 
Der König aus Seit jenem Zeitpunkte führen wir die Dölker aus einer Enttäuſchung 
Ru dem Blute Sion. in die andere, damit fie ſich auch von uns abwenden und dem König aus dem 
| 1 Blute Sion zujubeln, den wir der Welt geben werden. 
| Die unangreifbare Da wir bereits eine Weltmacht bilden, fo ſind wir unverwundbar. So 
Stellung der £ogen. pald wir von einem Staate angegriffen werden, treten andere Staaten für 
uns ein. Unſere unangreifbare Stellung wird durch die unendliche Nieder- 
tracht der nichtjüdiſchen Dölker gefördert, die vor der Macht kriechen, aber 
gegen die Schwachen unbarmherzig ſind, die Dergehen unerbittlich beſtrafen, 
Derbrechen dagegen nachſichtig beurteilen, die Widerſprüche einer freien Ge- 
ſellſchaftsordnung nicht hin nehmen wollen, aber mit unendlicher Geduld eine 
von kühner Herrſchſucht ausgehende Dergewaltigung ertragen. Don den ge- 
wählten Dertretern ihrer Dolksſtaaten dulden fie Mißbräuche, für deren 
kleinſten ſie zwanzig Könige enthauptet hätten! 
Die Aufgaben der Woraus erklärt ſich dieſe merkwürdige Erſcheinung, dieſes nicht folge⸗ 
geheimen Logen- richtige Verhalten der Maſſen gegenüber ſcheinbar gleichartigen Dorgängen? 
verbindungen. Sie erklärt ſich daraus, daß die gewählten Machthaber den Dölkern durch ihre 
Dertreter einflüſtern laſſen, ſie ſchädigten die Staaten abſichtlich, und zwar zu 
einem höheren Zwecke. Das Siel ſei die allgemeine Wohlfahrt der Dölker, 
ihre Derbrüderung und Gleichheit. Natürlich wird ihnen nicht gejagt, daß 
dieſer Dölkerbund ſich nur unter unſerer Herrſchaft bilden ſoll! So ver- 
urteilt das Volk die Gerechten und läßt die Schuldigen ſtraflos; es läßt ſich 
mehr und mehr davon überzeugen, daß es Alles fertig bringen könne, was es 
nur will. Unter ſolchen Umſtänden zerſtört das Dolk jede ruhige Entwicke⸗ 
lung und ruft bei jedem Schritte nur neue Unordnung hervor. 

Die Freiheit. Das Wort „Freiheit“ ſtürzt die menſchliche Geſellſchaft in den Kampf 
gegen alle Gewalten, gegen jede Macht der göttlichen und natürlichen Weltord- 
nung. Wenn wir erſt auf dem Throne ſitzen werden, dann werden wir dieſes 
Wort aus dem OWortſchatze der Menſchheit vertilgen, weil es der Inbegriff der 
tieriſchen Kraft iſt und die Maſſen auf die gleiche Stufe mit den blut⸗ 
gierigen Raubtieren ſtellt. Dieſe Raubtiere ſind erſt ſatt, wenn ſie Blut ge- 
noſſen haben. Dann laſſen ſie ſich leicht in Ketten legen; gibt man ihnen aber 
kein Blut zu ſaufen, ſo ſchlafen ſie nicht, ſondern balgen ſich. 


Vierte Sitzung 


in Dolksſtaat macht eine ganze Reihe von Entwicke- Die Entwickelung 
lungsſtufen durch. Der erſte Abſchnitt dauert nur wenige eee 
Gage; er gleicht in feinen Ausſchreitungen dem verrückten 
Gebaren eines Blinden, der von rechts nach links 
taumelt und nirgends Ruhe und halt findet. Der 
zweite Abſchnitt iſt die Dolksherrſchaft, aus der die 
* Geſetzloſigkeit entſpringt. Dieſe führt unvermeidlich zur 
Gewaltherrſchaft (Despotismus), die aber nicht mehr öffentlich und geſetzmäßig 
anerkannt iſt und deshalb keine Derantwortung mehr trägt. Es handelt ſich 
vielmehr um eine unſichtbare und unbekannte Macht, um einen Geheimbund, 
der im Derborgenen arbeitet, und ſich deshalb in der Wahl ſeiner Mittel 
keinerlei Schranken aufzuerlegen braucht, der feine Vertreter überall vorſchiebt 
und aus ihrem häufigen Wechſel nicht Schaden, ſondern Dorteile zieht; dieſe 
äußern ſich unter anderem ſchon darin, daß er ſein Geld nicht zur Zahlung von 
Ruhegehältern uſw. verwenden muß. 

Worauf beruht die unſichtbare Kraft unſerer Cogen, wer wäre imſtande, Die Tätigkeit 
ſie zu ſtürzen? Der äußere, „profane“ Dienſt der Freimaurerei iſt nur ein ng 
blindes Werkzeug der Logen und ein Deckmantel für ihre eigentlichen Ziele. 5 
Dieſe letzten Ziele der Cogen, die Wege, welche dahin führen und der Sitz der 
Hauptleitung werden dem Dolke immer verborgen bleiben. 

Auch die Freiheit könnte unſchädlich ſein; ſie könnte im Staatsleben Freiheit 
ohne Uachteil für die Wohlfahrt der Dölker wirkſam werden, wenn fie ſich auf und Glaube. 
den Glauben an Gott und auf die Nächſtenliebe ſtützte; wenn ſie ſich von allen 
Gedanken der Gleichheit fern hielte, welchen die auf Unterordnung beruhenden 
Geſetze der Schöpfung widerſprechen. Bei ſolchem Gottesglauben würde ſich das 
Dolk von der Geiſtlichkeit leiten laſſen; es würde friedlich und beſcheiden an der 
Hand ſeiner Seelenhirten einher ſchreiten und ſich der von Gott gewollten Der- 
teilung der irdiſchen Glücksgüter ruhig unterwerfen. Aus dieſem Grunde 
müſſen wir unbedingt den Gottesglauben zerſtören, jeden Gedanken an Gott 
und den Heiligen Geiſt aus der Seele der Uichtjuden heraus reißen und ihn durch 
zahlenmäßige Berechnungen und körperliche Bedürfniſſe erſetzen. 

Um den Nichtjuden keine Zeit zum Denken und Beobachten zu laſſen, Der Welt- 
müſſen wir ihre Gedanken auf Handel und Gewerbe ablenken. Dann werden Wettbewerb in 
alle Dölker im gegenſeitigen Wirtſchaftskampfe ihren Vorteil ſuchen und dabei en 5 
uns, ihren gemeinſamen Feind, überſehen! Damit die Freiheit endgültig die pas Spielgeſchäft. 
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nichtjüdiſche Geſellſchaft zerſetzt und auflöſt, muß das Gewerbe auf dem Spiel- 
geſchäft aufgebaut werden. Dann werden die reichen Gewinne des Gewerbe- 
fleißes aus den Händen der Nichtjuden in die Taſchen der Spieler, das heißt in 
unſere Kaſſen, übergehen. 
Der Götzendienſt Der aufs äußerſte angeſpannte Kampf um die Dorherrſchaft im Wirt- 
des Goldes. ſchaftsleben hat mit feinen Ellenbogen-Stößen eine enttäuschte, kalte und herz- 
loſe Geſellſchaft hervor gerufen, die immer neue Zuläufer haben wird. Ihr 
einziger Lebenszweck wird die Habſucht, alſo das Gold, fein. Mit ihm werden 
ſie einen förmlichen Götzendienſt treiben im Hinblick auf die Genüſſe, die er 
bieten kann. Wenn es ſo weit gekommen iſt, dann werden die unteren Schichten 
der Nichtjuden weder aus innerer Ueberzeugung noch aus Gewinnſucht, ſondern 
aus reinem Haſſe gegen die herrſchenden Kreiſe mit uns zuſammen über unſere 
Gegner, ihre Glaubensgenojjen und Führer, herfallen. 


fünfte Sigung 


ichts iſt ſchwerer als die Wahl der Derfaſſung in einer durch 
und durch käuflichen Geſellſchaft; denn dieſe erwirbt ihre 
Reichtümer auf allerlei Schleichwegen, die an den Gefäng⸗ 
nismauern vorbei führen; in dieſer Geſellſchaft herrſcht 
Zuchtloſigkeit; ihre Sittlichkeit wird nur durch jtrenge 
Strafen und Geſetze, nicht aber aus freier Ueberzeugung 
aufrecht erhalten; Daterlandsliebe und Gottesglaube wer- 
den bei ihr von weltbürgerlichen Ueberzeugungen überwuchert. Die Derfaſſung 
ſolcher Geſellſchaft Kann nur auf einer Gewaltherrſchaft beruhen, die ich Ihnen 
weiter unten ſchildern werde. Wir werden eine größere Dereinheitlihung der 
Verwaltung ſchaffen, um mit ihrer Hilfe alle Gewalt in unſeren Händen zu 
vereinigen. Alle Zweige des ſtaatlichen Lebens unſerer Untertanen werden 
wir von ſelbſt durch neue Geſetze regeln. Dieſe Geſetze werden nach und nach 
alle Abſchwächungen und Freiheiten beſeitigen, welche die Nichtjuden zu- 
gelaſſen hatten. Unſer Reich ſoll durch eine jo grenzenloſe Gewaltherrſchaft 
gekennzeichnet werden, daß es zu jeder Zeit und an allen Orten im Stande 
ſein muß, den Widerſtand unzufriedener Nichtjuden im Keime zu erſticken. 
Man könnte einwenden, daß ſich die Gewaltherrſchaft, von der ich rede, mit 
dem Fortſchritt unſerer Zeit nicht vereinigen ließe; ich werde Ihnen jedoch 
das Gegenteil beweiſen. 

So lange die Dölker noch zu ihren Fürſten wie zu einer Offenbarung 
des göttlichen Willens aufſchauten, beugten jie ſich willig unter die Selbit- 
herrſchaft der Könige. Als wir ihnen aber den Gedanken von ihren eigenen 
Rechten einflüſterten, begannen ſie, in den Königen nur noch gewöhnliche 
Sterbliche zu ſehen. Das Gottesgnadentum verlor in den Augen des Dolkes 
jede Bedeutung. Als wir ihm den Glauben an Gott geraubt hatten, ſank die 
Macht der Krone auf die Straße. Hier wurde ſie als öffentliches Eigentum 
von uns aufgegriffen. 

Wir ſind außerdem Meiſter der Kunſt, die Maſſen und einzelnen per- 
ſönlichkeiten durch geſchickhte Bearbeitung in Wort und Schrift, durch gewandte 
Umgangsformen und allerlei Mittelchen, von denen die Nichtjuden keine 
Ahnung haben, nach unſerem Willen zu leiten. Unſere Derwaltungskunſt 
beruht auf ſchärfſter Beobachtung und Sergliederung, auf ſolchen Feinheiten 
der Schlußfolgerung, daß Uiemand mit uns in Wettbewerb treten kann. Auch 
in der Anlage unſerer ſtaatsrechtlichen Pläne und in der Geſchloſſenheit und 
Macht unſerer Geheimbünde kann ſich Niemand mit uns meſſen. Nur die 
Jeſuiten könnten allenfalls mit uns verglichen werden; da ſie aber eine all- 
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gemein bekannte Derbindung bilden, jo fiel es uns nicht ſchwer, fie in den 
Augen der gedankenlojen Maſſe herab zu jegen. Unſer Geheimbund gewann 
daher im Stillen an Macht. Iſt es übrigens für die Welt nicht gleichgültig, 
wer ſie beherrſcht: das Haupt der katholiſchen Kirche oder unſer Gewaltkönig 
vom Blute Zion? Für uns, das auserwählte Dolk, iſt das freilich durchaus 
nicht gleichgültig. 

Zeitweilig könnte ein allgemeines Bündnis aller Nichtjuden über uns 


ſich die chriſtlichen obſiegen. Gegen dieſe Gefahr ſind wir aber durch den tief eingewurzelten, 
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unüberbrückbaren Zwieſpalt unter den Nichtjuden geſchützt. Im Laufe von 
zwanzig Jahrhunderten haben wir bei allen Nichtjuden die perſönlichen und 
völkiſchen Gegenſätze, den Raſſen- und Glaubenshaß eifrig geſchürt. Dank 
dieſem Umſtande wird kein chriſtlicher Staat, der gegen uns auftritt, Unter 
ſtützung finden, weil jeder andere Staat glauben muß, daß ein Bündnis gegen 
uns für ihn nicht vorteilhaft ſei. Wir ſind eben zu ſtark, mit uns muß man 
rechnen! heute können die Mächte nicht einmal das kleinſte Uebereinkom- 
men unter einander abſchließen, ohne daß wir im Geheimen unſere Hand 
dabei im Spiele haben. 

„Per me reges regnant — durch mich herrſchen die Könige“. Die 
Propheten haben uns gelehrt, daß wir von Gott ſelbſt zur Herrſchaft über die 
ganze Welt auserwählt wurden. Gott ſelbſt hat uns die nötige Begabung ver- 
liehen, damit wir uns dieſer großen Aufgabe gewachſen zeigen. Selbſt wenn 
im gegneriſchen Lager ein Geiſtesheld erſtände, der ſich mit uns in einen 
Kampf einließe, ſo müßte er dennoch unterliegen, da der Ueuling ſich mit dem 
Alteingeſeſſenen nicht meſſen kann. Der Kampf zwiſchen uns wäre jo 
ſchonungslos geworden, wie ihn die Welt noch nicht geſehen hat; auch wäre der 
Geiſtesheld zu jpät gekommen. 

Alle Räder der Staatsmaſchine werden durch eine Kraft betrieben, die 
ganz in unſeren händen ruht: das Gold! Die von unſeren Gelehrten erdachte 
Dolkswirtſchaftslehre hat ſchon längſt dem Geld eine überlegene Macht- 
ſtellung zugewieſen. 

Um unbeſchränkt herrſchen zu können, muß ſich die Geldmacht das aus- 
ſchließliche Recht für jede Tätigkeit in Handel und Gewerbe erringen. Un- 
ſichtbare hände ſind ſchon am Werk, um dieſen Plan in der ganzen Welt zu 
verwirklichen. Wenn erſt dieſes Ziel erreicht iſt, dann werden die Gewerbe- 
treibenden ſolches Uebergewicht im ſtaatlichen Leben gewinnen, daß fie un- 
geſtört das Dolk ausbeuten können. Heute ijt es wichtiger, die Dölker zu 
entwaffnen, als in den Krieg zu führen; es iſt wichtiger, die entflammten 
Ceidenſchaften zu unſeren Gunſten zu benutzen, als ſie einzudämmen; es iſt 
wichtiger, fremde Gedanken aufzugreifen und im eigenen Sinne auszulegen, 
als ſie, wie früher, mit Feuer und Schwert zu vertreiben. 

Die Hauptaufgabe unſerer Geheimbünde beſteht darin, die öffentliche 
Meinung durch eine zerſetzende Beurteilung aller Vorgänge in ihrer Wider- 
ſtandskraft zu lähmen, den Menſchen das eigene Denken, das ſich gegen uns 
aufbäumen könnte, abzugewöhnen, und die vorhandenen Geiſteskräfte auf 
bloße Spiegelfechtereien einer hohlen Redekunſt abzulenken. 
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Zu allen Zeiten hielten die Dölker und die einzelnen Perſönlichkeiten 
das Wort für die Tat; ſie begnügen ſich mit dem Schein, ohne zu merken, ob 
im öffentlichen Leben auf die Derſprechungen auch die Erfüllung folgt. 
Darum werden wir öffentliche Redebühnen zur Schau ſtellen, wo dem Dolke 
mit großer Beredſamkeit klar gemacht werden ſoll, welche Opfer wir für den 
allgemeinen Fortſchritt gebracht haben. 

Wir werden uns jeden freiheitlichen Gedanken aller parteien und 
Richtungen aneignen und unſere Redner beauftragen, ihn ſo lange breit zu 
treten, bis wir die Menſchen mit den ſchönen Reden ermüdet und in ihnen 
einen Abſcheu vor den Reönern aller Richtungen erzeugt haben. 

Um die öffentliche Meinung zu beherrſchen, müſſen wir Zweifel und 
Zwietracht ſäen, indem wir von den verſchiedenſten Seiten ſo lange einander 
widerſprechende Anſichten äußern laſſen, bis die Uichtjuden ſich in dem Wirr- 
ſale derſelben nicht mehr zurecht finden und zu der Ueberzeugung kommen, 
daß es am beſten ſei, in ſtaatsrechtlichen Fragen überhaupt keine Meinung 
zu haben, da dem Dolk in dieſen Dingen der nötige Ueberblick fehle, und nur 
Derjenige ſie wirklich überſchauen könne, der das Dolk ſelbſt leitet. Das iſt 
unſer erſtes Geheimnis! 

Das zweite, für den Erfolg unſerer Sache nicht minder wichtige, Ge- 
heimnis beſteht darin, die Fehler und Gebrechen des Dolkes möglichſt zu ver- 
mehren. Alle ſchlechten Gewohnheiten, Leidenſchaften, alle Regeln des ae- 
ſelligen Derkehrs müſſen derart auf die Spitze getrieben werden, daß ſich 
Niemand in dem tollen Durcheinander mehr zurecht finden kann, und die 
Menſchen aufhören, einander zu verſtehen. Auf dieſe Weiſe wird es uns 
leicht ſein, Zwietracht in allen Parteien zu ſäen, jede Sammlung von Kräften, 
die ſich uns noch nicht unterwerfen wollen, zu verhindern, und jede perjön- 
liche Tatkraft, die unſere Sache irgend wie ſtören könnte, von vorne herein 
zu entmutigen. 

Es gibt nichts Gefährlicheres, als die Macht der perſönlichkeit. Iſt 
ſie mit ſchöpferiſchen Geiſteskräften begabt, ſo vermag ſie mehr auszurichten, 
als Millionen von Menſchen, die wir mit einander entzweit haben. Darum 
müſſen wir die Erziehung der nichtjüdiſchen Geſellſchaft dahin lenken, daß ſie 
vor jeder Sache, die Tatkraft und Entſchlußfähigkeit erfordert, in hoffnungs- 
loſer Schwäche die hände ſinken läßt. Wenn allen die Freiheit des Handelns 
zuſteht, iſt die öffentliche Tatkraft gelähmt, dagegen ſind ſchwere ſittliche Zu- 
ſammenſtöße, Enttäuſchungen und Mißerfolge unvermeidlich. 

Durch alle dieſe Mittel werden wir die Uichtjuden derart ermüden, daß 
ſie gezwungen ſein werden, uns die Weltherrſchaft anzubieten. Wir ſind nach 
unjerer ganzen Veranlagung ſehr wohl im Stande, ohne ſchroffen Uebergang 
alle ſtaatlichen Kräfte der Welt in uns einzuſaugen und eine Oberherrſchaft 
zu bilden. An die Stelle der jetzigen Herrſcher werden wir ein Schreckgeſpenſt 
ſetzen, das ſich Ueberſtaatliche Derwaltung nennen wird. Wie Zangen werden 
ſeine Arme nach allen Richtungen ausgeſtreckt ſein und eine ſo gewaltige 
Macht darſtellen, daß ſich alle Dölker unſerer Herrſchaft beugen werden. 


Die zur Schau 
geſtellten 
Redebühnen. 


Die Ermüdung 
durch ſchöne Reden. 


Wie beherrſchen 
wir die öffentliche 
Meinung? 


Die Bedeutung 
der perſönlichen 
Tatkraft. 


Die Oberherrſchaft. 
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Sechſte Sitzung 


Abhängigkeit des ehr bald werden wir uns im Cauſchverkehre rieſige Allein. 


ll nichtjüdiſchen rechte (Monopole) ſichern, die jeden fremden Wettbewerb 
e n een ausſchließen und für uns eine Quelle gewaltigen Reich- 
SH Alleintechten tumes bilden werden. Don dieſen jüdiſchen Alleinrechten 
4 (Monopole). werden ſelbſt die großen Dermögen der Nichtjuden in einer 
Weiſe abhängen, daß ſie am erſten Tage nach dem großen 
Zuſammenbruche der alten Regierung ebenſo verſchwinden 
werden, wie das in die Zahlungsfähigkeit der Staaten geſetzte Dertrauen 
(Staatskredite). Ich bitte, die hier anweſenden Volkswirte, die Bedeutung 

dieſes Gedankens richtig abzuſchätzen. 

Mit allen Mitteln müſſen wir die Macht unſerer Oberherrſchaft 
entwickeln; ſie muß allen als die Schirmherrin und Wohltäterin derer er- 
ſcheinen, die ſich uns freiwillig unterwerfen. 

Der Adel wird des Der nichtjüdiſche Adel hat als ſtaatliche Macht ausgeſpielt. Wir brau- 
be chen mit ihm in dieſer Hinſicht nicht mehr zu rechnen. Da er aber Groß- 
f grundbeſitzer iſt und dadurch eine geſicherte wirtſchaftliche Stellung einnimmt, 


die ihn oft völlig unabhängig macht, ſo iſt er für uns ſchädlich. Daher gilt 
es, ihn um jeden preis ſeines Grundbeſitzes zu berauben. Das beſte Mittel 
hierzu iſt die Erhöhung der Grundſteuern und anderer Laſten, denn dadurch 
muß ſchließlich eine Derſchuldung und Überverjhuldung des Grundbeſitzes 
eintreten. Durch dieſe Maßnahmen wird der nichtjüdiſche Adel, der von 
Jugend auf an keine Einſchränkungen gewöhnt iſt, ſeine Selbſtändigkeit ver- 
lieren und vielfach in eine derartige Abhängigkeit von den Geldgebern ge- 
raten, daß er ſchnell zu Grunde gehen muß. 
Handel, Gewerbe Gleichzeitig müſſen wir Handel und Gewerbe einen verſtärkten Schutz 
und Spielgeſchäft angedeihen laſſen, und vor allem das Spielgeſchäft fördern. Dieſes dient uns 
(Spekulation). als Gegengewicht gegen die zunehmende Macht der Industrie. Ohne Spiel- 
geſchäft würde die Induſtrie das bürgerliche Kapital vermehren und zur 
Hebung der Candwirtſchaft beitragen, da ſie den Grundbeſitz aus der Schuld- 
knechtſchaft der Tandbanken befreien könnte. Wir müſſen es dazu bringen, 
daß die Induſtrie der Candwirtſchaft ſowohl die Arbeitskräfte, als auch das 
Geld nimmt und durch das Spielgeſchäft alle Schätze der Welt in unſere 
Hände ausliefert. Dann ſind alle Nichtjuden arme Teufel, dann werden ſie 
ſich vor uns beugen, um nur ihr Leben friſten zu können! 
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Um die nichtjüdiſche Induſtrie zu zerſtören, werden wir uns neben dem die verleitung zum 
Spielgeſchäfte noch eines anderen Mittels bedienen: es iſt die Derleitung der großen Aufwande. 
Nichtjuden zu einem großen Aufwande, der in keinem Derhältnijje zu ihren 
Einnahmen ſteht und ſchließlich in ein üppiges Leben ausartet, dem un- 
bedenklich alles geopfert wird. 

Wir werden die Arbeiter veranlaſſen, erhöhte Lohnforderungen zu Steigerung 
ſtellen. Die Bewilligung derſelben wird ihnen aber keinerlei Dorteile bringen, 72 e 
da wir gleichzeitig die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel und ſonſtigen . 
Gegenjtände des täglichen Bedarfes verteuern werden. Als Dorwand werden 
wir dabei den Hotjtand der Candwirtſchaft und der Viehzucht benutzen. 

Wir werden die Grundlagen der Erzeugung in Candwirtſchaft und Ge- Geſetzloſigkeit 
werbe künſtlich tief unterwühlen, indem wir die Arbeiter an Geſetzloſigkeit und Crunkſucht. 
und Crunkſucht gewöhnen und alle geiſtig hochſtehenden Kräfte der Nichtjuden 
vom Lande entfernen. 

Damit die Nichtjuden den wahren Stand der Dinge nicht vor der Zeit Der geheime Sinn 
erkennen, werden wir ihn ſorgfältig verſchleiern. Als Mittel dazu dient uns unſerer volk swirt⸗ 
die eifrige Werbetätigkeit unſerer volkswirtſchaftlichen Fehren, aus denen e 
ſcheinbar ein ernſtes Streben ſpricht, für die Arbeiterklaſſe und die welt- 
bewegenden wirtſchaftlichen Grundſätze mit aller Kraft einzutreten. 
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Siebente Sitzung 


Das Ziel der 


. Hie ſtarken Rüſtungen, die Ausgeſtaltung des Polizeiweſens, 
arken Rüſtungen. } 


das Alles dient nur zur Derwirklichung unſerer bereits 
entwickelten pläne. Wir müſſen dafür ſorgen, daß es 
neben uns in allen Staaten nur noch Beſitzloſe und einige 
von uns abhängige Millionäre gibt, außerdem Polizei 
und Soldaten. 

Gärung, Streit, wir müſſen in ganz Europa und durch die 
Feinoſchaft auf der geziehungen von dort aus auch in anderen Erdteilen Gährung, 

3 Streit und Feindſchaft erregen. Damit erreichen wir einen doppelten 

Vorteil: Erſtens werden uns alle Staaten fürchten, weil ſie genau 
wiſſen, daß wir jederzeit imſtande find, nach Belieben Unruhen her- 
vor zu rufen oder die alte Ordnung wieder herzuſtellen. Sweitens werden 
wir durch unſere Umtriebe alle Fäden verwirren, die wir mit Hilfe 
ſtaatsrechtlicher oder wirtſchaftlicher Derträge und Schuldverſchreibungen nach 
allen Staatsleitungen geſponnen haben. Um dieſes Siel reſtlos zu erreichen, 
müſſen wir bei den mündlichen Derhandlungen mit großer Derſchlagenheit und 
verſchmitztheit vorgehen; äußerlich dagegen, in dem jogenannten amtlichen 
Schriftwechſel, werden wir ein entgegen geſetztes Verfahren einſchlagen und 
ſtets ehrbar und entgegen kommend erſcheinen. Befolgen wir dieſe Grundſätze, 
jo werden die nichtjüdiſchen Staatsleitungen und Dölker, die wir daran ge- 
wöhnt haben, den Schein für bare Münze zu nehmen, uns einſt noch für die 
Wohltäter und Retter des Menſchengeſchlechtes halten. 
Die Bändigung des Sobald ein nichtjüdiſcher Staat es wagt, uns Widerſtand zu leiſten, 
gde = müſſen wir in der Lage fein, feine Nachbaren zum Kriege gegen ihn zu ver- 
er Fund den all. anlaſſen. Wollen aber auch die Uachbaren gemeinſame Sache mit ihm machen 
gemeinen lbeltkrieg. und gegen uns vorgehen, ſo müſſen wir den Weltkrieg entfeſſeln. 

Der Erfolg der Der oberſte Grundſatz jeder erfolgreichen Staatskunſt iſt die ſtrengſte 
de ee Geheimhaltung aller Unternehmungen. Was der Staatsmann ſagt, braucht 
haltung d. Abſichten. Keineswegs mit dem überein zu ſtimmen, was er tut. 

Die Preſſe und die Wir müſſen die nichtjüdiſchen Staatsleitungen zwingen, unſeren breit 
öffentliche Meinung. angelegten plan, der ſich ſchon der erwünſchten Vollendung nähert, tatkräftig zu 
unterſtützen. Als Mittel dazu werden wir die öffentliche Meinung vorſchützen, 
die wir insgeheim durch die ſogenannte letzte Großmacht — die Preſſe — in 
unſerem Sinne bearbeitet haben. Mit ganz wenigen Ausnahmen, die über- 
haupt nicht in Frage kommen, liegt die ganze Preſſe in unſeren Händen. 
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Dir wollen unſeren Plan zur Uiederzwingung der nichtjüdiſchen Staaten Amerika, China, 
in Europa in wenige Worte zuſammen faſſen: Einem von ihnen werden wir 195 5 95 
unſere Macht durch Mordanſchläge, alſo durch die Schreckensmänner, den Aale 55 
N ; 2 gen. 
Terror, beweiſen. Sollte es zu einer gemeinſamen Erhebung aller europäischen 
Staaten wider uns kommen, fo werden ihnen amerikaniſche, chineſiſche oder 
japaniſche Geſchütze in unſerem Uamen antworten. 
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LEITEN 


EN 1 Die Biegſamkeit 
1 der Rechtspflege. 


Die Hilfskräfte 
der jüdiſchen 
Freimaurerlogen. 


Unſere Fachſchulen 
und ihre Ziele. 


Dolkswirte 
und Millionäre. 


Achte Sitzung 


it allen Kampfmitteln, deren ſich unſere Gegner gegen uns 
bedienen könnten, müſſen auch wir uns ausrüjten. Wir 
müſſen uns deshalb mit allen Feinheiten und mit allen 
Kniffen der Geſetzbücher vertraut machen. Es darf 
uns niemals an einer Begründung fehlen, ſelbſt wenn 
es ſich um ungerechte Entſcheidungen und Urteile 
handelt, welche die bisherige Rechtsauffaſſung auf den 
Kopf ſtellen. Alles hängt eben davon ab, daß dieſe grundlegenden rechtlichen 
Entſcheidungen in einer Form verkündet werden, als ſeien ſie der Ausfluß der 
höchſten ſittlichen Rechtsordnung. 

Unſere Leitung muß ſich mit allen Hilfskräften umgeben, die ihr der ge- 
fittete Staat zur Derfügung ſtellt. Dazu gehören vor allem Cagesſchriftſteller, 
Rechtsgelehrte, Derwaltungsbeamte, Staatsmänner und ſchließlich ſolche Per- 
ſönlichkeiten, die in unſeren Fachſchulen eine beſondere Vorbildung genoſſen 
haben. 

Die ſorgfältig ausgeſuchten Leute werden von uns in alle Geheimniſſe 
des geſellſchaftlichen Lebens eingeweiht. Sie erwerben ausgedehnte Sprach- 
kenntniſſe und werden mit allen Geheimzeichen und Gebräuchen der Staats- 
kunſt vertraut gemacht. Sie werden darüber belehrt, wie die menſchliche Seele 
erobert werden muß, wie man die Saiten der innerſten Stimmungen der menſch- 
lichen Uatur anſchlagen und behandeln muß, auf denen wir zu ſpielen berufen 
find. Hierzu gehören die beſondere Geiſtesrichtung der Nichtjuden, ihre Be- 
ſtrebungen, Fehler, Ceidenſchaften und die beſonderen Eigenſchaften der ein- 
zelnen Klaſſen und Stände. Tonangebende Mitarbeiter bei unſeren Angelegen⸗ 
heiten dürfen natürlich nicht aus den Reihen der Nichtjuden entnommen 
werden, die durchaus nicht gewöhnt ſind, ihre amtlichen Pflichten dem Geiſte 
nach auszuüben. Wiſſen ſie doch in der Regel nicht, worum es ſich handelt, und 
eben jo wenig, was notwendig iſt. Nichtjüdiſche Beamte unterzeichnen häufig 
Schriftſtücke, ohne ſie überhaupt zu leſen. Sie dienen dem Staate teils aus 
Ehrgeiz, teils aus Eigennutz, aber ohne eigentliches Siel. 

Wir werden unſere Leitung mit unzähligen Dolkswirten umgeben. Der 
volkswirtſchaftliche Unterricht iſt deshalb der wichtigſte Gegenſtand bei der 
Erziehung und Ausbildung der Juden. Wir ziehen uns eine gewaltige Menge 
von Bankleuten, Fabrikherren, Geldmännern und, was die Hauptſache iſt, von 
Millionären heran; denn in der Wirklichkeit wird doch alles durch die Macht 
des Geldes entſchieden. 
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So lange wir die verantwortlichen Staatsſtellen noch unbedenklich Wem ſollen wir die 
unſeren jüdiſchen Brüdern anvertrauen können, werden wir ſie nur ſolchen N ene 
Perſönlichkeiten geben, deren Dergangenheit und Charakter für ſie bürgt. Zi 0 RR 
Hierzu gehört, daß zwiſchen ihnen und dem Dolk ein Abgrund klafft! Wir 
dürfen dieſe Stellen nur ſolchen perſönlichkeiten anvertrauen, die das Todes- 
urteil oder die Derbannung gewärtigen müſſen, falls ſie unſeren Weiſungen 
nicht gehorchen. Sie müſſen bereit und gewillt ſein, unſere Intereſſen bis zum 
letzten Atemzuge zu vertreten. 
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Neunte Sitzung 


Die Anwendung 
unſerer Grundſätze Pr 
bei der Erziehung 

der Dölker. 


ie müjjen bei der Anwendung unſerer Grundſätze die Eigen- 
art des Dolkes berüchkſichtigen, in deſſen Gebiete Sie ſich 
aufhalten werden, um es planmäßig zu bearbeiten. Die 
gleichmäßige Anwendung unſerer Grundſätze auf alle 

Völker kann keinen Erfolg bringen, jo lange die nötige 
Vorarbeit noch nicht geleiſtet iſt. Wenn Sie aber vor- 
ſichtig zu Werke gehen, werden Sie ſehen, daß ſchon ein 

Jahrzehnt genügt, um ſelbſt den feſteſten Charakter zu Fall zu bringen. Dann 
können wir ein neues Dolk in der Reihe derjenigen zählen, die ſich uns ſchon 
unterworfen haben. 

Die Coſung der Das alte freiſinnige Feldgeſchrei: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“, 

Freimaurerlogen. das im Grunde genommen von unſeren zioniſtiſchen Cogen in die Welt geſetzt 
wurde, werden wir, jobald wir zur Herrſchaft gelangt ſind, nur noch als Ge- 
danken einer höheren Geiſteswelt gelten laſſen, die ſich auf Erden nicht ver⸗ 
wirklichen laſſen. Wir werden jagen: „Recht auf Freiheit, Pflicht der Gleich- 
heit, Vorbild der Brüderlichkeit“ und damit den Stier bei den Hörnern packen. 
In der Tat haben wir außer unſerer eigenen ſchon jede herrſchergewalt unter- 
graben, obgleich rechtlich noch viele herrſcher und Staatsleitungen vorhanden 
ſind. Wenn heute irgend ein Staat gegen uns Einſpruch erhebt, ſo geſchieht es 
nur der Form halber, meiſt ſogar mit unſerem Wiſſen und Wollen. 

Die Bedeutung des Wir brauchen den Antiſemitismus, um unſere Brüder aus den unteren 

Antiſemitismus. Schichten zuſammen zu halten. Ich will dies nicht näher ausführen, da wir 
über dieſen Gegenſtand ſchon wiederholt geſprochen haben. 

Die Gewalt- Tatſächlich gibt es für uns keine Hinderniſſe. Unſere Gberherrſchaft 
herrſchaft der steht außerhalb aller geſetzlichen Schranken; ihre Grundlagen find fo feſt, daß 
lüdiſchen dogen. ſie nur mit dem Kraftworte: Gewaltherrſchaft bezeichnet werden kann. Ich 

kann es mit voller Ueberzeugung jagen, daß wir zur Seit die Geſetzgeber find; 
wir ſprechen Recht und üben die vollziehende Gewalt aus, wir jtrafen und 
begnadigen, wir ſitzen als Führer aller unſerer Heere hoch zu Roß. Uns leitet 
ein feſter Wille, da wir die Erbſchaft einer einſt mächtigen Partei angetreten 
haben, die jetzt ganz von uns abhängt. Wir verfügen über einen unbändigen 
Ehrgeiz, brennende Habgier, ſchonungsloſe Rachſucht und unerbittlichen Haß. 


Das = Don uns geht das Schreckgeſpenſt, der allumfaſſende Terror aus. 
Fe — der Terror. 
Bi Ela Wer dient den In unſerem Dienſte jtehen Leute aller Anſchauungen und Richtungen: 


jüdiſchen Logen. Monarchiſten, Freiſinnige, Demokraten, Sozialiſten, Kommuniſten und aller- 
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hand Utopiſten. Wir haben ſie alle für uns in das Joch geſpannt. Jeder von 
ilmen untergräbt an ſeiner Stelle die letzten Stützen der Staatsgewalt und 
ſucht die beſtehende Rechtsordnung umzuſtoßen. Dadurch geraten alle Staaten 
in Derwirrung; jeder ſehnt ſich nach Ruhe und iſt bereit, um des lieben Friedens 
willen alles zu opfern. Wir aber laſſen ſie nicht zur Ruhe kommen, bis ſie 
unſere Welt-Oberherrſchaft offen und bedingungslos anerkannt haben. Das 
Dolk ſtöhnt und verlangt nach einer Cöſung der geſellſchaftlichen (ſozialen) 
Frage im Wege einer allgemeinen zwiſchenſtaatlichen Derſtändigung. Da aber 
alle Dölker in Parteien zerſpalten find und der Parteikampf große Mittel er- 
fordert, jo hängen alle Parteien und Dölker von uns ab; denn das Geld haben 
wir Juden allein. 

Wir könnten befürchten, daß außerhalb des Judentumes die ſehenden Sehende und blinde 
Kräfte der Herrſchenden ſich mit den blinden Kräften der Dölker vereinigen. ie any 
Allein wir haben alle Dorſichtsmaßregeln getroffen, um ſolche Möglichkeit zu f 
verhindern. Zwiſchen beiden Kräften haben wir eine Mauer in Geſtalt einer 
gegenſeitigen Schreckensherrſchaft errichtet. Auf dieſe Weiſe bleibt die blinde 
Maſſe des Dolkes unſere Stütze. Wir und nur wir allein werden ihr als Führer 
dienen und ſie ſchließlich ganz unſeren Zielen zuführen. 

Damit das blinde Dolk ſich unſerer Leitung nicht entzieht, müſſen wir Unſere Gemeinſchaft 
von Zeit zu Zeit in engſte Gemeinſchaft zu ihm treten. Cäßt ſich das perſön- mit dem bolke. 
lich nicht bewerkſtelligen, jo muß es durch unſere zuverläſſigſten Brüder ge- 
ſchehen. Sind wir als Macht erſt anerkannt, ſo werden wir perſönlich mit dem 
Dolk auf den Straßen und Plätzen reden und es lehren, ſich in ſtaatsrechtlichen 
Fragen diejenige Auffaſſung zu eigen zu machen, die wir gerade brauchen. 

Niemand kann nachprüfen, was dem Dolk in den Dorfſchulen gelehrt 
wird. Was aber der Beauftragte der Regierung oder der Herrſcher ſelbſt dem 
Dolke jagt, das geht wie ein Lauffeuer über das ganze Land, denn es wird 
ſchnell durch die Stimme des Dolkes in alle Winde getragen. 

Um die ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen der Hichtjuden die freiſinnige 

nicht vorzeitig zu zerſtören, ſind wir mit größter Umſicht zu Werke gegangen 8 
und haben zunächſt nur die Enden der Triebfedern ergriffen, durch die alles im 
Gange gehalten wird. Dieſe Triebkräfte waren ſtreng, aber gerecht verteilt. 
Wir aber erſetzten ſie durch die freiſinnige Willkür, die jeder Ordnung ſpottet. 
Auf dieſe Weije untergruben wir die Rechtſprechung, die Wahlordnung, die 
Preſſe, die Freiheit der Perſon und vor allem die Erziehung und Bildung des 
Volkes als Eckpfeiler jeder wirklichen Freiheit. 

Wir haben die nichtjüdiſche Jugend verdummt, verführt und verdorben. die falſchen Lehren. 
Dieſes Ziele wurde von uns dadurch erreicht, daß wir ihre Erziehung auf 
falſchen Grundſätzen und Lehren aufbauten, deren Cügenhaftigkeit uns ſehr 
wohl bekannt war, die wir aber trotzdem oder gerade deswegen anwenden 
ließen. 

Da wir die beſtehenden Geſetze nicht plötzlich ändern konnten, jo haben die Auslegung 
wir ihren Sinn durch widerſpruchsvolle Deutungen vollkommen entſtellt. Auf der Geſetze. 
dieſem Wege erzielten wir über Erwarten große Erfolge. Zunächſt wurden die 


Die Untergrund- 
bahnen der 
Hauptſtädte. 
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Geſetze durch die vielen Deutungen verdunkelt und dann allmählich in ihr 
Gegenteil verwandelt. Die Staatsleitung verlor jede Ueberſicht und konnte 
ſich ſchließlich ſelbſt in der äußerſt verworrenen und widerſpruchsvollen Geſetz 
gebung nicht mehr zurecht finden. Seitdem ſieht man es als etwas weit höheres 
und Wertvolleres an, wenn der Menſch ſich vor feinem eigenen Gewiſſen recht- 
fertigen kann, während die Rechtfertigung vor dem Geſetze jede moraliſche Be- 
deutung verloren hat. 

Sie könnten einwenden, daß die Nichtjuden voller Erbitterung mit den 
Waffen in der Hand über uns herfallen werden, jobald fie vor der Zeit ent- 
decken, wie alles zuſammen hängt. Für dieſen Fall haben wir ein letztes, 
furchtbares Mittel in der Hand, vor dem ſelbſt die tapferſten Herzen erzittern 
ſollen. Bald werden alle Hauptjtädte der Welt von Stollen der Untergrund- 
bahnen durchzogen ſein. Don dieſen Stollen aus werden wir im Falle der Ge- 
fahr für uns die ganzen Städte mit den Staatsleitungen, Aemtern, Urkunden- 
ſammlungen und den Nichtjuden mit ihrem hab und Gut in die Luft ſprengen. 
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Zehnte Sitzung 


iesmal beginne ich mit einer Wiederholung meiner früheren 
Ausführungen, denen zufolge die Staatsleiter und Dölker 
ſich in der Staatskunſt mit dem Scheine begnügen. Wie 
ſollten ſie auch den wahren Stand der Dinge erkennen, da 
es ihren Dertretern doch hauptſächlich darauf ankommt, 
gut und reichlich zu leben? Für uns iſt die Kenntnis 
dieſes Umſtandes von der allergrößten Bedeutung. 
Nutzen wir ihn gehörig aus, jo können wir bei den Derhandlungen über die 
Derteilung der Staatsgewalt, die Freiheit des Wortes, der Prefje und des 
Glaubens, das Recht des Zuſammenſchluſſes, die Gleichheit vor dem Geſetze, die 
Unantaſtbarkeit der Perſon, des Eigentumes und der Wohnung, die Bejteue- 
rung und die rückwirkende Kraft der Geſetze große Vorteile für uns heraus 
ſchlagen. Ueber alle dieſe Fragen darf man mit dem Dolke niemals offen und 
rückhaltlos ſprechen. Iſt es unumgänglich notwendig, ſie zu berühren, ſo darf 
es unſererſeits nur in allgemeinen Redewendungen geſchehen, wobei wir uns 
beſonders davor hüten müſſen, die ſogenannten Dolksrechte im Einzelnen auf- 
zuzählen. Wir können etwa jagen, wir erkennten die Grundlagen der be- 
ſtehenden Rechtsordnung an. Eine jo zweideutige Erklärung bindet uns in 
keiner Weiſe. Sie verſchweigt die Hauptſache und gibt uns die Möglichkeit, 
jederzeit dieſen oder jenen Grundſatz, der uns gerade nicht paßt, unbemerkt 
fallen zu laſſen oder doch weſentlich abzuändern. Sind die „Dolksrechte“ aber 
erſt einmal aufgezählt, ſo erſcheinen ſie ſchon wie geſchenkt. 

Das Dolk liebt und verehrt an den Staatsmännern beſonders die Tat- 
Kraft, auch wenn fie ſich mit Dergewaltigungen paart. „Das war nieder- 
trächtig,“ jagt es, „aber ſehr gewandt!“ Oder: „Alles Schwindel, aber 
großartig aufgemacht, eine bodenloſe Frechheit!“ 

Wir Juden rechnen darauf, alle Völker für die Errichtung eines völlig 
neuen Staatsgebäudes zu gewinnen, das uns ſchon lange vorſchwebt. Deshalb 
müſſen wir vor Allem dafür ſorgen, daß unſere Führer Perſönlichkeiten find, 
die mit einer beiſpielloſen Kühnheit und Geiſteskraft auf ihr Ziel losgehen. 
Dann werden wir auf unſerem Wege jeden Widerſtand brechen. 

Wenn wir die von uns geplante Staatsumwälzung vollzogen haben, 
werden wir den Dölkern jagen: „Es iſt alles ſchrecklich ſchlecht gegangen, Ihr 
Alle jeid vor Leid und Gram erſchöpft. Sehet, wir beſeitigen die Urſachen 
Euerer Leiden: die völkiſche Abgeſchloſſenheit, die Tandesgrenzen, die Der- 
ſchiedenartigkeit der Währungen. Natürlich könnt Ihr über uns richten, 
Euer Urteil wäre aber notgedrungen ungerecht, falls Ihr es fällen wolltet, 
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ohne vorher diejenigen Einrichtungen ernſtlich zu prüfen, die wir Euch bieten.“ 
Dann werden ſie uns zujubeln und uns in heller Begeiſterung auf den händen 
tragen. Die von uns ſchon lange planmäßig vorbereitete allgemeine Dolks- 
abſtimmung, mit deren Hilfe wir unſere herrſchaft rechtmäßig ſichern wollen, 
wird ihren letzten großen Dienſt tun. Die Völker werden ſich mit einmütiger 
Entſchloſſenheit für uns erklären, um uns zu erproben, bevor ſie ein Urteil 
über uns fällen. 


Um dieſes Ziel zu erreichen, müſſen wir vorher das allgemeine Wahl- 
recht ohne Unterſchied von Stand und Dermögen einführen. Dann hat die 
Maſſe Alles zu ſagen, und da ſie tatſächlich von uns geleitet wird, ſo erlangen 
wir durch ſie die unbedingte Mehrheit, die wir niemals bekommen würden, 
wenn nur die gebildeten und beſitzenden Klaſſen zu wählen hätten. 


Nachdem wir fo den Maſſen den Begriff der Selbſtbeſtimmung ein- 
getrichtert haben, werden wir die Bedeutung der nichtjüdiſchen Familie und 
ihre erzieheriſchen Werte vernichten. Wir werden es zu verhindern wiſſen, daß 
aus den Reihen der Nichtjuden hochbegabte Perſönlichkeiten erſtehen, und 
ſollten ſie dennoch vorhanden ſein, ſo wird die von uns geleitete Maſſe ſie nicht 
hoch kommen laſſen, fie bei der erſten beſten Gelegenheit nieder ſchreien. Iſt 
ſie doch gewöhnt, nur uns zu folgen, da wir ihren Gehorjam und ihre Auf- 
merkſamkeit gut bezahlen. Auf dieſe Weiſe werden wir uns eine blindgefügige 
Macht ſchaffen, die gar nicht imſtande ſein wird, etwas gegen den Willen 
unſerer Dertreter zu unternehmen, denen wir die Leitung der Maſſe anvertraut 
haben. Das Dolk wird ſich ihrer Herrſchaft willig unterwerfen, denn es wird 
wiſſen, daß es von ihnen jederzeit Arbeit, Geld und ſonſtige Dorteile er- 
halten kann. 


Der Plan unſerer Leitung muß fertig aus einem Kopfe hervor gehen, 
denn er kann niemals feſte Geſtalt annehmen, wenn unzählige Köpfe daran 
arbeiten wollen. Deshalb iſt es uns wohl erlaubt, zu wiſſen, was ausgeführt 
werden ſoll, wir dürfen die Dorſchriften aber niemals einer Beurteilung 
unterziehen. Sonſt könnten wir die einzig dajtehende Größe des Gejamt- 
planes, den Zuſammenhang ſeiner einzelnen Teile, die Wirkung eines jeden 
Punktes, deſſen geheimer Sinn uns verborgen bleibt, zerſtören. Unterwerfen 
wir ein derartiges Werk der Beurteilung und Abſtimmung zahlreicher 
Geſinnungsgenoſſen, jo wird es unvermeidlich die Spuren zahlreicher Mißver- 
ſtändniſſe an ſich tragen, denn nicht Jeder iſt imſtande, den tieferen Sinn und 
Sujammenhang des Ganzen zu ergründen. Es genügt uns, daß unſere Pläne 
mit voller Kraft entworfen und folgerichtig durchgeführt werden. Darum 
dürfen wir die geiſtesſtarke Arbeit unſeres Leiters nicht vor die Säue werfen 
und auch im engeren Kreiſe nicht bekritteln laſſen. 


Dieſe Pläne werden die beſtehenden Einrichtungen vorläufig nicht um- 
ſtürzen. Sie werden nur ihre wirtſchaftliche Grundlage und im Zuſammen- 
hange damit den Zweck ihrer Tätigkeit verändern, ſo daß ſie ſchließlich ganz 
unſeren Zielen dienen. 
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In allen Staaten gibt es unter den verſchiedenſten Bezeichnungen an- die Staatsein- 
nähernd die gleichen Einrichtungen: Dolksvertretung, Miniſterien, Staatsrat, richtungen und 
höchſter Gerichtshof, geſetzgebende und vollziehende Gewalten. Ich brauche !° Aufgaben. 
Ihnen die Beziehungen dieſer Staatseinrichtungen zu einander nicht zu er- 
läutern. Das alles iſt Ihnen gut bekannt. Ich bitte Sie nur, daran feſt zu 
halten, daß jede dieſer Staatseinrichtungen irgend eine wichtige Aufgabe im 
Staatsleben erfüllen muß. Das Wort „wichtig“ beziehe ich dabei nicht auf das 
Amt, ſondern auf die Aufgabe; folglich find nicht die ämter wichtig, ſondern 
die Aufgaben, die ſie zu erfüllen haben. Die ämter haben unter ſich alle 
wichtigen Zweige des Staatslebens verteilt: die Derwaltung, die Geſetzgebung, 
die vollziehende Gewalt. Sie üben darum im Staatskörper dieſelbe Wirkung 
aus, wie die Glieder im menſchlichen Körper. Sobald wir ein wichtiges Glied 
der Staatsmaſchine beſchädigt haben, wird der ganze Betrieb in Unordnung 
geraten und ſchließlich ebenſo abſterben, wie beim Menſchen der Tod durch die 
Krankheit eines wichtigen Körperteiles eintritt. 

Nachdem wir dem Staatskörper das Gift des Freiſinnes eingeflößt Das Gift 
haben, hat ſich fein ganzer ſtaatsrechtlicher Bau verändert. Heute ſind alle des Freifinnes. 
Staaten von einer tötlichen Krankheit, der Zerſetzung des Blutes, befallen. 

Wir brauchen nur noch auf den letzten Todeskampf zu warten. 

Während die Rettung der Nichtjuden in der Erhaltung eines ſtarken die Derfafjung als 
Königtumes ruhte, ſchuf der Freiſinn die verfaſſungsmäßig regierten Schule des Partei- 
Staaten. Jede Verfaſſung iſt, wie Sie genau wiſſen, die hohe Schule für ar oer ode 

allerhand Haß und Streit und unfruchtbaren Parteihader, der die Kraft des herrſchaft. Die 
Staates lähmt und ſeine Lebensäußerungen jeden Perſönlichkeitswertes ent- Präſidenten als 
kleidet. Die Dolksvertretungen wetteiferten mit der Preſſe darin, die Könige Geſchöpfe des 
und Herrſcher zur Untätigkeit und Machtloſigkeit zu verurteilen. Auf dieſe Freimaurertumes. 
Weiſe wurden ſie ſchließlich in den Augen des Volkes überflüſſig, fo daß es ein 

Leichtes war, ſie zu ſtürzen. Seitdem begann das Seitalter der Dolksherrſchaft, 

in dem wir die angeſtammten Könige durch Strohpuppen erſetzten, die wir als 

„Präſidenten“ aus der Maſſe des Volkes unter den uns ſklaviſch ergebenen 

Günſtlingen ausſuchten. Das war der Sprengkörper, den wir unter die 

Grundmauern nicht nur eines, ſondern — glauben Sie es nur — aller nicht- 

jüdiſchen Dölker gelegt haben. 

N Bald werden wir den Grundſatz einführen, daß die Präſidenten für ihre Die verantwort- 
Handlungen verantwortlich find. Dann brauchen wir uns in der Durchführung lichkeit der 
unſerer Maßnahmen keinerlei Schranken mehr auf zu erlegen, da die ber- bräſidenten. 
antwortung ganz auf unſere Strohpuppen fallen wird. Uns kann es ja nur 
recht ſein, daß ſich dadurch die Reihen derer lichten werden, die nach Macht 
ſtreben. Es iſt ſogar voraus zu ſehen, daß es vielfach unmöglich ſein wird, 
geeignete Perſönlichkeiten für den Präſidentenpoſten zu finden. Daraus 
können nur Unruhen entſtehen, die die Staaten endgültig zerrütten werden. 

Um dieſes von uns gewünſchte Ergebnis zu erreichen, werden wir für panama. Die Rolle 
die Wahl ſolcher Präsidenten ſorgen, deren Dergangenheit irgend einen dunklen des Abgeoröneten- 
punkt, irgend ein „Panama“ aufweiſt. Dann haben wir ſie ganz in unſerer e des 
Hand, dann ſind ſie blinde Werkzeuge unſeres Willens! Einerſeits müſſen ſie N 
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ſich ſtets davor fürchten, daß wir mit Enthüllungen kommen werden, die ſie 
unmöglich machen; andererſeits werden ſie, wie jeder Menſch, das begreifliche 
Streben haben, ſich in der einmal erlangten Machtſtellung zu behaupten und 
die einem Präſidenten zuſtehenden Dorrechte und Ehren möglichſt lange zu 
genießen. Das Abgeordnetenhaus, in dem viele Vertrauensleute und Partei- 
gänger des Präſidenten ſitzen werden, wird ihm als Rückendeckung dienen: es 
wird ihn wählen und verteidigen. Damit es aber nicht die Macht über den 
Präſidenten gewinnt, werden wir ihm perſönlich, der Strohpuppe in unſerer 
Hand, das Recht erteilen, neue Geſetze vorzuſchlagen oder alte zu verändern. 
Dann wird die Macht des Präſidenten natürlich zur Zielſcheibe unzähliger 
Angriffe werden. Wir aber wollen ihm ein Mittel der Selbſtverteidigung in 
die Hand geben, indem wir ihm das Recht verleihen, das Abgeordnetenhaus 
aufzulöſen und in der Form von Neuwahlen eine abermalige Entſcheidung des 
Dolkes anzurufen, des ſelben Volkes, deſſen Mehrheit blindlings unſeren 
Weiſungen folgt! Unabhängig davon werden wir dem Präſidenten das Recht 
verleihen, im Uamen des Staates Krieg zu erklären. Wir werden dieſes Recht 
damit begründen, daß der Präſident als Haupt der geſamten Wehrmacht des 
g Landes jederzeit in der Cage ſein muß, über dieſelbe zu verfügen, da er als 
verantwortlicher Dertreter des Staates die Pflicht habe, die neue Derfaſſung 
vor Angriffen zu ſchützen und die junge Freiheit des Dolksſtaates zu 

verteidigen. 
Die Freimaurer- Es iſt ohne weiteres klar, daß der Schlüſſel zum Heiligtum unter ſolchen 
logen als AUmſtänden ganz in unſeren Händen fein wird und Niemand, außer uns, die 

Geſetzgeber. Geſetzgebung leiten wird. 

Die neue Derfajjung Mit der Einführung der neuen Derfaſſung des Dolksſtaates werden wir 
| des Dolksitaates. dem Abgeordnetenhaus unter dem Dorwande der Wahrung des Staats- 
N geheimniſſes das Recht nehmen, Anfragen über ſtaatsrechtliche Maßnahmen 
der Regierung zu ſtellen. Außerdem werden wir die Zahl der Volksvertreter 
in der neuen Derfajjung auf ein Mindeſtmaß beſchränken. Damit erreichen 
wir gleichzeitig eine weſentliche Abkühlung der Leidenſchaften in allen jtaats- 

rechtlichen Fragen. Sollten ſich dieſe wider Erwarten ſelbſt bei der kleinen 
Minderheit entflammen, die wir zur Erörterung ſolcher Fragen zugelaſſen 
haben, jo werden wir ſie nach Haufe ſchichen und im Wege der allgemeinen 
Dolksabjtimmung eine uns ergebene Mehrheit gewinnen. 

Der Präſident wird die Aufgabe haben, den Präſidenten des Abgeord- 
netenhauſes und des Senates ſowie deren Stellvertreter zu ernennen. Wir 
werden die dauernden Sitzungen der Dolksvertreter abſchaffen und ſtatt deren 
kurze Tagungen von einigen Monaten einführen. Außerdem wird der 
Präſident als Träger der vollziehenden Gewalt das Recht haben, die Dolks- 
vertretung einzuberufen oder aufzulöſen. Im Falle der Auflöſung wird er 
den Beginn der neuen Tagung nach Belieben hinaus ſchieben können. Um 
den Präſidenten davor zu ſchützen, daß er vor der Erfüllung unſerer Pläne 
wegen einer ſolchen im Grunde genommen ungeſetzlichen Handlungsweiſe zur 
Rechenſchaft gezogen wird, laſſen wir den Miniſtern und den anderen hohen 

Derwaltungsbeamten aus ſeiner Umgebung den Rat geben, die Derfügungen 
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des Präſidenten durch ſelbſtändige Maßnahmen zu umgehen, dafür aber auch 
ſelbſt die Derantwortung zu tragen ... Solche Dollmachten empfehlen wir, 
beſonders dem höchſten Gerichtshofe, dem Staatsrat und dem Miniſterrate zu 
geben, aber nicht einzelnen Perſönlichkeiten. 

Der Präſident wird die beſtehenden Geſetze, die eine verſchiedene 

Deutung zulaſſen, ſtets in unſerem Sinn auslegen; er wird ſie außer Kraft 
ſetzen, wenn wir ihn auf die Notwendigkeit folder Maßnahme verweiſen. 
Außerdem wird er das Recht haben, neue Geſetze von kurzer Dauer, ja ſelbſt 
kinderungen der Derfaſſung vorzuſchlagen. Zur Begründung braucht er ja 
nur zu jagen, dieſe Maßnahmen ſeien für das höchſte Wohl des Staates er- 
forderlich. 

Auf ſolche Weiſe werden wir allmählich, Schritt für Schritt, alles ver- Der Uebergang zur 
nichten können, was wir urſprünglich, zu Beginn unſerer unſichtbaren Selbſtherrſchaft 
Herrſchaft, in die Derfajfungen der Dolksſtaaten aufnehmen mußten. Un- der dogen. 
merklich werden die letzten Spuren eines jeden verfaſſungsmäßigen Rechtes 
verſchwinden, bis ſchließlich die Zeit gekommen ſein wird, in der wir offen 
jede Regierungsgewalt im Uamen unſerer Selbſtherrſchaft an uns reißen 
werden. 

Die Anerkennung unſeres Weltherrſchers kann ſchon vor der end- die Derkündigung 
gültigen Beſeitigung aller Derfafjungen erfolgen. Der günſtigſte Augenblick des Weltherrſchers. 
dafür wird dann gekommen ſein, wenn die von langen Unruhen geplagten 
Dölker angeſichts der — von uns herbei geführten — Ohnmacht ihrer Herrſcher 
alles Vertrauen zu denſelben verloren und den Ruf ausſtoßen werden: „Be- 
ſeitigt ſie und gebt uns einen einzigen Weltherrſcher, der uns alle vereint und 
die Urſachen des ewigen Haders — die völkiſchen Gegenſätze, die Derjchieden- 
artigkeit des Glaubens, die Grenzen der Staaten und ihre Ausdehnungs- 
beſtrebungen — beſeitigt, der uns endlich Frieden und Ruhe bringt, den wir 
vergeblich von unſeren Herrſchern und Dolksvertretungen erhofften“. 

Sie wiſſen ſelbſt ganz genau, daß es einer langen und unermüdlichen Verbreitung von 
Arbeit bedarf, um alle Dölker zu ſolchem Ausrufe zu bewegen. Wir Seuchen und ſonſtige 
müſſen ohne Unterlaß in allen Ländern die Beziehungen der Völker und Ränke der Cogen. 
Staaten zu einander vergiften; wir müſſen alle Dölker durch Ueid und Haß, 
durch Streit und Krieg, ja ſelbſt durch Entbehrungen, hunger und Der- 
breitung von Seuchen derart zermürben, daß die Uichtjuden keinen anderen 
Ausweg finden, als ſich unſerer Herrſchaft vollkommen zu beugen. 

Geben wir den Dölkern eine Atempauſe, jo dürfte der erſehnte Augen- 
blick kaum jemals eintreten. 
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Elfte Sitzung 


er Staatsrat wird die Macht des Herrſchers gewiſſermaßen 
unterſtreichen; als ſichtbarem Teile der geſetzgebenden 
Gewalt wird ihm die Aufgabe zufallen, den Wortlaut der 
Geſetze und Derordnungen des herrſchers im Einzelnen 
auszuarbeiten. Die Grundſätze der neuen Derfaſſung 
beſtehen alſo darin, daß wir die Geſetze ſchaffen und 
Recht ſprechen werden. Das wird geſchehen: J. durch 
Beſchlüſſe der geſetzgebenden Körperſchaften, denen wir in der Form von 
„Dorſchlägen“ die nötigen Weiſungen erteilen werden. 2. Durch allgemeine 
Erlaſſe des Präſidenten, Derfügungen des Senates und des Staatsrates, letztere 
in Geſtalt von Miniſtererlaſſen. 3. Durch Ausnutzung des geeigneten Zeit- 
punktes für einen Staatsſtreich. 


1 Die Grundſätze der 
a neuen Derjajjung. 


Einige Einzelheiten Nachdem wir die Art unſeres Dorgehens in großen Zügen geſchildert 
des kommenden haben, wollen wir noch auf einige Einzelheiten eingehen, die uns zu einem 
Umſturzes. pölligen Siege verhelfen ſollen. Unter dieſen Einzelheiten verſtehe ich die 
Freiheit der Preſſe, das Recht des Zuſammenſchluſſes, die Gewiſſensfreiheit, 

das allgemeine gleiche Wahlrecht und vieles Andere, was unmittelbar nach 

dem Staatsſtreich aus der geiſtigen Rüſtkammer der Menſchheit verſchwinden 

oder doch von Grund aus umgeſtaltet werden muß. Der Staatsſtreich bietet 

uns die einzige Möglichkeit, mit einem Schlage die von uns gewünſchte Der- 

faſſung einzuführen. Jede ſpätere merkliche Deränderung birgt große Ge- 

fahren in ſich. Bringt ſie neue Beſchränkungen und wird ſie mit großer Strenge 

durchgeführt, jo kann fie die Menſchen aus Furcht vor einer weiteren Der- 

ſchlechterung ihrer Cage zur Verzweiflung treiben. Enthält fie dagegen Milde⸗ 

rungen der bisherigen Beſtimmungen, ſo wird man ſagen, daß wir unſer 

Unrecht eingeſehen hätten, und dann iſt das Dertrauen in unſere Unfehlbarkeit 

für immer verloren; oder es wird heißen, daß wir uns fürchten und darum 
Entgegenkommen zeigen müſſen; dankbar wird uns Niemand dafür ſein, denn 

Jeder wird die Milderungen für unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht halten. Jede 

Veränderung der neuen Derfaſſung kann uns alſo nur ſchaden. Wir müſſen ſie 

vielmehr als ein in ſich geſchloſſenes Ganzes den nichtjüdiſchen Dölkern in dem 

Augenblick aufzwingen, wo ſie von dem eben vollzogenen Staatsſtreiche noch 

betäubt find und ihre Kräfte noch nicht geſammelt haben. Die neue Derfaſſung 

muß ihnen wie eine eherne Notwendigkeit erſcheinen, gegen die jeder Wider- 

ſtand zwecklos wäre. Sie müſſen von vorne herein ihre hoffnung auf eine 
Berückſichtigung ihrer Wünſche und Meinungen aufgeben und zu der Über- 

zeugung kommen, daß unſere Stellung ſtark und unerſchütterlich iſt. Sie 
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ſollen merken, daß wir feſt entſchloſſen ſind, von der Fülle der uns zur Der- 
fügung ſtehenden Machtmittel ſchonungslos Gebrauch zu machen und den ge- 
ringſten Widerſtand mit größter Strenge im Keime zu erjtiken. Sind die 
Nichtjuden endlich zur Erkenntnis gelangt, daß wir die ganze Macht an uns 
geriſſen haben und es rundweg ablehnen, ſie mit ihnen zu teilen, ſo werden ſie 
vor Schrecken die Augen ſchließen und untätig der Dinge harren, die da 
kommen ſollen. 
die Nichtjuden ſind eine hammelherde. Wir Juden aber find die Wölfe. die Uichtjuden 
Difjen Sie, meine Herren, was aus den Schafen wird, wenn die Wölfe in ihre ſind Hammel. 
Herden einbrechen? ... Sie werden die Augen ſchließen und ſchon deshalb 
ſtille halten, weil wir ihnen die Rückgabe aller geraubten Freiheiten ver- 
ſprechen werden, wenn erſt alle Friedensfeinde nieder gerungen und alle 
Parteien überwältigt ſind. Brauche ich Ihnen zu ſagen, wie lange die Nicht- 
juden auf die Wiedereinſetzung in ihre Rechte warten werden? 

Wir haben eine lügenhafte Staatslehre erdacht und fie unermüdlich den Die offenen Lügen 
Nichtjuden eingeflößt, ohne ihnen Zeit zur Beſinnung zu laſſen. Das geſchah der geheimen 
aus dem Grunde, weil wir unſer Ziel nur auf Umwegen erreichen können, da lüdiſchen Logen. 
der gerade Weg über die Kraft unſeres zerſtreuten Stammes geht. Zu dieſem i 
Zwecke haben wir die geheimen jüdiſchen Freimaurerlogen gegründet. 

Niemand kennt ſie und ihre Ziele, am allerwenigſten die Ochſen von Nicht- 
juden, die wir zur Teilnahme an den offenen Freimaurerlogen bewogen 
haben, um ihren Stammesbrüdern Sand in die Augen zu ſtreuen. 

Gott hat uns, ſeinem auserwählten Volke, die Gnade verliehen, uns 
über die ganze Welt zu zerſtreuen. In dieſer ſcheinbaren Schwäche unſeres 
Stammes liegt unſere ganze Kraft, die uns ſchon an die Schwelle der Welt- 
herrſchaft geführt hat. Der Grundſtein iſt ſchon gelegt, es gilt nur noch den 
Bau zu vollenden. 


Das iſt die Freiheit 237% 


im Sinne der 


jüdiſchen Cogen? 


Die Preſſe unter der 
künftigen jüdiſchen 
Weltherrſchaft. 


Zwölfte Sitzung 


chon vieles iſt über das Wort „Freiheit“ geſprochen und ge- 
ſchrieben worden. Wir verſtehen es ſo: Freiheit iſt das 
Recht, das zu tun, was das Geſetz erlaubt. Eine ſolche 
Auslegung des Begriffes gibt die Freiheit vollſtändig in 
unſere Hand, da wir die ganze Geſetzgebung beherrſchen 
und nach unſerem Belieben Geſetze einführen oder auf⸗ 
heben werden. 


Welche Aufgabe erfüllt jetzt die Prejje? Sie dient dazu, die Dolksleiden- 
ſchaften in dem von uns gewünſchten Sinne zu entflammen oder ſelbſtſüchtige 
parteizwecke zu fördern. Sie iſt hohl, ungerecht und verlogen. Die meiſten 
Menſchen wiſſen gar nicht, wem die Prefje eigentlich dient. Wir Juden haben 
fie unſeren Zwecken dienſtbar gemacht; wir werden fie, wenn wir erſt zur Herr- 
ſchaft gelangt ſind, vollſtändig in Feſſeln ſchlagen und jeden Angriff auf uns 
unnachſichtlich beſtrafen. Der augenblickliche Zuſtand iſt doch ganz widerſinnig: 
einerſeits koſtet die unumgängliche Dorprüfung der Bücher, Seitſchriften und 
Zeitungen dem nichtjüdiſchen Staat eine Menge Geld, andererſeits läßt er ſich 
doch aus Achtung vor der angeblichen „öffentlichen Meinung“ von jedem 
Schmierfink mit Kot bewerfen, ohne dagegen einzuſchreiten. Wir werden uns 
davor zu ſchützen wiſſen und gleichzeitig unſerem Staat aus der Beaufſichtigung 
der öffentlichen Meinung eine erhebliche Einnahmequelle verſchaffen. Das 
wird zunächſt in der Weiſe geſchehen, daß wir Druckſachen aller Art, wie 
Zeitungen, Zeitſchriften, Bücher uſw. mit einer Stempelſteuer belegen, welche 
die übergroße Zahl derſelben einſchränken dürfte. Ferner werden wir von 
jedem Zeitungsverlage, jeder Druckerei uſw. die Stellung einer bedeutenden 
Bürgſchaftsſumme verlangen, die wir im Falle von Angriffen auf uns ganz 
oder teilweiſe einziehen. Uun könnten ja einzelne Parteien bereit ſein, große 
Geldſummen zu opfern, um ihre Meinung dennoch öffentlich zu verbreiten. 
Aber auch dagegen wiſſen wir ein Mittel: ſobald eine Zeitung uns zum zweiten 
Male angreift, wird fie unterdrückt. Niemand ſoll den heiligenſchein unſerer 
ſtaatsrechtlichen Unfehlbarkeit ungeſtraft antaſten dürfen! Als Dorwand für 
die Unterdrückung einer Zeitung oder Seitſchrift werden wir jtets die all- 
gemeine Redensart anwenden, ſie habe die öffentliche Meinung ohne Grund und 
Urſache aufgewiegelt. Ich bitte Sie übrigens zu beachten, daß Angriffe auf 
uns auch von ſolchen Zeitungen erfolgen werden, die wir ſelbſt gegründet haben. 
Derartige Angriffe werden ſich aber ſtets auf diejenigen Punkte beſchränken, 
die wir ſelbſt zur Abänderung vorgemerkt haben. 
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Keine Zeitung, Reine Zeitſchrift und kein Buch wird ohne unſere Dor- Die Dorprüfung 
prüfung erſcheinen dürfen. Dieſes Ziel wird von uns teilweiſe ſchon jetzt da- 5 7 
durch erreicht, daß die Neuigkeiten aus aller Welt in einigen wenigen Uach- Bücher. Die 
richtenämtern zuſammen ſtrömen, dort bearbeitet und erſt dann den einzelnen Uachrichtenämter. 
Schriftleitungen, Behörden uſw. übermittelt werden. Dieſe Uachrichtenämter 
werden allmählich ganz in unſere hände übergehen und nur das veröffentlichen 
dürfen, was wir ihnen vorſchreiben werden. Es iſt uns ſchon jetzt gelungen, 
die Gedankenwelt der nichtjüdiſchen Geſellſchaft in einer Weiſe zu beherrſchen, 
daß faſt alle Uichtjuden die Weltereigniſſe durch die bunten Gläſer der Brillen 
anſehen, die wir ihnen aufgeſetzt haben. Schon jetzt iſt kein Staat auf der 
ganzen Welt imſtande, ſich davor zu ſchützen, daß uns alles bekannt wird, was 
die Uichtjuden in ihrer Dummheit ein Staatsgeheimnis nennen. Kein Schloß, 
kein Riegel iſt ſtark genug, um uns den Zutritt zu verwehren, kein Geheimfach 
iſt vor unſeren Uachforſchungen ſicher. Was wird erſt werden, wenn unſere 
Herrſchaft über die ganze Welt in der Perſon unſeres Weltherrſchers eine all- 
gemeine Anerkennung gefunden hat? 

Wir wollen nochmals auf die Zukunft der Preſſe zurück kommen. Jeder 
Derleger, Drucker oder Buchhändler wird genötigt ſein, einen beſonderen Er- 
laubnisſchein für die Ausübung ſeines Berufes zu erwerben, den wir bei dem 
geringſten Derſtoße gegen unſere Weiſungen fofort einziehen werden. Auf dieſe 
Weiſe wird das gedruckte Wort ein Werkzeug in der Hand unſerer Regierung 
ſein, die es nicht mehr zulaſſen wird, daß das Dolk ſich in fruchtloſen Träumen 
über die angeblichen Wohltaten des Fortſchrittes verliert. 

Jeder von Ihnen, meine Herren, weiß, daß mit den nebelhaften Der- Was iſt,Fortſchritt“ 
ſprechungen des Freiſinnes der Weg zu den unſinnigen Träumen gepflaſtert iſt, im Sinne der 
die jede Zucht und Ordnung in den Beziehungen der Menſchen zu einander und füdiſchen dogen? 
zum Staat aufheben wollen. Der Fortſchritt oder richtiger geſagt der Gedanke 
des Fortſchrittes führte zur Lehre von der Geſetzloſigkeit, da er die bisherigen 
Aibhängigkeits-Derhältniffe der Menſchen beſeitigte, ohne fie von der Not- 
wendigkeit einer neuen Unterordnung zu überzeugen. Alle ſogenannten Fort- 
ſchrittler ſind Umſtürzler, wenn auch nicht immer in ihren Taten, fo doch 
mindeſtens ihren Anſchauungen nach. Jeder von ihnen jagt irgend welchen Trug- 
bildern der Freiheit nach und verfällt ſchließlich nur in Willkür, d. h. in grund- 
ſätzliche Derneinung der beſtehenden Einrichtungen nur um der lieben Der— 
neinung willen. 

Wir kommen nochmals auf die Preſſe zurück. Die Zeitungen und über- Uochmals 
haupt Druckſachen aller Art werden wir — neben den Bürgſchaftsſummen — die preſſe. 
mit Stempelſteuern nach der Sahl der Seiten belegen. Für Flug- und Seit- 
ſchriften unter 50 Seiten werden wir die Steuer verdoppeln und ein beſonderes 
Derzeidinis einführen. Damit hoffen wir einerſeits die Zahl der Flug- und 
Zeitſchriften einzuſchränken, die unter allen Druckſachen das ſchlimmſte Gift 
verbreiten, andererſeits werden die Schriftſteller gezwungen fein, jo um- 
fangreiche Abhandlungen zu ſchreiben, daß ſie ſchon wegen der hohen Preiſe nur 
wenige Lejer finden dürften. Was wir aber ſelbſt heraus geben werden, um die 
Menſchen in der von uns gewünſchten Geiſtesrichtung zu erziehen, das wird fo 
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Sl billig fein, daß es reißenden Abſatz finden muß. Die Steuer wird die Schreib- 
| wut der Leute beſänftigen, während die Strafen die Schriftſteller in Abhängig- 
keit von uns bringen werden. Sollten trotzdem einige von ihnen gegen uns 
ſchreiben wollen, jo werden fie keinen Derleger für ihre Arbeiten finden. Denn 
jeder Derleger oder Drucker wird verpflichtet fein, vor der Annahme einer 
Arbeit die Druckerlaubnis der von uns eingeſetzten Behörde einzuholen. Auf 
dieſe Weiſe werden wir rechtzeitig die auf uns geplanten Angriffe erfahren und 
e ihnen jede Stoßkraft nehmen können, indem wir vorher die entſprechenden 
Bl Maßnahmen treffen oder doch wenigſtens ankündigen. Iſt das geſchehen, jo 
1 können wir die Druckerlaubnis mit dem Hinweis darauf ablehnen, daß die 
| Arbeit ſich gegen Uebelſtände wende, deren Beſeitigung die Regierung ſchon in 
Angriff genommen habe. Unter Umſtänden kann uns aber eine verſpätete Ver- 
öffentlichung der Angriffe nur erwünſcht ſein, weil ſie der Regierung unfrei- 
willig das Zeugnis ausſtellen werden, daß ſie wachſam war und von ſich aus die 
Beſeitigung der Schäden begonnen habe. 


Zeitſchriften und Zeitungen find die beiden wichtigſten Mittel zur Be- 
herrſchung des Geiſteslebens. Aus dieſem Grunde wird unſere Regierung das 
Eigentumsrecht der meiſten Zeitungen und Seitſchriften erwerben. Sie wird 
damit vor allem den ſchädlichen Einfluß der nicht amtlichen Preſſe ausſchalten 
und auf den Geiſt und die Stimmung des Dolkes in nachhaltigſter Weiſe ein- 
wirken. Auf je zehn Zeitungen oder Seitſchriften, die uns fern ſtehen, werden 
dreißig kommen, die wir ſelbſt gegründet haben. Das darf natürlich in der 
öffentlichkeit nicht bekannt werden. Unſere Seitungen und Seitſchriften 
ſollen daher äußerlich den verſchiedenſten Richtungen angehören, ſich ſogar 
gegenſeitig befehden, um das Dertrauen der ahnungsloſen Nichtjuden zu er- 
werben, ſie alle in die Falle zu locken und unſchädlich zu machen. 


An erſter Stelle werden die amtlichen Zeitſchriften und Zeitungen ſtehen, 
denen die Aufgabe zufallen wird, unſere Intereſſen in allen Fällen und zu jeder 
Zeit zu vertreten; ihr Einfluß wird deshalb verhältnismäßig klein ſein. 

An zweiter Stelle werden die halbamtlichen Blätter kommen, welche die 
Gleichgültigen und Cauen für uns gewinnen ſollen. 

An die dritte Stelle werden wir unſere ſcheinbare Gegnerſchaft ſetzen, die 
mindeſtens ein Blatt unterhalten muß, das äußerlich in ſchärfſten Gegenſatz 
zu uns treten wird. Unſere wirklichen Gegner werden dieſen ſcheinbaren Wider- 
ſpruch für echt halten; fie werden in den Leuten, von denen er ausgeht, ihre Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen ſehen und ſich ihnen — alſo uns — offenbaren. 

Unſere Zeitungen werden den verſchiedenſten Richtungen angehören. 
Wir werden adelige, bürgerliche, freiſinnige, ſozialiſtiſche und ſelbſt umſtürzle⸗ 
riſche Blätter unterhalten. Sie werden, wie der indiſche Götze Wiſchnu, hundert 
hände haben, von denen jede den Pulsſchlag irgend einer Geiſtesrichtung fühlen 
wird. Sobald ein pulsſchlag ſchneller geht, werden die unſichtbaren Hände die 
Anhänger dieſer Richtung unferen Zielen zu lenken; denn nichts iſt leichter zu 
beeinfluſſen, als eine eregte Menge, die ohne Ueberlegung handelt. Jene 
Dummköpfe, die die Meinung ihres Parteiblattes zu vertreten glauben, werden 
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in Wirklichkeit nur unſere Meinung nach ſprechen oder doch wenigſtens die- 
jenige Meinung, die uns gerade paßt. Sie bilden ſich ein, die Richtlinien ihrer 
Partei zu verfolgen, und merken nicht, daß ſie hinter der Flagge marſchieren, 
die wir ihnen voran tragen. 


Um unſer Seitungsheer in dieſem Sinne zu leiten, müſſen wir die Aufgabe 
mit beſonderer Sorgfalt behandeln. Unter dem Uamen „Hauptpreſſeverband“ 
werden wir zahlreiche, meiſt von uns begründete, Schriftſtellervereine zuſammen 
faſſen, in denen unſere Leute unmerklich die FLoſung ausgeben und das große 
Wort führen werden. In der Beurteilung unſerer Beſtrebungen werden unſere 
Blätter immer oberflächlich ſein, den dingen niemals auf den Grund gehen; 
ſie werden mit den amtlichen Blättern einen bloßen Wortkampf führen, um 
uns zu näheren Ausführungen zu veranlaſſen, deren ſofortige Mitteilung in 
der erſten amtlichen Bekanntmachung unzweckmäßig erſchien. Natürlich ſoll 
das nur dann geſchehen, wenn es für uns vorteilhaft ſein wird. 


Die ſcheinbaren Angriffe auf uns verfolgen noch den Uebenzweck, dem 
Volke glaubhaft zu machen, daß es die volle Rede- und Preßfreiheit beſitzt. 
Werden wir dann in der uns feindlichen Preſſe wegen der Unterdrückung des 
freien Wortes wirklich angegriffen, ſo haben unſere Dertrauensleute leichtes 
Spiel. Sie werden ſagen, daß dieſe Blätter unſinnige Behauptungen aufſtellen 
und ſich in perſönlichen Angriffen ergehen, weil es ihnen an ſachlichen Gründen 
gegen uns und unſere Maßnahmen fehlt. 


Da die wirklichen Dorgänge nicht in die Öffentlichkeit dringen, jo 

werden wir durch ein ſolches Derhalten das Vertrauen des Dolkes gewinnen. 
Geſtützt auf dieſes Dertrauen werden wir die öffentliche Meinung in allen 
ſtaatsrechtlichen Fragen je nach Bedarf erregen oder beruhigen, überzeugen oder 
verwirren. Wir wollen bald die Wahrheit, bald die Lüge, bald Tatſachen, bald 
Berichtigungen abdrucken, je nachdem, wie die Nachricht aufgenommen wird. 
Es gehört zu unſeren Grundſätzen, den Boden ſtets vorſichtig abzutaſten, bevor 
wir unſeren Fuß auf ihn ſetzen. Infolge dieſer Maßnahmen gegen die Preſſe 
werden wir unſere Feinde ſicher beſiegen; im Ernſtfalle werden ihnen keine 
Blätter zur Derfügung ſtehen, in denen ſie ihre Meinung voll zum Ausdrucke 
bringen können. Wir werden ſogar der Mühe überhoben ſein, ſie endgültig zu 
widerlegen. | 

Unſere taſtenden Dorſtöße in den an dritter Stelle ſtehenden Zeitungen 
(ſcheinbare Gegnerſchaft) werden wir in den Amtsblättern nötigenfalls Kräftig 
zurück weiſen. 

Schon jetzt beſteht etwa in der Art der franzöſiſchen Tagesſchriftſtellerei der Zuſammenhalt 
ein enger Zuſammenſchluß des Freimaurertumes. Er gipfelt in der Coſung: des Freimaurer- 
alle Glieder der Preſſe ſind gegenſeitig zur Wahrung des Berufsgeheimniſſes 1 609 ve 10 
verpflichtet. Wie bei den alten Wahrſagern darf auch hier kein Glied das Ge- e 
heimnis ſeines Berufes preis geben, bevor ein allgemeiner Beſchluß zur Der- 
öffentlichung vorliegt. Kein CTagesſchriftſteller wird es wagen, gegen dieſe 
Beſtimmung zu verſtoßen, da nur ſolche Perſonen zum Berufe zugelaſſen werden, 
deren Dergangenheit irgend einen dunklen Punkt aufweiſt. Dieſes Schandmal 
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würde ſofort vor aller Oeffentlichkeit enthüllt werden, ſobald ein Derjtoß gegen 
das Berufsgeheimnis vorliegt. So lange das Schandmal nur wenigen Be- 
teiligten bekannt iſt, kann der betreffende Schriftſteller Ruhm und Lorbeeren 
erwerben und die ahnungsloſe Menge zur Begeiſterung entflammen. 

Wir rechnen beſonders ſtark mit der hilfe der Provinzen. Hier müſſen 
wir ſolche Feindſchaft gegen die Hauptjtädte erwecken, daß die Provinzen 
jederzeit bereit find, mit uns über die Hauptitädte herzufallen. Den Städtern 
aber werden wir alle Forderungen der Provinzen als ſelbſtändige Beſtrebungen 
und Hoffnungen der Dolksmaſſen hinſtellen. Es iſt klar, daß die Quelle der 
Unzufriedenheit in Stadt und Land immer die gleiche iſt, nämlich unſere Wühl⸗- 
arbeit. So lange wir die nötige Machtfülle noch nicht erlangt haben, brauchen 
wir manchmal einen Zuſtand, bei dem die Hauptjtädte fi von der Meinung 
der von uns aufgehetzten Dolksmaſſen umbrandet ſehen. Iſt der entſcheidende 
Augenblik gekommen, fo dürfen die Hauptſtädte ſchon deshalb nicht zur Be- 
ſinnung über den vollzogenen Staatsſtreich kommen, weil die Provinzen, d. h. 
die Mehrheit des Dolkes, ihn gutheißen werden. 

In dem Jeitabſchnitte der neuen Herrſchaft, der unſerer Krönung veran 
geht, werden wir verhindern müſſen, daß die Preſſe die Ehrloſigkeit im öffent- 
lichen Dienſte brandmarkt. Es ſoll vielmehr der Glaube erweckt werden, daß die 
neue Herrſchaft alle derart befriedigt habe, daß keine Deranlaſſung zu neuen 
erbrechen vorliege. Wo Derbrechen hervor treten, da ſollen ſie nur den Opfern 
und zufälligen Zeugen bekannt werden, ſonſt aber Niemand. 
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Dreizehnte Sitzung 


Wie Sorge um das tägliche Brot zwingt die NUichtjuden, zu 
4 1 Schweigen und unfere gehorſamen Diener zu fein. Aus 


neten Leute aus. Ihre Aufgabe beſteht darin, Alles das 
nach unſeren Weiſungen zu erörtern, was wir in den 
amtlichen Blättern nicht unmittelbar bringen können. 
Iſt die Streitfrage erſt aufgerollt, jo können wir die 
von uns gewünſchten Maßnahmen ruhig durchführen und dem ahnungsloſen 
Dolk als Erfüllung ſeiner angeblichen Wünſche darbringen. Viemand wird 
es wagen, eine Aufhebung oder Abänderung dieſer Naßnahmen zu verlangen, 
da wir dafür ſorgen werden, daß ſie als Entgegenkommen gegenüber der 
öffentlichen Meinung und als eine Derbejjerung des bisherigen Zuſtandes 
erſcheinen. Die Preſſe wird die öffentliche Meinung ſchnell auf neue Fragen 
ablenken. haben wir Juden die Menſchen doch gelehrt, ſich in der ewigen 
Sucht nach etwas Ueuem zu erſchöpfen! 

Auf die Erörterung dieſer neuen Fragen werden ſich die hirnloſen nicht- 
jüdiſchen Leiter der Dölkergejhhicke ſtürzen. Sie können noch immer nicht be- 
greifen, daß ſie keine Ahnung von den Dingen haben, die ſie entſcheiden wollen. 
Die Fragen des Staatsrechtes ſind nur denjenigen zugängig, die ſie ſchon ſeit 
vielen Jahrhunderten künſtlich in die Welt geſetzt und ihre Derwirklichung 
überwacht haben. Das ſind ausſchließlich wir Juden. 

Aus allem Geſagten werden ſie erſehen, daß wir nach dem Vertrauen 
des Dolkes nur haſchen, um unſere Staatsmaſchine leichter in Gang zu bringen. 
Es kann Ihnen nicht entgangen ſein, daß wir nur dann die Zuſtimmung der 
öffentlichen Meinung ſuchen, wenn es ſich um bloße Worte handelt, um Fragen, 
die wir ſelbſt in die Welt geſetzt haben. Tatſächlich tun wir aber, was wir 
wollen. Selbſtverſtändlich verkünden wir ſtets, daß wir uns bei allen unſeren 
Maßnahmen von der Ueberzeugung leiten ließen, dem Allgemeinwohle nach 
Kräften zu dienen. 

Nachdem wir die Maſſen in ſtaatsrechtlichem Sinne aufgehetzt haben, 
um mit ihrer Hilfe die nichtjüdiſchen Regierungen zu bekämpfen, iſt es nicht 
leicht, ihren Tatendrang jo lange zu bezähmen, bis der Augenblick zur Der- 
wirklichung unſerer Pläne gekommen iſt. Wir müſſen ſie daher von der allzu 
eifrigen Beſchäftigung mit den Fragen der Staatskunſt ablenken, ihnen ein 
neues Tätigkeitsfeld geben. Deshalb haben wir die wirtſchaftlichen Fragen 
in den Vordergrund gerückt und den Maſſen vorgetäuſcht, daß es ſich hier im 
Grunde genommen um den ſelben Kampf gegen die Unterdrücker und Aus- 
beuter handele. Mögen ſie ſich auf dieſem ſchwierigen Gebiete austoben! 
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Um dem Dolke die wahren Zuſammenhänge endgültig zu verbergen und 
uns vor Entdeckung zu ſchützen, lenken wir es außerdem durch allerhand Der- 
gnügungen, Spiele, Leidenſchaften und öffentliche Käufer ab. Bald werden in 
unſerer Preſſe Preisausſchreiben auf den verſchiedenſten Gebieten der Kunſt 
und der Kraftſpiele, des Sports erſcheinen. Eine ſolche Fülle von Zerſtreuungen 
und Möglichkeiten der Beſchäftigung wird die Gedanken der Maſſe endgültig 
von den Fragen ablenken, für deren Verwirklichung wir ſonſt hart kämpfen 
müßten. haben die Menſchen allmählich immer mehr die Fähigkeit zum 
ſelbſtändigem Denken verloren, ſo werden ſie uns Alles nach ſprechen. Wir 
Juden werden dann allein neue Gedankenrichtungen hervor bringen, natürlich 
nur durch ſolche Perſönlichkeiten, die nicht im Derdachte ſtehen, unſeren Dor- 
teil zu vertreten. 

Sobald unſere Herrſchaft anerkannt ijt, wird die Rolle der freiſinnigen 
Schwärmer endgültig vorbei ſein. Bis dahin werden ſie uns die beſten Dienſte 
leiſten. Deshalb wollen wir auch fernerhin die Gedanken der Maſſe auf aller- 
hand Ergebniſſe abenteuerlicher Lehren lenken, die neu und ſcheinbar auch 
fortſchrittlich find. Haben wir doch durch den Fortſchritt mit vollem Erfolge 
die hirnloſen Köpfe der Uichtjuden verdreht. Es gibt unter ihnen keinen Der- 
ſtand, der es zu erfaſſen vermöchte, daß dieſes Wort in allen Fällen die Wahrheit 
verdunkelt, wo es ſich nicht um wirtſchaftliche Erfindungen handelt; denn es 
gibt nur eine ewige Wahrheit, die keinen Raum für einen Fortſchritt läßt. 
Wie jeder falſche Gedanke, jo dient auch der Fortſchritt nur zur Derdunkelung 


der Wahrheit, damit fie von Uiemandem außer uns, dem auserwählten Dolke 


Gottes, den hütern der Wahrheit, erkannt werde. 

Sobald wir zur Herrſchaft gelangt ſind, werden unſere Redner von den 
großen Fragen der Menſchheit ſprechen, welche die Welt in Aufruhr gebracht 
haben, bis ſie ſchließlich unter unſere wohltätige Leitung kam. 

Wer wird dann auf den Derdacht kommen, daß alle dieſe Fragen von 
uns nach beſtimmten ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkten in die Welt geſetzt 
wurden? Wer wird es für möglich halten, daß Uiemand im Laufe vieler 
Jahrhunderte unſer Vorhaben entdeckt hat? 
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Dierzehnte Sitzung 


Hobald wir die Weltherrſchaft erlangt haben, werden wir 
keinen anderen Glauben dulden, als allein unſeren 
Glauben an den einigen Gott, der uns auserwählt hat 
unter den Dölkern, damit wir die Geſchicke der Welt be- 
ſtimmen. Aus dieſem Grunde müſſen wir jeden anderen 
Gottesglauben zerſtören. Sollte dadurch die Sahl der 


Zwecken nur dienen. Wir werden auf die Gottloſigkeit der Uichtjuden als ab- 
ſchreckendes Beiſpiel hin weiſen und unſere in ſich gefeſtigte und tief durchdachte 
Lehre Moſe über die ganze Welt ausbreiten. Das wird mit dazu beitragen, 
uns alle Dölker zu unterwerfen. Wir Juden aber werden unſeren Erfolg auf 
die geheimnisvolle Kraft unſerer Lehre zurück führen, von der, wie wir ſagen 
werden, alle werbenden und erzieheriſchen Wirkungen auf die Menſchheit 
ausgehen. 


Um uns im Strahlenkranze der Unfehlbarkeit zu ſonnen, werden wir 
bei jeder Gelegenheit Dergleiche zwiſchen den Wohltaten unſerer Herrſchaft und 
den Mißſtänden der Vergangenheit anſtellen. Wir wollen dabei alle Fehler der 
nichtjüdiſchen Regierungen in den grellſten Farben malen und eine ſolche Ab- 
neigung gegen fie erzeugen, daß die Dölker ſich tauſendmal lieber unjerer 
Herrſchaft beugen werden, die ihnen Ruhe und Ordnung verbürgt, als länger 
die viel gerühmte Freiheit genießen, die alle an den Rand des Abgrundes 
gebracht hat. Die vielen Kriege, ununterbrochenen Aufſtände und zweckloſen 
Staatsumwälzungen, zu denen wir die Nichtjuden veranlaßt haben, um die 
Grundlagen ihres ſtaatlichen Cebens zu unterwühlen, werden bis dahin allen 
Dölkern derart zuwider fein, daß fie von uns jede Knechtſchaft erdulden 
werden, um nur nicht von neuem in die Greuel des Krieges und des Aufruhrs 
zu verfallen. Dann werden wir Juden beſonders die geſchichtlichen Fehler der 
nichtjüdiſchen Regierungen unterſtreichen; wir werden darauf hinweiſen, daß 
fie die Dölker Jahrhunderte lang gequält haben, weil ihnen jedes Derjtändnis 
dafür abging, was den Menſchen frommt und ihrem wahren Wohle dient: ſie 
haben allerhand abenteuerlichen Plänen einer ausgleichenden geſellſchaftlichen 
Gerechtigkeit nachgejagt und dabei vollkommen überſehen, daß die Beziehungen 
der einzelnen Geſellſchaftsſchichten zu einander dadurch nicht beſſer, ſondern 
ſchlechter wurden. Wir werden uns in bewußten Gegenſatz zu der zerfallenen 
alten Geſellſchaftsordnung ſtellen und daraus die werbende Kraft für unſere 
Grundfäge und Maßnahmen ſchöpfen. 
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Gottloſen vorübergehend zunehmen, ſo kann das unſeren 
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77 Die Geheimniſſe Unſere Denker werden alle Fehler und Unzulänglichkeiten der nicht- 
a | | des künftigen jüdiſchen Glaubensbekenntnijje aufdecken. Uiemals wird aber ein Nichtjude 


N 5 n imſtande fein, in die tiefen Geheimnijje unſerer Lehre einzudringen, denn ſie 
9 iſt für jeden Nichteingeweihten ein Buch mit ſieben Siegeln. Wer aber 
N j eingeweiht ijt, der wird es niemals wagen, die Geheimniſſe unſeres Glaubens 

einem Unberufenen preiszugeben. 
Unſittliches Schrift- In den ſogenannten führenden Staaten haben wir ein geiſtloſes, 


un tum und künftige ſchmutziges, widerwärtiges Schrifttum geſchaffen. Wir werden dieſe Richtung 
Sl Schriftſtellere-i. noch einige Zeit nach der Erlangung der Weltherrſchaft begünſtigen. Um jo 
1 5 N ſchärfer wird dann der Gegenſatz unſerer erhabenen ſtaatsrechtlichen Pläne und 
Ei IM Reden hervor treten. Unſere führenden Männer, die wir zur Leitung der Nicht- 
e juden heran gebildet haben, werden plötzlich mit einer Fülle wohlbedachter 
1 | Pläne, Reden, Aufſätze, Flugſchriften uſw. die öffentliche Meinung im Fluge 

| für uns und unjere Pläne erobern. Dann ijt die Welt uns endgültig verfallen. 
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fünfzehnte Sitzung 


D s wird noch viel Seit, vielleicht ſogar ein ganzes Jahr- 
2 25 hundert, vergehen, bis der von uns in allen Staaten für 
ein und denſelben Tag vorbereitete Umſturz zum Ziele 
führt und die völlige Unfähigkeit aller beſtehenden 
Regierungen allgemein anerkannt iſt. Haben wir endlich 
die volle Herrſchaft erlangt, jo werden wir dafür zu 
ſorgen wiſſen, daß gegen uns keinerlei Derſchwörungen 


ſtattfinden können. 

Wir werden jeden unbarmherzig hinrichten laſſen, der ſich mit der 
Waffe in der hand gegen uns und unſere Herrſchaft auflehnt. Jede Gründung 
irgend eines neuen Geheimbundes wird ebenfalls mit dem Code beſtraft 
werden. Die jetzt beſtehenden Geheimbunde, die uns alle wohl bekannt ſind 
und uns gute Dienſte geleiſtet haben und noch leiſten, werden wir ſämtlich 
auflöſen. Ihre Mitglieder ſollen in weit von Europa entfernte Erdteile ver- 
bannt werden. 

So werden wir vor allem mit denjenigen nichtjüdiſchen Freimaurern 
verfahren, die zu tief in die Geheimniſſe unſerer Logen eingedrungen ſind. 
Wer aber aus irgend einem Grunde von uns begnadigt wird, muß in ſtändiger 
Angſt vor der Ausweifung leben. Er wird ſich daher hüten, etwas zu ver- 
raten. Wir werden ein Geſetz erlaſſen, nach dem alle früheren Mitglieder 
geheimer Geſellſchaften aus Europa — dem Hauptſitze unſerer Regierung — 
ausgewieſen werden. Alle Entſcheidungen unſerer Regierung werden end- 
gültig ſein. Eine Berufung werden wir nicht zulaſſen. 

Die nichtjüdiſche Geſellſchaft, in der wir die Mächte der Zwietracht und 
des Widerſpruches groß gezogen haben, kann nur durch ſchonungsloſe Maß- 
nahmen wieder zur Ruhe und Ordnung gebracht werden. Es darf kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß die Regierung jederzeit imſtande iſt, ihren 
Willen mit eiſerner hand durchzuführen. Dann kommt es auf die Opfer, die 
das künftige Wohl erfordert, überhaupt nicht an. Es iſt vielmehr verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit einer jeden Regierung, das allgemeine Wohl nötigen- 
falls auch durch Opfer zu ſichern. Denn nicht in den Vorrechten, ſondern in 
den Pflichten beruht die Daſeinsberechtigung jeder Regierung. Je mehr eine 
Regierung es verſteht, ſich mit dem Strahlenkranz einer vollkommen ge- 
feſtigten Machtſtellung zu umgeben, um ſo unerſchütterlicher ſteht ſie da. Das 
höchſte Maß eines hehren und unerſchütterlichen Machtbewußtſeins kann aber 
nur erreicht werden, wenn ſein Urſprung auf das Walten geheimnisvoller 
Kräfte, wie die Auserwählten durch Gott, zurück geführt wird. Solche Macht 
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ſtellte bis in die letzte Zeit die Selbſtherrſchaft der ruſſiſchen Zaren dar, ab- 
geſehen vom papſttum — unſer einziger ernſthafter Feind in der Welt. Ge- 
denken Sie, meine Herren, des Beiſpieles eines Sulla, dem das von Blut triefende 
Italien kein haar krümmte, obwohl er eine ungeheure Blutſchuld auf ſich 
geladen hatte. Sulla wurde von demſelben Dolke vergöttert, das er auf das 
Schwerſte gepeinigt hatte, weil er eine Machtvollkommenheit ſonder Gleichen 
zu entwickeln verſtand. Seine Rückkehr nach Italien machte ihn unverletzlich. 
Kein Dolk vergreift ſich an dem, der es durch Tapferkeit und Geiſteskraft in 
ſeinen Bann zu ſchlagen weiß. 
die Vermehrung So lange wir noch nicht zur Herrſchaft gelangt find, müſſen wir vor- 
der Freimaurer- läufig, im Gegenſatze zu den vorhin entwickelten Grundſätzen, in der ganzen 
logen. Welt die Zahl der Freimaurerlogen möglichſt vermehren. Wir werden den 
Einfluß der Logen dadurch verſtärken, daß wir ihnen alle Perſönlichkeiten 
zuführen, die in der Oeffentlichkeit eine hervorragende Rolle ſpielen oder doch 
wenigſtens ſpielen könnten. Denn wir ſehen in den Logen ein Hauptmittel 
zur Verbreitung unſerer Lehren und zur Derwirklichung unſerer Ziele. 


Die Hauptleitung Alle Cogen faſſen wir unter einer Hauptleitung zuſammen, die nur uns 

der jüdiſchen Deifen. bekannt iſt, allen andern aber verborgen bleibt, nämlich der Hauptleitung 
unſerer Weiſen. Die Cogen werden ihren Dorjigenden haben, der es verſtehen 
muß, die geheimen Weiſungen der Hauptleitung durch ſeine Perſon zu decken. 
In dieſen Logen werden die Fäden aller umſtürzleriſchen und freiſinnigen 
Beſtrebungen zuſammen laufen. Die Cogenmitglieder werden den ver- 
ſchiedenſten Geſellſchaftskreiſen angehören. Die geheimſten Pläne der Staats- 
kunſt werden uns am Cage ihrer Entſtehung bekannt werden und ſofort 
unſerer Leitung verfallen. 


| Das Spitzeltum. Zu den Mitgliedern der Cogen werden faſt alle Polizeijpigel der Welt 
ö gehören, deren Tätigkeit für uns ganz unentbehrlich iſt. Die Polizei iſt 
vielfach nicht nur in der Cage, willkürlich gegen Diejenigen vorzugehen, die 
ſich uns nicht unterwerfen wollen; ſie kann auch die Spuren unſerer Hand- 
lungen verwiſchen, Dorwände zur Unzufriedenheit bieten uſw. 


Das Freimauter- In die Geheimbünde treten mit beſonderer Dorliebe Abenteurer, 
tum als Leiter aller Schwindler, Streber und überhaupt Leute ein, die ein weites Gewiſſen haben 
Geheimbünde. und von Vatur leichtſinnig veranlagt find. Es kann uns nicht ſchwer fallen, 
dieſe Kreiſe für uns zu gewinnen und unſeren Zwecken dienſtbar zu machen. 

Wenn die Welt von Unruhen geplagt wird, ſo heißt das, daß wir dieſe Unruhen 

hervor rufen mußten, um das allzu feſte Gefüge der nichtjüdiſchen Staaten zu 

zerſtören. Kommt es irgend wo zu einer Derſchwörung, ſo ſteht an der Spitze 

derſelben ſicher kein Anderer, als einer unſerer treueſten Diener. Es verſteht 

ſich von ſelbſt, daß wir Juden allein und ſonſt Niemand die Tätigkeit der 
Freimaurerlogen leiten. Wir allein wiſſen, welchem Siele ſie zujteuern, wir 

allein kennen den Endzweck jeder handlung. Die Nichtjuden dagegen haben 

keine Ahnung von dieſen Dingen, ſie ſehen nur das Nächſtliegende, Unmittel- 

bare, und ſind gewöhnlich mit der augenblicklichen Befriedigung ihrer Eigen- 

liebe bei der Ausführung eines Vorhabens zufrieden. Um die Wirkungen 
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kümmern jie ſich meijt nicht. Eben jo wenig merken fie, daß der Gedanke zur 
Tat nicht von ihnen ſelbſt ſtammt, ſondern auf unſere Einflüſterungen zurück 
zu führen iſt. 
Die Nichtjuden treten gewöhnlich aus Ueugierde in die Cogen ein. die Bedeutung 
Diele hoffen auch, mit hilfe der Logen einflußreiche Stellungen zu erlangen. bes öffentlichen 
Einzelne treibt das Derlangen, vor einem größeren Zuhörerkreiſe ihre un- Erfolses 
erfüllbaren und haltloſen Träume auszuſprechen; ſie lechzen nach Beifall und 
Händeklatſchen, mit denen wir natürlich ſehr freigiebig find. Wir gönnen und 
gewähren ihnen gern ſolche Erfolge, um die aus ihnen entſpringende Selbit- 
überhebung für unſere Zwecke auszunutzen. Denn niemals ſind die Menſchen. 
vertrauensſeliger, als wenn der öffentliche Erfolg ihnen den klaren Blick 
getrübt hat. Das iſt der rechte Augenblick, um fie für unſere Ziele zu ge- 
winnen, dann fallen ſie auf alles herein und ſind ſogar noch felſenfeſt davon 
überzeugt, ſelber die leitenden Gedanken hervor gebracht zu haben. Sie 
können es ſich gar nicht vorſtellen, meine Herren, wie leicht es iſt, ſelbſt die 
klügſten Uichtjuden an der Uaſe herum zu führen, wenn ſie ſich in dem Zu— 
ſtande der Selbſtüberhebung befinden; fie find dann von einer jo kindijchen 
Einfalt, daß ſchon der geringſte Mißerfolg, etwa das Ausſetzen des Beifall 
klatſchens, genügt, um ſie zu einem knechtiſchen Gehorfam gegen Jeden zu 
bewegen, der ihnen neuen Erfolg verſpricht. Während wir Juden 
den äußeren Erfolg verachten und all' unſer Sinnen 
und Trachten darauf einſtellen, unſere pläne durch- 
zuführen, find die Uichtjuden im Gegenteile bereit, 
alle pläne zu opfern, wenn fie nur den geringſten 
äußeren Erfolg einheimſen können. dieſe ſeeliſche Der- 
anlagung der Nichtjuden erleichtert uns ungemein die Aufgabe, fie nach 
unſeren Swecken zu lenken. Dieſe Tiger von Geſtalt haben lammfromme 
Seelen; in ihren Köpfen aber weht der Zugwind. Wir haben fie aufs hohe 
Roß geſetzt und ihnen vor gemacht, daß die einzelne Perſönlichkeit aufgehen 
müſſe im Begriffe der Gejamtheit, dem ſogenannten Kommunismus. 
Den Nichtjuden geht offenbar die Fähigkeit ab, zu erkennen, daß der der kommunismus. 
Gedanke der allgemeinen Gleichmacherei gegen das oberſte Geſetz der Natur 
verſtößt, die ſeit der Schöpfung der Welt verſchieden geartete Weſen und 
Menſchen hervor bringt und der Perſönlichkeit eine entſcheidende Rolle zu- 
ſpricht. Wenn es uns gelungen ijt, die Hichtjuden derart zu verblenden, jo 
zeigt das doch mit überraſchender Deutlichkeit, daß ihr Derſtand ſich in keiner 
Weiſe mit dem unſrigen meſſen kann. Das ijt die beſte Bürgſchaft für 
unſeren Erfolg. 
Wie ſcharfſinnig iſt doch der Ausſpruch unſerer alten Weiſen, daß ein Die Opfer. 
großes Ziel nur dann erreicht werden kann, wenn man in der Wahl der Mittel 
nicht wähleriſch iſt und die Opfer nicht zählt, die zur Strecke gebracht werden. 
Wir haben die Opfer vom viehiſchen Samen der Nichtjuden niemals gezählt, 
mußten freilich auch viele der Unſrigen opfern. Dafür haben wir Juden ſchon 
jetzt eine Stellung in der Welt erreicht, auf die wir in unſeren kühnſten 
Träumen nicht zu hoffen wagten. Mit verhältnismäßig geringen Opfern aus 
der Zahl der Unſerigen haben wir unſer Volk vor dem Untergange bewahrt. 


7 
’ 
h 
4 
J 


— 2 r ]ͤ . e . . —.. . ir nn 


Die Strafen 
der Freimaurer. 


Gejeg und Nacht 
der Hichtjuden 
verlieren an 

Anſehen. 


Das auserwählte 


Dolk. 


Die Geſetze des 
Zukunftsreiches 
werden Kurz 
und klar ſein. 


Der Gehorſam 
gegenüber 
der Obrigkeit. 


. STERNEN TAT SRESBE BETEN 


DDr 


— 108 — 


Der Tod iſt das unvermeidliche Ende aller Menſchen. Daher iſt es 
beſſer, dieſes Ende für diejenigen zu beſchleunigen, die unſerer Sache ſchaden, 
als zu warten, bis es auch uns, die Schöpfer des Werkes, trifft. In den 
Freimaurerlogen vollziehen wir die Strafen in einer 
Weiſe, daß Uiemand, außer den Glaubensbrüdern, den 
geringſten Dderdacht ſchöpfen kann, nicht einmal die 
Todesopfer jelber: ſie alle jterben, wenn es nötig iſt, 
ſcheinbar eines natürlichen Todes. Da das den Glaubens- 
brüdern bekannt iſt, ſo wagen ſie es nicht, irgend welchen Einſpruch zu erheben. 
Mit ſolchen unerbittlichen Strafen haben wir innerhalb der Logen jeden 
Widerſpruch gegen unſere Anordnungen im Keime erſtickt. Während wir den 
Nichtjuden den Freiſinn predigen, halten wir gleichzeitig unſer Dolk und unjere 
Dertrauensmäner in ſtrengſtem Gehorſame. 


Wir haben es verſtanden, die Durchführung der nichtjüdiſchen Geſetze 
auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Infolge unſerer freiſinnigen Aus- 
legungen der Geſetze haben dieſe an Anſehen verloren. In den wichtigſten 
ſtaatsrechtlichen Fragen und ſonſtigen Streitfällen von grundſätzlicher Be- 
deutung entſcheiden die Gerichte ſo, wie wir es ihnen vorſchreiben. Sie ſehen 
die Dinge in derſelben Beleuchtung, in der wir fie der nichtjüdiſchen Der- 
waltung gegenüber darſtellen, natürlich nur durch Mittelsperſonen, mit 
denen wir ſcheinbar nicht die geringſten Berührungspunkte haben, durch 
Preſſeäußerungen oder auf ſonſtigen Wegen . . . Selbſt Mitglieder des Senates 
und höhere Derwaltungsbeamte folgen blindlings unſeren Ratſchlägen. Der 
viehiſche Derjtand der Nichtjuden iſt zur Zergliederung eines Begriffes und 
zur Beobachtung überhaupt nicht fähig, um ſo weniger können ſie voraus 
ſehen, welche weit gehenden Schlußfolgerungen ſich an gewiſſe Entſcheidungen 
anknüpfen laſſen. 


Die tief greifenden Unterſchiede in der geiſtigen Deranlagung der 
Juden und Nichtjuden zeigen deutlich, daß wir Juden das auserwählte Dolk 
ſind. Don unjeren Stirnen ſtrahlt hohe Geiſtskraft, während die Nichtjuden 
nur einen triebmäßigen, viehiſchen Derſtand haben. Sie können wohl ſehen, 
aber nicht voraus ſchauen, ſie ſind unfähig, etwas zu erfinden, ausgenommen 
rein körperliche Dinge. Daraus geht klar hervor, daß die Natur ſelbſt uns 
zur Herrſchaft über die ganze Welt voraus beſtimmt hat. 


Sobald die Zeit gekommen ſein wird, in der wir offen die Weltherrſchaft 
ergreifen, werden wir die wohltätige Wirkung unſerer Regierung durch eine 
völlige Umgeſtaltung der Geſetze erweiſen: unſere Geſetze werden kurz, klar 
und unabänderlich ſein; wir werden keinerlei Deutungen der Geſetze zulaſſen, 
fo daß Jeder imſtande ſein wird, fie ſeinem Gedächtniſſe feſt einzuprägen. 

Der hervorſtehendſte Zug unſerer Geſetze wird das Derlangen eines 
unbedingten Gehorſams gegenüber der Obrigkeit fein. Wir werden dieſes 
Derlangen mit einer überwältigender Strenge durchzuführen wiſſen, vor Allem 
in dem Derhältniſſe der Beamten zu einander. Dann wird der Mißbrauch der 
Amtsgewalt allmählich ganz aufhören. 
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Alle höheren Beamten werden dem Dertreter der höchſten Regierungs- Maßnahmen gegen 
gewalt verantwortlich ſein. Der Mißbrauch der Amtsgewalt feitens der mitt- N Ae 
leren und niederen Beamten wird mit einer ſo unnachſichtigen Strenge beſtraft N 
werden, daß Jedem die Lujt vergehen wird, feine Machtbefugniſſe zu über- 
ſchreiten. Wir werden die Tätigkeit der Derwaltungsbeamten, die den 
geregelten Gang der Staatsmaſchine aufrecht zu erhalten haben, mit der 
größten Aufmerkjamkeit verfolgen; wenn hier Beſtechlichkeit und Zudtlofig- 
keit um ſich gegriffen haben, ſo müſſen ſie bald zu einer allgemeinen Er- 
ſcheinung werden; daher wird jeder Fall von Geſetzwidrigkeit oder Mißbrauch 
der Amtsgewalt von uns mit vorbildlicher Strenge beſtraft werden. 

Jede Dertuſchung, jede gegenſeitige Duldung von Amtsvergehen wird Die härte 
ſofort aufhören, ſobald die erſten Beiſpiele einer harten Beſtrafung der Schul- der Strafen. 
digen vorliegen. Das Anſehen unſerer Macht verlangt zweckmäßige, d. h. alſo 
härteſte Strafen für das geringſte Amtsvergehen, deſſen Triebfeder perſönliche 
Dorteile waren. Wenn auch der Einzelne vielleicht härter beſtraft werden 
wird, als er es verdient, ſo iſt er doch dem Soldaten zu vergleichen, der auf 
dem Felde der inneren Derwaltung für das Anſehen von Geſetz und Macht 
gefallen iſt. Denn beide können von den Lenkern des Staatswagens, den 
Beamten, nicht die geringſte Abweichung vom geraden Wege des öffentlichen 
Wohles in die Krummen Seitengaſſen der perſönlichen Dorteile dulden. Ein 
Beiſpiel: Unſere Richter werden wiſſen, daß ſie den oberſten Grundſatz der 
Gerechtigkeit verletzten, wenn ſie in ihren Urteilen eine allzu große Milde 
walten laſſen; die Rechtſprechung ſoll die Menſchen lehren, auf dem rechten 
Wege zu bleiben, indem fie für jedes Dergehen als abſchreckendes Beiſpiel die 
nötige Strafe findet; fie iſt nicht dazu da, das weiche Gemüt des Richters zu 
offenbaren... Dieſe Eigenſchaften mögen im häuslichen Leben am Platze fein, 
bei der Ausübung eines öffentlichen Dienſtes dürfen ſie nicht hervor gekehrt 
werden, ſonſt gehen die erzieheriſchen Wirkungen des öffentlichen Lebens 
völlig verloren. 

Unſere Richter werden nur bis zum 55. Lebensjahre im Amte bleiben pie Altersgrenze 
und dann zur Ruhe geſetzt werden. Das wollen wir aus zwei Gründen durch- der Richter. 
führen: erſtens deshalb, weil alte Leute hartnäckiger an vorgefaßten 
Meinungen feſt halten und minder fähig ſind, ſich neuen Anordnungen zu 
fügen, als junge Menſchen; zweitens, weil wir durch eine ſolche Maßnahme in 0 
die Cage verſetzt werden, die Stellen häufiger neu zu beſetzen und die Richter in 
einer größeren Abhängigkeit von uns zu halten: wer auf ſeinem poſten 
bleiben will, der wird uns blind gehorchen müſſen. 

Wir werden überhaupt nur ſolche Richter zulaſſen, die genau wiſſen, daß der Freifinn 
ihre Aufgabe darin beſteht, die Geſetze anzuwenden und zu ſtrafen, nicht aber der Richter und 
ihre freifinnigen Anſchauungen auf Koſten der erzieheriſchen Wirkung der der ſonſtigen 
Staatshoheit zur Anwendung zu bringen, wie es jetzt viele nichtjüdiſche e 
Richter tun. Der häufige Stellenwechſel der Beamten wird für uns auch den 
Dorteil haben, daß der Zuſammenhalt und die Geſchloſſenheit des alt ein- 
geſeſſenen Beamtentumes und ſeiner Standesvertretungen geſprengt wird. Der 
Beamte der Zukunft wird ſich wieder mehr als Dertreter des Staates, denn als 
Vertreter eines beſtimmten Standes fühlen, da ſein Geſchick ganz von der 
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Staatsleitung abhängen wird. Der junge Nachwuchs des Richterſtandes wird 
von uns in der Knſchauung erzogen werden, daß es vor Allem darauf an- 
komme, die einmal feſtgeſetzten Abhängigkeits-Derhältniſſe unſerer Unter- 
tanen zu einander und zu uns voll aufrecht zu erhalten und jede Gefährdung 
derſelben ſtreng zu beſtrafen. 

Die jetzigen nichtjüdiſchen Richter geben ſich die erdenklichſte Mühe, alle 
Derbrechen und Dergehen jo milde, wie nur möglich, zu beurteilen. Sie haben 
überhaupt keine richtige Dorjtellung von ihren Aufgaben, weil die jetzigen 
Staatsleiter ſich bei der Beſtallung der Richter nicht die Mühe machen, ihnen 
das Gefühl der Pflicht und Derantwortlichkeit einzuprägen und die Erkennt- 
nis der Aufgaben zu erſchließen, die ſie tatſächlich zu erfüllen haben. Wie das 
Tier ſeine Jungen auf Beute ausſchickt, jo geben auch die Nichtjuden ihren 
Anhängern einträgliche Stellungen, ohne ſie darüber aufzuklären, wozu dieſe 
eigentlich geſchaffen find. Daher wird die Stellung der nichtjüdiſchen Regie- 
rungen durch die Tätigkeit ihrer eigenen Beamten untergraben. Es iſt die 
reinſte Selbſtvernichtung. 

Unſere Regierung wird den Freiſinn grundſätzlich aus allen wichtigen 
Stellungen vertreiben, deren Inhaber mit dem Dolk in Berührung kommen 
und die Maſſen im Gehorſam gegen uns und unſere Geſellſchaftsordnung er- 
ziehen ſollen. Auf ſolche Stellen werden wir nur noch unſere zuverläſſigſten 
Anhänger berufen, die wir ſelbſt für den höheren Derwaltungsdienſt heran 
gebildet haben. 

Auf den immerhin möglichen Einwand, daß die Zurruhejegung der 
alten Beamten dem Staat allzu große Koſten verurſachen wird, erwidere ich 
zweierlei. Erſtens liegt die Möglichkeit vor, den alten Beamten als Erſatz 
für das verlorene Amt vorläufig eine nicht öffentliche Tätigkeit zu erſchließen. 
Zweitens werden wir über alles Geld der Welt verfügen. Unſere Re- 
gierung iſt wirklich die letzte, die irgend welche Koſten zu ſcheuen hat, wenn 
es ſich um die Durchführung wichtiger Maßnahmen handelt, die uns dem 
Hauptziele näher bringen. 

Wir werden eine unbedingt ſelbſtherrliche Gewalt ausüben, die in 
allen ihren Äußerungen eine ſtrenge Folgerichtigkeit aufweiſen ſoll. Darum 
wird unſer erhabener Wille in jedem einzelnen Falle geachtet und unweigerlich 
durchgeführt werden. Über jedes Murren, jede Unzufriedenheit können wir 
uns ruhig hinweg ſetzen, wer ſich aber zu Handlungen gegen uns hinreißen 
läßt, den ſoll die volle Strenge der Geſetze treffen. 

Wir werden das Berufungsrecht aufheben, da beim Volke die Meinung 
nicht aufkommen darf, daß die von uns beſtellten Richter falſche oder richtige 
Urteile fällen können. Sollte etwas Derartiges vorkommen, ſo werden wir 
ſelbſt das Urteil aufheben, gleichzeitig aber den Richter für die Verletzung 
ſeiner Amtspflichten ſo hart beſtrafen, daß der Fall ſich nicht wiederholen 
dürfte. Das Recht, ein Urteil aufzuheben, wird ausſchließlich uns zuſtehen. 
Falſche Urteile können uns nicht verborgen bleiben, da wir jeden Schritt 
unſerer Beamten genau verfolgen werden. Wenn das bolk erſt merkt, daß 
die Willkür der Beamten ein Ende hat, daß ſie ſcharf überwacht und nötigen- 
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falls auch geſtraft werden, dann wird es mit uns zufrieden ſein. Es iſt ein 
durchaus berechtigtes Derlangen, daß eine gute Regierung auch bei der Be- 
ſetzung der untergeordneten Stellen die größte Sorgfalt walten läßt. 


Unſere Regierung wird in der Perſon unſeres künftigen Weltherrſchers Der altväterliche 
den Schein altväterlicher Sorge um das Wohl und Wehe unſerer Untertanen Schein der 
annehmen. Unſer DoIR und unſere Untertanen werden in ihm einen Vater ene 
ſehen, der ſich um alles kümmert, über alles unterrichtet iſt, jede Notlage zu a 
verbeſſern ſucht und die Beziehungen der Untertanen zu einander und zu ihm 
ſelbſt, dem höchſten Herrſcher, mit liebevoller Sorge überwacht. 


Dann werden fie von dem Gedanken durchdrungen ſein, daß ſie ohne Die bergötterung 
dieſe väterliche Obhut und Sorge nicht auskommen können, wenn fie in Ruhe unſeres Delt- 
und Frieden leben wollen; ſie werden die unumſchränkte Gewalt unſeres ee 
Selbſtherrſchers anerkennen und mit einer Verehrung zu ihm aufblicken, die 
an Dergötterung grenzt; beſonders, wenn ſie merken, daß unſere Beamten 
ihre Gewalt nicht mißbrauchen können, ſondern blindlings ſeinen Befehlen 
gehorchen müſſen. Sie werden froh ſein, daß wir ihr Leben ſo geregelt haben, 
wie es kluge Eltern tun, die ihre Kinder zu pflicht und Gehorſam erziehen. 

Bleiben doch die Dölker und ihre Regierungen im Derhältnis zu den Geheim- 
niſſen unſerer Staatskunſt ewig in der Rolle unmündiger Kinder. 


Wie Sie ſehen, meine herren, begründe ich unſere unumſchränkte Ge- das Recht des 

walt auf Recht und pflicht. Dieſes Recht, die Erfüllung der Pflicht zu Stärkeren als 
erzwingen, iſt eine hauptaufgabe der Regierung, die ihren Untertanen gegen- einziges Recht. 
über dieſelbe Stellung einnimmt, wie der Dater gegenüber ſeinen Kindern. 
Ihr wurde das Recht des Stärkeren verliehen, damit ſie die Menſchheit 
zu ihrem eigenen Beſten dem von der Natur gewollten Suſtande der gegen- 
ſeitigen Unterordnung zuführe. Alles in der Welt iſt von irgend etwas ab- 
hängig: wenn nicht von den Menſchen, jo doch von den Umſtänden oder den 
eigenen Trieben, auf jeden Fall aber vom Stärkeren. So wollen wir denn 
zum Wohle des Ganzen die Stärkeren ſein. 

Wir ſind verpflichtet, einzelne Perſönlichkeiten, welche die feſtgeſetzte 
Weltordnung ſtören, unbedenklich zu opfern. In der vorbildlichen Beſtrafung 
des Böſen liegt eine große erzieheriſche Aufgabe, die wir unbedingt erfüllen 
müſſen. 

Wenn der König der Juden auf ſein geheiligtes Haupt die Krone ſetzen der König der 
wird, die Europa ihm anbieten muß, dann wird er der Stammvater, der Juden als Stamm- 
patriarch, der ganzen Welt fein. Das wird natürlich Opfer koſten, aber wir 5 Ni 
werden die Richtigen zu treffen wiſſen, ſodaß die Sahl derer, die notwendiger ren 
weiſe fallen müſſen, verhältnismäßig klein bleiben wird. Niemals wird ſie 
an die ſchweren Blutopfer heran reichen, welche Großmannsſucht und gegen- 
ſeitiger Wettbewerb unter den nichtjüdiſchen Regierungen der Menſchheit im 
Caufe vieler Jahrhunderte auferlegt haben. 

Unſer König wird in ſtändiger Berührung mit dem Dolke ſtehen. Er 
wird vor dasſelbe hin treten und ihm Reden halten, deren Ruhm ſich blitzſchnell 
von Mund zu Mund über die ganze Welt ausbreiten ſoll. 


Die Unſchädlich- 
machung der 


Hochſchulen. 


Der Erſatz der 
humaniſtiſchen 
Bildung. 


Hechzehnte Sitzung 


a wir jeden Zuſammenſchluß der Kräfte, außer den 
unſerigen, zerſtören wollen, ſo müſſen wir vor Allem die 
Derfaſſung der Hochſchulen von Grund aus verändern. 
Bilden doch gerade dieſe geiſtigen Hochburgen mit ihrer 
Cehrfreiheit eine ernſte Gefahr für unſere Beſtrebungen. 
Wir werden daher die Cehrfreiheit aufheben und ſowohl 
den Derwaltungsbehörden als auch den Lehrkörpern der 

Hochſchulen ausführliche geheime Dorſchriften darüber erteilen, wie ſie ſich in 

den einzelnen Fragen zu verhalten haben. Die geringſte Derletzung dieſer 

Dorſchriften wird ſtreng beſtraft werden. Bei der Ernennung der Hochſchul⸗ 

lehrer werden wir die größte Dorficht walten laſſen und fie in völliger Ab- 

hängigkeit von der Regierung, d. h. von uns, halten. 

Aus dem Lehrplane werden wir das Staatsrecht und überhaupt Alles, 
was ſtaatsrechtliche Fragen betrifft, ausſchließen. Dieſe Fächer ſollen nur 
vor einem kleinen Kreiſe beſonders befähigter Perſonen gelehrt werden, die 
wir aus der Sahl der Eingeweihten ausſuchen werden. Die Hochſchulen ſollen 
nicht Gelbſchnäbel entlaſſen, die bereit ſind, eine Verfaſſung wie ein Schau- 
ſtück zuſammen zu kleiſtern, und ſich Wunder was darauf einbilden, daß ſie 
ein paar oberflächliche Dorlefungen über Staatsrecht gehört haben. Catſäch⸗ 
lich verſtehen ſie davon ebenſo wenig, wie ihre Däter, die in ſtaatsrechtlichen 
Fragen auch weder ein noch aus wußten. 5 

Die oberflächliche Beſchäftigung eines großen Zuhörerkreiſes mit 
ſtaatsrechtlichen Fragen kann bei der bisher üblichen Bevorzugung einer be- 
ſtimmten freiſinnigen Richtung nur Schwärmer und ſchlechte Staatsbürger 
erzeugen. Die ſchlimmen Folgen, meine Herren, ſehen Sie an dem Beiſpiele 
der Nichtjuden, die alle in dieſer Richtung erzogen werden. Wir mußten 
dieſen Keim des Umſturzes in ihre Erziehung hinein tragen, und wir haben 
damit glänzende Erfolge erzielt. Sobald wir aber zur Herrſchaft gelangt ſind, 
werden wir aus dem Lehrplan Alles ſtreichen, was irgend wie zerſetzend wirken 
kann, und die Jugend zu treuen Staatsbürgern heran ziehen, die in der Regie- 
rung, d. h. in uns, eine Bürgſchaft für Ruhe und Ordnung ſieht. 


An Stelle des humanismus und der Erlernung der alten Geſchichte, die 
weit mehr ſchlechte, als gute Beiſpiele bietet, werden wir die Beſchäftigung 
mit den Richtlinien der Zukunft in den Vordergrund rücken. Wir werden aus 
dem Gedächtniſſe der Menſchheit alle Tatjachen der Geſchichte ſtreichen, die 
uns unbequem ſind, und nur diejenigen übrig laſſen, bei denen die Fehler der 
nichtjüdiſchen Regierungen beſonders hervor treten. In unſerem Tehrplane 
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werden die Fragen des praktiſchen Lebens eine beſondere Rolle ſpielen. Wir 
werden von der notwendigen geſellſchaftlichen Ordnung, von den Beziehungen 
der Menſchen zu einander, von der Bekämpfung der Selbſtſucht, eines der 
Hauptübel der Menſchheit, und ähnlichen erzieheriſchen Fragen reden. Ein 
beſonderes Merkmal unſeres Unterrichtes wird die Standesſchule fein: wir 
werden für jeden Stand einen beſonderen Lehrplan entwerfen und die Bildung 
unter keinen Umſtänden verallgemeinern. Dieſe Regelung des Unterrichts- 
weſens iſt für uns von beſonderer Bedeutung. 


Jeder Stand muß entſprechend feiner Bedeutung und Berufsarbeit eine Erziehungs- 
ſtreng abgeſchloſſene Erziehung und Bildung erhalten. Hervorragend begabte und Standesfragen. 
Menſchen haben es immer verſtanden und werden es auch in Zukunft ver- 
ſtehen, ſich aus ärmlichen Derhältniffen in einen höheren Stand oder Beruf 
empor zu ſchwingen. Es iſt aber eine völlige Torheit, wegen dieſer ver- 
einzelten Ausnahmen die höheren Berufe mit einer Menge minder begabter 
Perjonen überſchwemmen zu laſſen, die den ganzen Stand herab drücken und 
Denjenigen das Leben erſchweren, die nach Geburt und Bildung Anſpruch auf 
eine beſondere Berückſichtigung haben. Sie wiſſen ſelbſt, meine Herren, welche 
ſchlimmen Folgen dieſe himmelſchreiende Ungerechtigkeit für die Uichtjuden 
gehabt hat. 


Damit unſer Weltherrſcher ſich die herzen und Sinne der Jugend und die Werbetätigkeit 
des ganzen Dolkes erobert, müſſen wir in den Schulen und auf den plätzen der Schule für 
eine rege Werbetätigkeit für ihn entfalten: iſt er ſelbſt verhindert, zu ſprechen, Wande 
ſo müſſen wir um ſo eifriger von ſeiner Bedeutung, ſeiner unermüdlichen 
Arbeit, ſeinen Wohltaten ſprechen. 


Wir werden jede Lehrfreiheit beſeitigen. Die Schüler ſollen das Recht Die Beſeitigung 
haben, ſich mit ihren Derwandten in den Schulen, wie in Dereinshäufern, zu der Lehrfreiheit. 
verſammeln. Während dieſer Derfammlungen, die zweckmäßig an den Feier- 
tagen ſtattfinden ſollen, werden die Lehrer ſcheinbar freie Dorlefungen über 
die Beziehungen der Menſchen zu einander, die ſchlimmen Folgen einer ſinn- 
loſen Störung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, die nachahmenswerten 
Beiſpiele von Zucht und Ordnung und ähnliche Fragen halten. 


Allmählich werden die Dorlefungen auf ihren eigentlichen Gegenſtand: die neuen Lehren. 
die großen, der Menſchheit bisher noch nicht enthüllten ehren der neuen Zeit 
übergehen. Dieſe Lehren werden in Glaubensſätze ausmünden, die wir als 
Uebergangsſtufe zu unſerem jüdiſchen Glauben betrachten. Nach Beendigung 
meiner Ausführungen über die Grundſätze unſeres Vorgehens in der Gegen- 
wart und Sukunft, werde ich Ihnen die Begründung dieſer Glaubensſätze 
verleſen. 

Eine Jahrhunderte lange Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Menſchen Die unabhängigkeit 
ſich in ihren Handlungen von gewiſſen Grundſätzen und Gedanken leiten laſſen, der Meinung. 
die ihnen durch die Erziehung vermittelt werden. Wir haben ferner erkannt, 
daß dieſe Erziehung ſich auf alle Altersſtufen ausdehnen läßt, wenn man es 
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nur verſteht, bei jedem Alter das entſprechende erfahren anzuwenden. Aus 
dieſer reichen Cebenserfahrung heraus wird es uns ſicher gelingen, auch das 
letzte Aufflackern einer ſelbſtändigen Meinung für unſere Zwecke zu erſticken, 
nachdem wir ſchon lange die öffentliche Meinung in der für uns nötigen Rich- 
tung erzogen haben. 


Die Knehtung des Denkvermögens kommt bei dem ſogenannten An- 
ſchauungsunterrichte ſchon zur Anwendung. Seine Hauptaufgabe beſteht darin, 
die Hichtjuden in eine Herde denkfauler gehorſamer Tiere zu verwandeln, die 
eine Sache erſt verſtehen können, wenn man ſie ihnen im Bilde vorführt, dann 
aber auch blindlings daran glauben. In Frankreich hat einer unſerer beſten 
Dertrauensmänner, Bourgeois, ſich ſchon nachdrücklichſt für den Anſchauungs⸗ 
untericht verwandt, auf dem er einen ganz neuen Lehrplan aufbauen will. 
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Siebzehnte Sitzung 


ler Beruf der Rechtsanwälte ſchafft kaltherzige, grauſame, die Rechtsanwälte. 

E hartnäckige Menſchen, die keine Grundſätze haben. Sie 
ſtellen ſich in allen Fragen auf einen unperſönlichen, rein 
geſchäftsmäßigen Standpunkt, weiſen gewöhnlich Niemand 
ab, der zu ihnen kommt, auch wenn ſeine Sache noch ſo 
anrüchig iſt, und ſuchen ihren Auftraggeber dann um 
jeden Preis durch allerhand Winkelzüge und Spitzfindig- 
keiten vor der gerechten Strafe zu ſchützen oder ihm Dermögensvorteile zu 
verſchaffen. Man müßte fie nicht Rechtsanwälte, ſondern Rechtsverdreher 
heißen, denn ſie ſchädigen das Anſehen der Rechtſprechung in hohem Maße. 
Einen ſolchen Stand können wir, wenn wir einmal zur Berrjchaft gelangt 
ſind, nicht dulden. Wir werden der Tätigkeit der Rechtsanwälte die engſten 
Schranken ziehen: ſie ſollen nicht mehr ein freier Berufsſtand ſein, ſondern 
nur noch ausführende Beamte des Staates mit einem feſten Gehalte, 
deſſen höhe ganz unabhängig davon iſt, ob ſie ihre Sache gut oder ſchlecht 
machen. Sie werden öffentlich beſtellte Derteidiger fein, die im Gegenſatze zum 
Vertreter der Anklage, dem Staatsanwalt, alles das vorzubringen haben, was 
zur Entlaſtung des Angeklagten dient. Sowohl den Rechtsanwälten wie auch 
den Richtern werden wir nicht geſtatten, perſönlich mit den Parteien Fühlung 
zu nehmen. Sie ſollen von den Strafſachen oder bürgerlichen Streitfällen nur 
aus den Akten Kenntnis erhalten und die Derteidigung ausſchließlich auf 
Grund des Unterſuchungsergebniſſes und der öffentlich in der Gerichtsverhand- 
lung gemachten Ausſagen der Parteien und der Zeugen führen dürfen. Auf 
dieſe Weiſe wird eine ehrliche ſelbſtloſe Derteidigung entſtehen, die auf der 
Ueberzeugung und nicht auf der Jagd nach Gelderwerb beruht. Damit wird 
u. a. auch das Beſtechungsunweſen beim Gerichte beſeitigt werden. Heute ſind 
die Fälle gar nicht jo jelten, in denen eine zahlungskräftige Partei den Rechts- 
anwalt der Gegenpartei beſticht oder die Verteidiger beider Parteien aus- 
machen, nur diejene partei gewinnen zu laſſen, die am meiſten zahlt. 


Auf unſer Betreiben hin wurde die Geiſtlichkeit der Uichtjuden in den die nichtjüdiſche 
Augen des Dolkes herab geſetzt und jeden Einfluſſes auf die Maſſen beraubt. Geiſtlichkeit. 
Wenn ſie die Maſſen noch hinter ſich hätte, jo läge darin für die Derwirk- 
lichung unſerer pläne natürlich ein ernſtes hindernis. Aber ihr Einfluß auf 
das Dolk geht erſichtlich mit jedem Tag mehr zurück. 

Die Gewiſſensfreiheit iſt jetzt überall öffentlich anerkannt. Wir folgern die Gewiſſens- 
daraus, daß uns nur noch Jahre von dem Zeitpunkte trennen, wo die chriſtliche freiheit. 
Weltanſchauung vollſtändig zuſammen ſtürzen wird; mit den anderen Glaubens- 
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lehren werden wir noch ſchneller fertig werden, doch iſt es verfrüht, davon jetzt 
zu ſprechen. Sind wir erſt zur Herrſchaft gelangt, jo werden wir die nicht- 
jüdiſche Geijtlichkeit derart einſchnüren, daß ihr Einfluß im umgekehrten Der- 
hältniſſe zu ihrer früheren Macht ſtehen wird. 


Sobald die Zeit gekommen ſein wird, die Macht des Papſtes endgültig 
zu zerſtören, wird der Finger einer unſichtbaren Hand die Völker auf den 
päpſtlichen Hof hin weiſen. Wenn ſie dahin ſtürzen werden, um Rache zu nehmen 
für Jahrhunderte lange Unterdrückung, dann wollen wir als angebliche Be- 
ſchützer des Papſtes auftreten und ein größeres Blutvergießen verhindern. 
Durch dieſen Kunſtgriff werden wir in die innerſten Gemächer des päpſtlichen 
Hofes gelangen und denſelben nicht eher verlaſſen, bis wir hinter alle Ge- 
heimniſſen gekommen ſind, und bis die ganze Macht des Papſttumes völlig ge- 
brochen iſt. 


Der König der Juden wird der wahre papſt und Stammvater (Patriarch) 


Juden als wahrer der jüdiſchen Weltkirche ſein. So lange wir jedoch die Jugend noch in den 
Papit und Stamm- Grundſätzen der Uebergangsſtufe erziehen müſſen, die erſt allmählich in unſeren 


vater (Patriarch) 
der Weltkirche. 


Die Aufgaben der 
jüdiſchen Preſſe. 


Die Ausgeſtaltung 


Glauben ausmünden ſoll, können wir die beſtehenden nichtjüdiſchen Glaubens- 
bekenntniſſe nicht offen bekämpfen, da wir ſonſt die Uichtjuden abſchrecken 
würden; das Gift der Serjegung muß vielmehr allmählich in ihre Reihen hin- 
ein getragen werden, es iſt zunächſt ein ſtiller Kampf mit geiſtigen Waffen, bei 
dem unſere zerſetzende Urteilskraft die größten Erfolge erzielt. 


Unſere heutige Preſſe hat die Aufgabe, die Unfähigkeit der Uichtjuden auf 
allen Gebieten des ſtaatlichen und religiöſen Lebens zu erweijen; ſie darf das 
nur in allgemeinen Redewendungen tun, die aber doch deutlich genug ſind, um 
Regierung und Gottesglauben der Nichtjuden in den Augen der Allgemeinheit 
herab zu ſetzen. Niemand verſteht ſich darauf beſſer, als unſer hervorragend 
begabtes Dolk der Juden. 

Wie der indiſche Götze Wiſchnu mit hundert Händen abgebildet wird, die 


des Polizeiwejens. feine Allgewalt verſinnbildlichen ſollen, jo werden auch wir über unzählige 


Hilfskräfte verfügen. Alle Fäden werden in unſeren händen zuſammen 
laufen, nichts wird uns verborgen bleiben. Selbſtverſtändlich können uns die 
jetzigen Polizeibehörden dabei keineswegs genügen. Gaben wir ihnen doch mit 
Abſicht eine Derfaſſung und eine Machtvollkommenheit, die die nichtjüdiſchen 
Regierungen vielfach hindert, den wahren Stand der Dinge zu erkennen. In 
unſerem Zukunftsſtaate wird ein Drittel unſerer Untertanen aus Pflichtgefühl 
und freiwillig übernommenen Obliegenheiten auf die übrigen zwei Drittel 
aufpaſſen. Es wird dann nicht mehr ſchimpflich und ehrenrührig, ſondern im 
Gegenteile höchſt lobenswert ſein, dem Staate Späher- und Angeberdienſte zu 
leiſten. Jalſche Beſchuldigungen werden jedoch ſtreng beſtraft werden, damit 
kein Mißbrauch mit der Einrichtung getrieben wird. 

Unſere helfershelfer werden den verſchiedenſten Geſellſchaftsſchichten 
angehören: höhere Derwaltungsbeamte, Derleger, Druckereibeſitzer, Buch- 
händler, Kaufleute, Arbeiter, Kutſcher, Dienſtboten und viele andere Perſonen 
werden unter ihnen zu finden ſein. Dieſe recht- und machtloſe Polizei wird 
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keinerlei Amtshandlungen vornehmen dürfen, die ſich auf die Vollſtreckung 
irgend welcher Befehle beziehen; ſie ſoll ausſchließlich zu Späher- und Angeber- 
dienſten benutzt werden; ihre Angaben werden von beſonderen Polizei-Auf- 
ſichtsbeamten geprüft werden, welche die volle Derantwortung zu tragen haben, 
wenn ſie daraufhin irgend welche Derhaftungen anordnen. Die eigentliche 
Dollzugsgewalt wird der Land- und Stadtpolizei obliegen. Wer nachweislich 
eine wichtige Ausſage auf ſtaatsrechtlichem Gebiete unterlaſſen hat, wird 
wegen geiſtiger Hehlerei zur Derantwortung gezogen werden. 


Wie unſere Glaubensbrüder ſchon jetzt verpflichtet find, ihrer Gemeinde, 
dem Kahal, jeden Derjtoß gegen die Glaubens- und Sittenvorſchriften der Juden 
und jeden Abfall von der gemeinſamen Sache unſeres Dolkes anzuzeigen, jo 
wird es in unſerem künftigen Weltreich als Ehrenpflicht aller treuen Unter- 
tanen gelten, die Regierung durch Späher- und Angeberdienſte zu unterſtützen. 


Mit Hilfe dieſes Späher- und Angeberdienſtes werden wir den Miß 
brauch der Amtsgewalt, die Beſtechlichkeit, kurz alle diejenigen Mißſtände be- 
ſeitigen, die wir ſelbſt abſichtlich unter den Uichtjuden groß gezogen haben. Das 
waren und ſind unſere wirkſamſten Mittel, um Unzufriedenheit und Aufruhr 
unter den nichtjüdiſchen Dölkern zu erzeugen. Eines der wichtigſten aber, das 
aufreizender wirkt, als alles Andere, iſt das Vorgehen der heutigen Polizei- 
ſpitzel. Im Gefühl ihrer Machtvollgommenheit und Strafloſigkeit können 
dieſe angeblichen hüter der Ordnung in ihrer wahrhaft zerſtörenden Tätigkeit 
alle ſchlechten Eigenſchaften, wie Eigenmächtigkeit, Mißbrauch der Amtsgewalt, 
vor Allem aber Beſtechlichkeit entwickeln. 
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Der muſterhafte 
Späherdienſt 
des Kahal. 


Der Mißbrauch 
der Amtsgewalt. 


Schutzmaßrege- 
lungen. 


Ueberwachung 
der Umſtürzler. 


Der Schutz 
des Judenkönigs. 


Achtzehnte Sitzung 


/ „trenge Schutzmaßregelungen ſind ätzendes Gift für das An- 

ſehen jeder Regierung. Müſſen wir zu ſolchen Maß- 
reglungen greifen, jo werden wir künjtlih Unruhen 
hervor rufen und die Unzufriedenheit des Dolkes durch 
gut geſchulte Redner aufſtacheln laſſen. Dieſe Redner 
werden maſſenhaften Zulauf haben, ſo daß der Schein 
von Aufruhr und Empörung vollkommen erreicht iſt. 
Das werden wir benutzen, um Hausſuchungen vorzunehmen und die uns miß— 
liebigen Perſonen unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen. Die beſten Dienſte 
werden uns dabei unſere treuen Helfer aus den Kreifen der nichtjüdiſchen 
Polizei leiſten. 


Da die meiſten Umſtürzler ſich ihrer Sache aus Liebe zu Abenteuern und 
kühnen Reden widmen, ſo werden wir ſie ſo lange in Ruhe laſſen, wie ſie nicht 
zu verbrecheriſchen Taten übergehen. Um jedoch über alle Vorgänge unter- 
richtet zu fein, werden wir in alle Geheimbünde Spitzel hinein zu bringen 
wiſſen, die uns auf dem Laufenden halten. Sie dürfen nicht vergeſſen, meine 
Herren, daß das Anſehen der Regierung ſchwindet, wenn fie allzu häufig Der- 
ſchwörungen gegen ſich entdeckt. Das kann zu dem erdachte führen, daß ſie 
ihre eigene Ohnmacht oder noch ſchlimmer ihre eigene Unrechtmäßigkeit ein- 
geſteht. Sie wiſſen, meine Herren, daß wir das Anſehen der nichtjüdiſchen 
gekrönten Häupter dadurch untergraben haben, daß wir durch unſere helfer 
häufig Mordanſchläge gegen ſie ausführen ließen. Die Täter waren blinde 
Hammel der uns zur Derfügung ſtehenden Herde, die man leicht durch einige 
freiſinnige Redewendungen zu Derbrechen verleiten kann, wenn man ihnen 
einen ſtaatsrechtlichen Anſtrich gibt. Wir werden die nichtjüdiſchen Re- 
gierungen noch zwingen, ihre eigene Ohnmacht dadurch einzugeſtehen, daß ſie 
offene Schutzmaßnahmen für ſich treffen müſſen. Dann iſt ihr Anſehen end- 
gültig verloren. 


Unſer König der Juden wird in einer ganz unauffälligen Weiſe geſchützt 
werden. Wir dürfen nicht einmal den Gedanken aufkommen laſſen, daß er 
nicht imſtande ſei, irgend welche Umtriebe ſchnell zu beſeitigen, und ſich vor 
ihnen verbergen müſſe. Wollten wir dieſen Gedanken nach dem Beiſpiele der 
Nichtjuden zulaſſen, jo hätten wir, wenn nicht für den König ſelbſt, jo doch 
ſicher für ſeine Uachkommen das Todesurteil unterſchrieben. 

Unſer König wird den Schein ſtreng zu wahren wiſſen, daß er ſeine 
Macht nur zum Beſten des Dolkes und nicht zu ſeinem eigenen Dorteil oder 
zu Gunſten ſeiner hausmacht ausnutzt. Darum wird ſeine Macht vom Dolke 
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geachtet und geſchützt werden. Das Dolk wird ihn vergöttern, weil es feſt 
davon überzeugt ſein wird, daß die Macht des Königs die Ruhe und Ordnung 
im Land und damit auch das Wohl jedes einzelnen Staatsbürgers verbürgt ... 
Wer den König durch äußere Rachtmittel ſchützen will, 
der erkennt die Schwäche des Königs an. 

Unſer König wird, ſobald er ſich in der Oeffentlichkeit zeigt, immer von 
einer Menge ſcheinbar neugieriger Männer und Frauen umgeben ſein. Wie 
zufällig, werden ſie immer die erſten Reihen um ihn einnehmen und die Nach- 
drängenden ſcheinbar aus Ciebe zur Ordnung von einer zu nahen Annäherung 
zurück halten. Das gute Beijpiel wird auch die Anderen zur Ruhe und Be- 
ſonnenheit mahnen. Drängt ſich Jemand aus dem Dolke vor, um dem König 
eine Botſchaft abzugeben, ſo ſind die erſten Reihen verpflichtet, ſie in Empfang 
zu nehmen und vor den Augen des ganzen Dolkes dem Könige zu überreichen. 
Dann werden alle wiſſen, daß die Bittſchriften wirklich in die hände des Königs 
gelangen und von ihm ſelbſt geprüft werden. Das Anſehen der Macht läßt ſich 
nur dann aufrecht erhalten, wenn das Dolk mit Ueberzeugung ſprechen kann: 
„Wüßte der König davon“ oder „Der König wird davon erfahren“. 


Mit der Einführung offener Schutzmaßregeln geht der geheimnisvolle Der geheimnisvolle 
Urſprung des Anſehens der Macht verloren. Ein Jeder, der über die nötige Urſprung des 
Frechheit verfügt, hält ſich für berechtigt, fie vor aller Oeffentlichkeit an- Se 
zutaſten; der Umſtürzler erkennt ſeine Macht und erjpäht den günſtigſten ; 
Augenblick für einen Mordanſchlag. — Den Nichtjuden haben wir etwas 
Anderes weis gemacht; jetzt können wir an ihrem Beiſpiel erſehen, welche 
ſchlimmen Folgen die offenen Schutzmaßnahmen für ſie gehabt haben. 


Unter unſerer Herrſchaft wird Jeder ſofort verhaftet werden, der ſich Derhaftung beim 

auf ſtaatsrechtlichem Gebiete mehr oder weniger verdächtig gemacht hat. Es erſten Verdachte. 
iſt völlig falſch, aus Furcht vor einem Fehlgriffe die Flucht derer zu erleichtern, 
die im Derdacht eines ſtaatsrechtlichen Dergehens oder Derbrechens ſtehen. 
Wir werden auf dieſem Gebiete mit äußerſter Strenge vorgehen. Schon bei 
gewöhnlichen Dergehen gehört ein gewiſſes Maß von Doreingenommenheit für 
den Angeklagten dazu, um überhaupt ein Eingehen auf die Beweggründe zur 
Tat für zuläſſig zu erklären. Für die Derbrecher auf ſtaatsrechtlichem Gebiete, 
die ſich mit Fragen befaſſen, die ſie nichts angehen und in denen Niemand 
Beſcheid weiß, wie ausſchließlich die Regierung, gibt es überhaupt keine Ent- 
ſchuldigung. — Selbſt Regierungen verſtehen durchaus nicht immer die 
wahre Staatskunſt. 4 
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Das Recht 
auf Eingaben 


und Dorſchläge. 


Unruhen 
und Aufjtände. 


Staatsrechtliche 
Verbrecher. 


Die Derherrlichung 


ſtaats rechtlicher 
Derbrechen. 


Deunzehnte Sitzung 


o wenig wir es dulden werden, daß die Maſſe ſich mit jtaats- 
rechtlichen Fragen beſchäftigt, ſo ſehr werden wir es 
dennoch begrüßen, wenn die Regierung von Seiten des 
Volkes allerhand Eingaben und Dorſchläge gemacht 
werden, welche die Derbejjerung feiner wirtſchaftlichen 
Cage bezwecken. Auf dieſe Weiſe kommen uns möglicher- 
weiſe wirkliche Mißſtände zu Ohren, deren Abänderung 

uns ſelbſt erwünſcht ſein muß. Handelt es ſich aber um bloße Hirngeſpinſte, jo 

werden wir ſie ſachlich widerlegen und die Kurzſichtigkeit des Antragſtellers 
einwandfrei erweiſen. Wir zeigen damit, daß wir auf die Anregungen des 

Dolkes eingehen und verhindern gleichzeitig die Derbreitung falſcher 

Meinungen. 


Für eine Regierung, die ſich nicht nur auf die Polizei verläßt, ſondern 
die Wurzeln ihrer Kraft im Dolke ſelbſt verankert hat, find Unruhen und Auf- 
ſtände nichts Anderes, wie das Bellen des Mopſes vor dem Elefanten. Der 
Mops bellt den Elefanten an, weil er feine Größe und Kraft verkennt. Es 
genügt, die verſchiedenartige Bedeutung beider an einem lehrreichen Beiſpiele 
zu erweiſen, und die Möpſe werden das Bellen laſſen und mit dem Schweife 
wedeln, ſobald ſie den Elefanten erblicken. 


Um dem ſtaatsrechtlichen Verbrecher den Schein des Helden zu nehmen, 
der ſich für andere aufopfert, werden wir ihn auf die ſelbe Bank mit gewöhn- 
lichen Dieben und Mördern und allerhand gemeinen und ſchmutzigen Der- 
brechern ſetzen. Dann wird die öffentliche Meinung beide Arten von Derbrechen 
in einen Topf werfen und den ſtaatsrechtlichen Derbrecher mit derſelben Der- 
achtung jtrafen, die fie dem gemeinen Derbrecher ſchon jetzt entgegen bringt. 


Wir haben uns erfolgreich darum bemüht, die Nichtjuden von einem 
ſolchen Vorgehen gegen ſtaatsrechtliche Derbrecher abzuhalten. Darum haben 
wir jowohl in Seitungsaufſätzen und öffentlichen Reden wie auch unmittelbar — 
in klug zuſammen geſtellten Lehrbüchern der Geſchichte das angebliche Helden- 
tum der Umſtürzler verherrlicht, die ſich für das, wie wir ſagen, allgemeine 
Wohl aufopferten. Auf dieſe Weiſe gelang es uns, dem Freiſinne zahlreiche 
Anhänger zuzuführen und Cauſende von Nichtjuden in die Reihen der uns auf 
Leben und Tod ergebenen Hammelherde einzuſtellen. 
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Zwanzigſte Sitzung 


ie heutige Sitzung betrifft unſere Grundfäße auf dem Ge- Grundſätze 
biete der Geld- und Steuerwirtſchaft. Ich habe dieſe der Geld und 
außerordentlich ſchwierigen Fragen abſichtlich an den Steuerwirtſchaft. 
Schluß meines Berichtes geſetzt, weil ſie den Kern unſeres 
ganzen planes bilden und ſein Gelingen entſcheiden. 
Bevor ich auf Einzelheiten eingehe, bitte ich Sie, meine 
Herren, ſich deſſen zu erinnern, was ich ſchon früher an- 
gedeutet habe: Wir ſind des Erfolges unſerer Sache ganz ſicher, weil wir 
nahezu alle Geldmittel beſitzen. 
Sobald wir zur Herrſchaft gelangt find, wird unſere ſelbſtherrliche 
Regierung es vermeiden, die Maſſen des Dolkes allzu fühlbar mit Steuern 
zu belaſten. Das iſt für uns ein Gebot der Selbſterhaltung, denn wir dürfen 
niemals vergeſſen, daß wir dem Volke gegenüber ſtets den Schein eines väter- 
lichen Beraters und Beſchützers wahren müſſen. Andererſeits koſtet die 
Staatsverwaltung viel Geld, das doch irgend wie beſchafft werden muß. Es iſt 
daher von beſonderer Wichtigkeit, ein Derfahren ausfindig zu machen, das die 
Steuern möglichſt nach der Ceiſtungsfähigkeit verteilt. 


Unſere Geſetze werden von der Annahme ausgehen, daß dem Könige die ſtufenweis 
Alles gehört, was ſich innerhalb des Staatsgebietes befindet. Unſere Re- anſteigende 
gierung wird daher in der Lage fein, jede Art von Beſitz zu treffen. Hötigen- Beſitzſteuer. 
falls kann fie ſogar alle Umlaufsmittel einziehen, um eine neue Derteilung 
derſelben vorzunehmen. Der beſte Weg zur Deckung des Staatsbedarfs iſt eine 
ſtufenweis anſteigende Beſitzſteuer. Bei einer ſolchen Regelung können die 
Steuern in einem der Größe des Dermögens entſprechenden Hundertteile be- 
zahlt werden. Der Beſitzer iſt imſtande, die Steuer zu tragen, ohne ſich Ein- 
ſchränkungen aufzuerlegen oder gar ſeine wirtſchaftliche Cage zu gefährden. 
Die Reichen müſſen einſehen, daß fie verpflichtet find, einen Teil ihres Über- 
fluſſes dem Staate zur Derfügung zu ſtellen, weil der Staat ihnen den un- 
gefährdeten Beſitz ihres ſonſtigen Vermögens und das Recht des ehrlichen 
Erwerbes verbürgt. Ich ſage ausdrücklich des ehrlichen Erwerbes, denn wir 
werden die Vermögensbildung ſcharf genug beaufſichtigen, um den Raub unter 
dem Scheine des Rechtes zu verhindern. 
Dieſe gerechte Verteilung der Steuerlaſten muß von oben kommen, 
denn ſie iſt ein notwendiges Erfordernis der Zeit, deſſen Durchführung Ruhe 
und Ordnung verbürgt. 
Die harte Beſteuerung des Armen ruft dagegen Unzufriedenheit und 
Empörung hervor; ſie ſchädigt den Staat weit mehr, als ſie einbringt, denn 
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er verliert in der Jagd nach ein paar Pfennigen das Vertrauen und die Zu— 
neigung der Dolksmajjen. Unabhängig davon trägt die Dermögensſteuer dazu 
bei, das Wachstum von Dermögen in der Hand einzelner Perſonen zu ver- 
ringern. Augenbliklih haben wir faſt alle großen Dermögen in unſeren 
Händen vereinigt, um gegenüber der großen Macht der nichtjüdiſchen Staaten 
ein Gegengewicht auf dem wichtigſten Gebiete der Geldwirtſchaft zu haben. 

Eine Steuer, die mit der Größe der Dermögen ſtark anjteigt, wird weit 
höhere Erträge liefern, als die in einzelnen Staaten noch übliche Kopfſteuer, 
die wir dazu benutzen, um Unzufriedenheit und Unruhen unter den Nichtjuden 
hervor zu rufen. 

Die Macht, auf die unſer König ſich ſtützen wird, beſteht in der gerechten 
Verteilung der Steuerlajten, die eine hauptbürgſchaft für den inneren Frieden 
iſt. Um dieſes inneren Friedens willen müſſen die Beſitzenden dem Staat 
einen Teil ihrer Einnahme überlaſſen. Der Geldbedarf des Staates ſoll von 
Denjenigen getragen werden, die im Überfluſſe leben und von denen etwas 
zu holen iſt. 

Eine ſolche Derteilung der Steuerlajten wird den Ueid des Armen gegen 
den Reichen weſentlich mildern. Wenn die beſitzloſen Klaſſen ſehen, daß faſt die 
geſamten Staatslaſten von den Beſitzenden getragen werden, die dadurch die 
Aufrechterhaltung geordneter Zuſtände ermöglichen und jedem Einzelnen einen 
Dienſt erweiſen, ſo werden ſie ihnen die Daſeinsberechtigung nicht aberkennen 
wollen. 

Damit die Beſitzenden über die neuen Steuerlaſten nicht allzu ſehr 
klagen, werden wir ihnen genaue Redenjhaft über die Derwendung der 
Staatsgelder ablegen. Ausgenommen ſind dagegen natürlich diejenigen 
Summen, die wir für unſeren König und für unſere Derwaltungsämter 
brauchen werden. 

Unſer König wird kein eigenes Dermögen haben, da grundſätzlich Alles, 
was ſich im Staate befindet, ihm gehören ſoll. Das Dorhandenfein eines 
eigenen Dermögens würde den reſtlichen Anſpruch auf das geſamte Dolks- 
vermögen beſeitigen. Eines ſchließt das Andere aus: entweder gehört ihm 
Alles, und dann kann er nicht einen Teil als ſein Sondereigentum ausſcheiden, 
oder er hat ein Sondereigentum, und dann kann er nicht Alles beanſpruchen. 

Don der königlichen Familie wird nur der Thronfolger auf Staatskoſten 
unterhalten werden. Alle übrigen müſſen entweder in den Staatsdienſt treten 
oder einen anderen Beruf ergreifen Das Blut der königlichen Familie gibt 
kein Anrecht auf eine Beraubung der Staatskaſſe. 


Jeder Kauf, jede Beſcheinigung über empfangene Geldſummen und jede 
Erbſchaft werden mit einer ſtufenweiſe anſteigenden Stempelſteuer belegt 
werden. Wer es unterläßt, eine namentliche Übertragung des Eigentums- 
rechtes an Geld oder ſonſtigen Werten auf dieſe Weiſe anzuzeigen, wird mit 
einer beſonderen Strafe belegt, die in einem beſtimmten Satze vom Hundert 
der entzogenen Summe für die Seit von der Eigentumsübertragung bis zur 
Entdeckung der Steuerhinterziehung berechnet wird. Für dieſe namentlichen 
Übertragungen des Eigentumsrechtes werden beſondere Geſchäftsbücher ein- 
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geführt werden, die Namen und Wohnung des alten und neuen Beſitzers an- 
geben müſſen und der örtlichen Steuerbehörde allwöchentlich vorzulegen ſind. 
Selbſtverſtändlich wird die Feſtſtellung des Käufers erſt von einer beſtimmten 
Kaufſumme ab verlangt werden. Die gewöhnlichen Kaufgeſchäfte in Gegen- 
ſtänden des täglichen Bedarfs werden nur einer Stempelſteuer in einem feſten 
Satze vom hundert unterliegen. 

Berechnen Sie, meine herren, um wie viel mal die Erträge ſolcher 
Steuern die Einnahmen der nichtjüdiſchen Staaten übertreffen werden. 


Die Staatskaſſe muß immer einen beſtimmten Beſtand an Barmitteln die Staatskajfe. 
enthalten, in den auch Rücklagen für unvorhergeſehene Fälle einzurechnen ſind. 
Alles, was über dieſen Beſtand hinaus geht, wird wieder in Umlauf geſetzt. 
Wir werden für dieſe überſchüſſigen Summen öffentliche Arbeiten ausführen 
laſſen. Die Catſache, daß der Staat von ſich aus ſolche Arbeiten unternimmt, 
wird ihm das Sutrauen der Arbeiterklaſſe eintragen. Aus den genannten 
Summen werden wir auch Preije für Entdeckungen und beſondere Leiſtungen 
auf dem Gebiete des Gewerbefleißes zahlen. 

Außer den genau beſtimmten und weitſichtig berechneten Summen ſollte 
kein Pfennig unnütz in der Staatskaſſe zurück gehalten werden. Das Geld iſt 
für den Umlauf bejtimmt; jede Stockung des Geldverkehres kann den Staat 
empfindlich ſchädigen. Das Geld iſt das Oel der Staatsmaſchine; bleibt die 
Oelung aus, jo kann die Maſchine ſtill ſtehen. 


Der Erſatz eines Teiles der Umlaufsmittel durch feſtverzinsliche Wert- Feſtverzinsliche 
papiere hat ſolche Stockung des Geldverkehres verurſacht. Die Folgen dieſes Wertpapiere und 


8 ind oni omork Stockung des 
Umſtandes ſind zur Genüge bemerkbar. Geldverkehres. 

Wir werden einen Rechnungshof gründen, in dem der herrſcher jeder- Die Rechnungs- 
zeit eine vollſtändige Überſicht der Einnahmen und Ausgaben des Staates legung. 


finden wird. Ausgenommen ſoll nur der laufende Monat ſein, für den ein 
Abſchluß noch nicht vorliegen kann, und der vorher gehende Monat, für den 
die Abrechnungen noch nicht vollſtändig eingelaufen ſein dürften. 

Die einzige Perjönlichkeit, die keinen Dorteil von der Beraubung der 
Staatskaſſen haben wird, iſt das Staatsoberhaupt ſelbſt, dem grundſätzlich Alles 
gehören ſoll. Darum wird gerade ſeine perſönliche Ueberwachung der 
Rechnungslegung die Möglichkeit einer Unterſchlagung oder Dergeudung von 
Staatsmitteln nahezu völlig ausſchließen. 


Der höfiſche Brauch legt dem Herrſcher eine Unmenge von Empfangs- Befeitigung der 
und bDertretungs-Pflichten auf, bei denen koſtbare Zeit verloren geht. Wir böfiſchen Empfangs- 
werden dieſe höfiſchen Derpflichtungen faſt ganz beſeitigen, damit der Herrſcher Ri 5110 a 
genügende Seit zur Erledigung feiner eigentlichen Aufgaben behält: der 6 
Überwachung der Staatsverwaltung und der Anregung und Erwägung neuer 
Maßnahmen. Dann wird der herrſcher nicht mehr von Günſtlingen umgeben 
ſein, die ſich an ihn bloß heran drängen, um am Glanz und Prunke des Hofes 
teilzunehmen und eigene Vorteile zu verfolgen, für das Wohl des Staates 
aber nichts übrig haben. 
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Um die Nichtjuden zu ſchädigen, haben wir umfangreiche Stockungen 
(Kriſen) im Wirtſchaftsleben hervor gerufen. Wir bedienten uns dabei des 
einfachen Mittels, alles erreichbare Geld aus dem Verkehre zu ziehen. Rieſige 
Summen wurden in unſeren Händen aufgeſpeichert, während die nichtjüdiſchen 
Staaten mittellos da ſaßen und ſchließlich gezwungen waren, uns, die Juden, 
um Gewährung von Anleihen zu bitten. Mit dieſen Anleihen übernahmen 
die nichtjüdiſchen Staaten bedeutende Zinsverpflichtungen, die ihren Staats- 
haushalt weſentlich belaſteten und ſie ſchließlich in völlige Abhängigkeit von 
den großen Geldgebern, den Juden, brachten. — Der Übergang der hand- 
werksmäßigen und mittleren Betriebe zur Großinduſtrie, die ganz von den 
reichen Geldgebern, den Juden, abhängt, ſog alle geſunden Dolkskräfte auf 
und machte ſchließlich jeden Widerſtand der nichtjüdiſchen Staaten unmöglich. 

Der Staat ſetzt heute viel zu wenig Geld in Umlauf, ſo daß es ſeine 
Aufgaben längſt nicht in vollem Umfange erfüllen kann. Die Ausgabe 
neuen Geldes muß mit dem Wachstume der Bevölkerung Schritt halten, wobei 
auch die Kinder mitzuzählen ſind, da ſie vom Tage ihrer Geburt ab einen er- 
heblichen Geldverkehr verurſachen. Die Ueuregelung des Geldumlaufes iſt 
eine wichtige Frage für die ganze Welt. . 

Sie wiſſen, meine Herren, daß die Goldwährung ein Derderb für alle 
Staaten war, die fie angenommen haben. Sie konnte den großen Geldbedarf 
der Dölker um jo weniger befriedigen, als wir das Gold nach Möglichkeit 
aus dem Derkehre gezogen haben und die Banknoten-Ausgabe bekanntlich 
in Abhängigkeit vom Goldvorrate geſetzt wurde. 

In unſerem Staate muß eine Währung eingeführt werden, die ſich auf 
den Koſten der Lebenshaltung aufbaut. Es bleibt ſich dann völlig gleich, 
welcher Art Umlaufsmittel wir in den Derkehr ſetzen. Sie können aus 
Papier, aus Holz oder Metall ſein. Die Hauptſache iſt, daß wir den Geld- 
umlauf mit der Bevölkerungszahl in Einklang bringen. Wir werden den 
durchſchnittlichen Geldbedarf eines Staatsangehörigen nach den mittleren 
Koſten der Cebenshaltung berechnen und dann ſo viel Geld in Umlauf ſetzen, 
wie dem Geſamtbedarfe der Bevölkerung, d. h. alſo dem Durchſchnittsbedarf 
mal der Zahl der Bevölkerung, entſpricht. Für jedes neugeborene Kind wird 
eine entſprechende Erhöhung, für jeden Derftorbenen eine entſprechende Er- 
mäßigung der Umlaufsmittel ſtattfinden. Die Berechnungen muß jede Pro- 
vinz und jeder Kreis vornehmen. 

Don größter Wichtigkeit für ein geordnetes Staatsweſen iſt die recht- 
zeitige Aufſtellung und die Erhaltung des Staatshaushalts-Planes. Um jede 
Derzögerung und jede unnötige Erörterung dieſer wichtigen Fragen zu ver- 
meiden, wird der Doranſchlag für die Staatseinnahmen und Staatsausgaben 
unter unſerer herrſchaft alljährlich durch eine beſondere Derordnung des 
Staatsoberhauptes feſtgeſetzt werden. Das gibt uns erſtens die Gewähr einer 
rechtzeitigen geſetzlichen Regelung aller mit dem Staatshaushalt zuſammen 
hängenden Fragen; zweitens wird kein Schatzamt es noch wagen, eine Günft- 
lings-Dirtſchaft zu treiben und eine Behörde zum Nachteile der anderen durch 
Zuweiſung größerer Mittel zu bevorzugen. ö 
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Die Voranſchläge der Staatseinnahmen und Staatsausgaben werden 
unmittelbar neben einander geführt werden, ſodaß eine Verdunkelung des 
Staatshaushaltes durch ein Auseinanderreißen dieſer zuſammen gehörenden 
Teile künftig nicht ſtattfinden kann. 


Wir müſſen die Geldwirtſchaft der nichtjüdiſchen Staaten überhaupt 
von Grund aus umgeſtalten und dabei in einer Weiſe vorgehen, daß Niemand 
Urſache zu irgend welchen Beſorgniſſen haben kann. Die Begründung der 
Neuerungen wird uns angeſichts der völlig zerfahrenen Zuſtände, in die der 
Haushalt der nichtjüdiſchen Staaten geraten iſt, ſicher nicht ſchwer fallen. Wir 
werden vor Allem auf das Hauptübel der ſtaatlichen Geldwirtſchaft der Uicht⸗ 
juden verweiſen: Jedes Rechnungsjahr beginnen fie mit der Aufſtellung eines 
ordentlichen Doranſchlages, der niemals eingehalten wird, obgleich er von 
Jahr zu Jahr in erſchreckendem Maße zunimmt. Das hat natürlich ſeine be- 
ſondere Urſache: der für das ganze Jahr geltende Voranſchlag reicht gewöhn⸗ 
lich nur bis zur Mitte des Rechnungsjahres; dann wird der erſte Nachtrag 
verlangt, der meiſt in einem Dierteljahre verausgabt iſt; darauf folgt ein 
zweiter und dritter Uachtrag, ſodaß die Ueberſicht der reinen Iſt-klusgaben £ 
und Iſt-Einnahmen des Rechnungsjahres ſchließlich die völlige Haltloſigkeit 
des ordentlichen Doranſchlags erweiſt. Statt nun daraus eine Lehre zu 
ziehen, wiederholen die nichtjüdiſchen Regierungen dieſes klägliche Schauspiel 
von Jahr zu Jahr. Da der Doranſchlag für das neue Rechnungsjahr immer 
nach der Geſamtabrechnung für das verfloſſene Rechnungsjahr aufgeſtellt wirs, 
ſich alſo ängſtlich an das Alte anklammert, ſtatt mutig in die Zukunft zu 
ſehen, jo kann man als Regel annehmen, daß er mindeſtens um 50 v. h. über- 
ſchritten wird. Das iſt eine Schraube ohne Ende. Man hann ſich wirklich 
nicht wundern, daß die nichtjüdiſchen Staaten bei einem jo leichtfertigen Der- 
fahren in dauernde Geldnot gerieten. Die dann folgende Zeit der Anleihe- 
Wirtſchaft gab ihnen völlig den Reſt. Heute ſind alle nichtjüdiſchen Staaten 
derart verſchuldet, daß man ruhig von einem allgemeinen Zuſammenbruch 
ihrer Geldwirtſchaft ſprechen kann. 


Sie werden es vollkommen verſtehen, meine Herren, daß wir die Nicht- 
juden veranlaßt haben, eine derartige Schuldenwirtſchaft zu treiben. Selbit- 
verſtändlich werden wir uns hüten, dieſe Wirtſchaft unter unſerer Herrſchaft 
fortzuſetzen. 


Jede Staatsanleihe liefert den deutlichen Beweis dafür, daß der be- Die gegenwärtigen 
treffende Staat ſchlecht verwaltet wird und ſeine hoheitsrechte nicht richtig Staatsanleihen. 
anzuwenden weiß. Die Anleihen hängen wie ein Damoklesjchwert über dem 
Haupte der nichtjüdiſchen Herrſcher; ſtatt ihren Bedarf im Wege einer em- 
maligen außerordentlichen Steuer bei ihren Untertanen zu decken, betteln ſie 
mit flehend empor gehobenen Händen unſere jüdiſchen Geldgeber an. Aeußere 
Anleihen ſind wie die Blutegel am Körper des Staates, die man nicht entfernen 
kann, bis ſie von ſelbſt abfallen, oder bis der Staat ſich ihrer mit Gewalt ent- 
äußert. Dazu fehlt es den nichtjüdiſchen Staaten aber an der nötigen Kraft: 
ſie legen im Gegenteil immer mehr Blutegel an ihren ſiechen Körper an, ſodaß 
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ſie ſchließlich an der freiwillig hervor gerufenen Blutarmut zu Grunde gehen 
müſſen. 

Eine Staatsanleihe und noch dazu eine äußere iſt in der Cat nichts 
anderes wie ein freiwilliges Abzapfen von Blut aus dem Staatskörper. Die 
Anleihe beſteht aus Schuldverſchreibungen des Staates, die ein Zinsver- 
ſprechen enthalten. Der Sinsfuß ſchwankt je nach der höhe der benötigten 
Geldſumme und der Dertrauenswürdigkeit des Staates. Beträgt er 5 v. hl., 
jo muß der Staat im Laufe von 20 Jahren in der Form von Zinſen die ganze 
entliehene Summe aufbringen; in 40 Jahren hat er allein an Zinſen die 
doppelte, in 60 Jahren die dreifache Schuldſumme bezahlt, haftet aber trotzdem 
für die ganze urſprüngliche Schuld, falls, wie hier voraus geſetzt wird, keinerlei 
Tilgungen ſtattgefunden haben. 

Handelt es ſich um einen zurück gebliebenen Staat, der noch die alte 
Kopfſteuer beibehalten hat, ſo ergibt ſich folgendes Bild: der Staat preßt ſeinen 
Armen in der Form der Kopfſteuer die letzten pfennige ab und bezahlt damit 
die Zinſen an die reichen Geldgeber des Auslandes, bei denen er die Schuld 
aufgenommen hat. Er knechtet ſeine eigenen Untertanen und kommt doch 
niemals aus der eigenen Schuldknechtſchaft heraus. Wäre es nicht tauſend⸗ 
mal beſſer, er hätte ſich niemals in dieſe Schuldknechtſchaft des Auslandes be- 
geben, ſondern gleich von ſeinen Untertanen das genommen, was er braucht, 
und dann alle weiteren Steuererträgniſſe für ſich ſelbſt verwandt? 

So lange die Anleihen ſich auf das Inland beſchränkten, haben die 
NUichtjuden mit ihrer Anleihen-Wirtſchaft das Geld aus den Caſchen der Armen 
in die Tajchen der Reichen fließen laſſen. Uachdem wir jedoch die maßgebenden 
Perſönlichkeiten beſtochen hatten, um die Aufnahme auswärtiger Anleihen 
durchzuſetzen, floſſen alle ſtaatlichen Reichtümer unfehlbar in unſere Caſchen. 
Seitdem ſind uns alle Hichtjuden zins- und abgabepflichtig geworden. 

Wir haben erreicht, was wir wollten. Leichtſinn und Kurzſichtigkeit 


der nichtjüdiſchen Herrſcher in allen Fragen der ſtaatlichen Geld- und Steuer- 


wirtſchaft, Käuflichkeit und Unfähigkeit der höchſten Staatsbeamten haben 
alle nichtjüdiſchen Staaten uns, den Juden, gegenüber in eine derartige Schuld- 
knechtſchaft geſtürzt, daß ſie ſich niemals davon befreien können. Sie dürfen 
aber nicht vergeſſen, meine Herren, welche unſägliche Mühe und wie große 
Geldopfer wir bringen mußten, um dieſes Siel zu erreichen. 


Wir werden keine Stockung des Geldverkehres dulden und darum alle 
langfriſtigen feſtverzinslichen Staatsanleihen abſchaffen. Die einzig zuläſſige 
Form der Staatsanleihen werden kurzfriſtige mit 1 v. 5. verzinsliche Schuld- 
verſchreibungen (Serien) des Schatzamtes ſein. Eine fo geringfügige Der- 
zinſung wird die ſtaatlichen Kräfte nicht mehr den Blutſaugern, d. h. den 
großen Geldgebern, ausliefern. Das Recht der Ausgabe langfriſtiger fejtver- 
zinslicher Schuldverſchreibungen werden wir ausſchließlich den großen gewerb- 
lichen Unternehmen gewähren. Dieje können die Zinſen mit Leichtigkeit aus 


den Gewinnen bezahlen. Der Staat erzielt dagegen mit dem entliehenen Gelde 


in der Regel keine Gewinne, weil er es zu Zwecken des Verbrauchs und nicht 
zur Erzeugung wirtſchaftlicher Güter verwendet. 
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Unter unjerer herrſchaft werden die Induſtriepapiere auch von der, Induftriepapiere. 

Regierung gekauft werden. Sie wird dadurch ein Gläubiger aus Berechnung 
werden, während ſie früher unter der Laſt ihrer Schuldverpflichtungen nahezu 
erdrückt wurde. Dieſe Maßregel wird die Stockungen des Geldverkehres, das 
weit verbreitete Schmarotzertum und die öffentlich begünſtigte Faulheit des 
Rentnertumes beſeitigen. Solche Mißſtände waren für uns nützlich, ſo lange 
die Uichtjuden am Ruder waren; unter unſerer Herrſchaft können wir ſie nicht 
länger dulden. 


Gibt es einen beſſeren Beweis für die völlige Unfähigkeit des rein Unfähigkeit der 
tieriſchen Derftandes der Uichtjuden auf den Gebieten der Geld- und Steuer- Michtiuden auf den 
; ; h : l } er: 5 Gebieten der Geld- 
wirtſchaft, als die Tatſache, daß ſie bei uns Anleihen gegen hohe Zinsverpflich- und Steuerwirt- 
tungen aufgenommen haben, ohne zu bedenken, daß ſie die gleichen Zummen ſchaft. Beratung 
nur mit dem hohen Sinsaufſchlage ſchließlich heraus holen müſſen? Wäre es der nichtjüdiſchen 
nicht weſentlich einfacher geweſen, die nötigen Summen gleich von ihren i on Pal 
eigenen Untertanen zu nehmen und die Zinſen zu ſparen? a nne 
der Freimaurer- 


Darin zeigt ſich eben die hervorragende Geiſtesſchärfe unſeres aus- 90 


erwählten Volkes: haben wir es verſtanden, den Nichtjuden die Frage 
der Staatsanleihen in einem ſolchen Lichte darzuſtellen, daß ſie in der Auf- 
nahme derſelben ſogar Dorteile für ſich zu erſehen glaubten. 


Wenn die Zeit gekommen fein wird, in der wir ſelbſt die Doranſchläge 
für den Staatshaushalt vorſtellen werden, dann können wir uns auf eine 
Jahrhunderte lange Erfahrung ſtützen, die wir bei den nichtjüdiſchen Staaten 
geſammelt haben. Unſere Dorjchläge werden klar und beſtimmt ſein und die 
Dorteile unſerer Neuerungen außer jeden Sweifel ſtellen. Sie werden die 
Mißſtände beſeitigen, mit deren Hilfe wir die Nichtjuden beherrſcht haben, die 
wir jedoch in unſerem Königreiche nicht dulden können. 


Das Abrechnungs- und Prüfungsverfahren wollen wir derart aus- 
bauen, daß weder der herrſcher, noch der geringſte Beamte imſtande ſein 
werden, den kleinſten Betrag aus der Staatskaſſe für andere Zwecke zu ver- 
wenden, als diejenigen, für welche ſie urſprünglich vorgeſehen waren. 


Cäßt man einmal Abweichungen von dem urſprünglichen Derwendungs- 
zwecke der Staatseinnahmen zu, ſo gerät bald der ganze Staatshaushalt ins 
Wanken. Niemand iſt imſtande, Großes zu leiſten, wenn er das Ziel nicht klar 
vor Augen ſieht und die Mittel nicht kennt, über die er verfügen kann. Selbſt 
Helden gehen unter ſolchen Umſtänden zu Grunde. 


Die nichtjüdiſchen Herrſcher haben wir abſichtlich von der eingehenden 
Beſchäftigung mit der Staatsverwaltung durch allerhand höfiſche Empfangs- 
und Dertretungspflichten und glänzende Feſte abzulenken gewußt; ſie waren 
nur der Deckmantel für unſere Herrſchaft. Ihre Günſtlinge, denen die eigent- 
liche Staatsverwaltung oblag, verſtanden auch nichts von der Sache; ſie ließen 
ſich ihre Berichte von den Dertauensmännern unjerer Freimaurerlogen an- 
fertigen. Wir haben es jedesmal verſtanden, das leichtgläubige Gemüt der 
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Uichtjuden in dieſen Berichten mit Derſprechungen auf künftige Erſparniſſe 
und Derbeſſerungen einzufangen. Wovon ſollten denn dieſe Erſparniſſe er- 
zielt werden? Etwa von neuen Steuern? So hätte Jeder fragen können, der 
unſere Abrechnungen und Entwürfe las. Don den Nichtjuden verfiel aber 
Niemand auf dieſe naheliegenden Einwände. 

Sie wiſſen, meine herren, wohin dieſe Sorgloſigkeit die Nichtjuden ge- 
führt hat: trotz des bewunderungswerten Fleißes ihrer Dölken ſtehen die nicht- 
jüdiſchen Staaten vor dem Zuſammenbruch ihrer Geld- und Steuerwirtſchaft. 
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Einundzwanzigſte Sitzung 


einen letzten Bericht will ich heute durch ausführliche Er- Innere Anleihen. 
örterungen über die inneren Anleihen ergänzen. Auf die 

Frage der äußeren Anleihen werde ich nicht mehr zurück 

kommen; ſie haben uns mit dem völkiſchen Reichtume der 

Nichtjuden genährt; in unſerem Reiche wird es dagegen 

keine Ausländer und darum auch keine auswärtigen 

Anleihen mehr geben. 

Bisher haben wir die Käuflichkeit der höchſten Staatsbeamten und die 
Sorgloſigkeit der Herrſcher dazu benutzt, um den nichtjüdiſchen Regierungen 
Geld aufzudrängen, das ſie teils überhaupt nicht nötig hatten, teils wirklich 
nicht von uns zu nehmen brauchten. Für uns handelte es ſich dabei um ein 
gutes Geſchäft, bei dem wir das Doppelte und Dreifache von dem einheimſen 
konnten, was wir geliehen hatten. Es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß ſich Jemand 
uns gegenüber ſo etwas heraus nehmen könnte. Ich werde auch daher in 
meinen weiteren Ausführungen auf die Einzelheiten der inneren Anleihen be- 
ſchränken. 

Wenn ein Staat eine innere Anleihe begeben will, jo tritt er gewöhn- 
lich mit den großen Geldgebern des Landes in Fühlung. Dieſe beſtimmen in 
der Regel den Preis und die ſonſtigen Bedingungen für die Zeichnung. Für 
ihre großen Doranmeldungen wird ihnen meiſt ein Nachlaß am Zeidmungs- 
preiſe gewährt. Dann erſt veröffentlicht der Staat die Zeichnungs-Bedingungen 
und fordert ſeine Untertanen auf, innerhalb einer beſtimmten Friſt feine fejt- 
verzinslichen Schuldverſchreibungen zu zeichnen. Um die Anleihe einem mög- 
lichſt großen Perſonenkreiſe zugängig zu machen, findet eine weitgehende 
Stückelung derſelben ſtatt. der Uennwert der einzelnen Stücke ſchwankt 
zwiſchen hundert und dem Mehrfachen von tauſend. Schon nach einigen Tagen 
wird der Preis der Anleihe künſtlich geſteigert, weil ſich angeblich Alles um 
Stücke reißt. Bald darauf heißt es, daß die Kaſſen des Schatzamtes überfüllt 
jeien und das viele Geld gar nicht untergebracht werden könne. Niemand ver- 
fällt auf den inneren Widerſpruch, unter ſolchen Umſtänden überhaupt eine 
Anleihe zu begeben. Alles iſt ſtolz darauf, daß die aufgelegte Summe angeb- 
lich mehrfach überzeichnet ſei. Einen beſſeren Beweis für das Dertrauen des 
Dolkes zur Geldwirtſchaft des Staates könne es, wie allgemein behauptet 
wird, gar nicht geben. 

Sobald das Anleiheſpiel vorbei iſt, ſteht der Staat vor der Catſache Staatsſchulden 
einer empfindlichen Dermehrung ſeiner Staatsſchuld. Um die Zinſen für und Steuern. 
dieſe Schuld aufzubringen, nimmt er ſeine Zuflucht meiſt zu neuen Anleihen. 
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Dadurch wächſt die Schuld- und Sinslaſt immer mehr. Hat der Staat das ihm 
entgegen gebrachte Vertrauen bis zur Neige ausgenutzt, jo muß er durch neue 
Steuern nicht etwa die Schuld, ſondern nur die Sinſenlaſt decken. Dann iſt 
er unrettbar verloren, dann kann ihn nichts mehr aus der Schuldknechtſchaft 
befreien. 


Herabſetzung des In ſolcher Cage pflegt der Staat den Zinsfuß ſeiner Anleihen herab 
Zinsfußes der zu ſetzen. Damit ermäßigt er aber nur die Sinslaſt, nicht die Schuld. Außer- 
Staatsanleihen. dem kann ſolche Maßregel nur mit Einwilligung der Staatsgläubiger vor- 
genommen werden. Wer damit nicht einverſtanden iſt, dem muß der Staat den 
Nennwert ſeiner Anleiheſtücke zurück zahlen. Wollten Alle Einſpruch erheben 
und ihr Geld zurück verlangen, ſo hätten die Regierungen ſich an ihrem 
eigenen Angelhaken gefangen; fie wären nicht imſtande, die geforderten Sum 
men zurück zu zahlen. Da jedoch die meiſten Untertanen der nichtjüdiſchen 
Staaten in Geldangelegenheiten völlig unbewandert ſind, ſo haben ſie ſtets 
Kursverluſte und Herabjegungen des Zinſes dem Wagnis einer neuen 
Anlage vorgezogen. Sie gaben dadurch ihren Regierungen die Möglichkeit, 
den jährlichen Schuldendienſt wiederholt um mehrere Millionen zu entlaſten, 
büßten freilich ſelbſt erhebliche Teile ihres Dermögens und ihrer Ein- 
nahmen ein. 
Bei der heutigen höhe der Staatsſchulden, die vorwiegend durch äußere 
Anleihen entſtanden ſind, können die nichtjüdiſchen Regierungen ſolche Schritte 
nicht mehr wagen: ſie wiſſen ganz genau, daß wir, die Juden, im Falle einer 
Herabſetzung des Zinjes alles Geld zurück verlangen würden. 

Sahlungs- Es bleibt alſo tatſächlich nur noch der eine Weg, die Zahlungs-Unfähig- 
unfähigkeit der zeit der Staaten offen zu erklären. Das würde in allen Ländern den beiten 
| rail Beweis dafür liefern, daß zwiſchen den Regierungen und ihren Dölkern eine 
tiefe Kluft beſteht, die ſich durch nichts mehr überbrücken läßt. Ich bitte Sie, 

meine Herren, dieſem Umſtand ihre erhöhte Aufmerkjamkeit zu widmen. 
Zuſammenlegung Um ihre Sahlungs-Unfähigkeit zu verbergen, haben die nichtjüdiſchen 
5 a Staaten einen Ausweg gefunden: fie haben ihre verſchiedenen inneren Anleihen 
i zu einer einzigen, einheitlichen Anleihe zuſammen gelegt (konſolidiert) und 
die Verpflichtung zur Rückzahlung des Nennwertes der Schuld dadurch auf- 
gehoben, daß ſie dem Gläubiger nur ein Recht auf eine fortlaufende gleich- 
bleibende Derzinſung, die Rente, gewährten. Mit dieſen ewigen Renten wollen 
ſie alle Fehler ihrer Geldwirtſchaft und die Ebbe in ihren Staatskaſſen decken. 
Die Entſtehung der Renten iſt ſehr lehrreich: urſprünglich dachte man bei der 
Zuſammenlegung der inneren Anleihen nicht daran, ihre Tilgung aufzuheben. 
Im Gegenteile: der Staat ſicherte den Zinſen- und Tilgungsdienſt der jo- 
genannten Konſols dadurch, daß er für dieſe Zwecke beſtimmte Staatseinkünfte 
zur Derfügung ſtellte und ſelbſt auf die Beſtände der Staats-Sparkaſſen zurück 
griff. Als jedoch alle dieſe Summen für die Zinszahlung der äußeren Anleihen 
verwandt werden mußten, blieb dem Staate nichts anderes übrig wie die 
Abfindung der Gläubiger mit Renten-Anſprüchen. Auch die Einleger der 
Staats-Sparkaſſen mußten ſich damit begnügen, ſobald ihr Guthaben einen 
beſtimmten Betrag überſchritt. 


an 


Sobald wir die Weltherrſchaft angetreten haben, werden derartige Bejeitigung der 


Machenſchaften auf dem Gebiete der Geldwirtſchaft reſtlos verſchwinden. Wir Wertpapier-Börſen. 


werden auch die Wertpapier-Börſen beſeitigen, da wir nicht zulaſſen können, 
daß die Achtung vor unſerer Macht durch ein ſtändiges Schwanken unſerer 
eigenen Staatspapiere erſchüttert wird. Wir werden ihnen einen geſetzlichen 
Zwangskurs, nämlich den Uennwert, verleihen und jede Ermäßigung oder 
Erhöhung desſelben beſtrafen. Auch die Erhöhung kann nicht geduldet werden, 
da ſie Anlaß zur ſpäteren Herabjegung gibt. Die Wertpapiere der nicht- 
jüdiſchen Staaten wurden von uns zunächſt auch über dem Uennwerte ge— 
handelt, dann aber allmählich weit unter denjelben herab gedrückt. 


Wir werden die Wertpapier-Börſen durch mächtige ſtaatliche Kredit- 
Anſtalten erſetzen, deren Aufgabe darin beſtehen wird, die Induſtriepapiere 
entſprechend den Wünſchen des Staates abzuſchätzen und zu beleihen. Dieſe 
Anſtalten werden in der Lage jein, an einem einzigen Tage fünfhundert Mil- 
lionen Induſtriepapiere auf den Markt zu werfen oder eben fo viele aufzu- 
kaufen. Auf dieſe Weiſe werden alle gewerblichen Unternehmungen von uns 
abhängig werden. Sie können ſich vorſtellen, meine Herren, welche ungeheure 
Macht unſer Staat dadurch im Wirtſchaftsleben gewinnen wird. 


At 
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Wertſchätzung der 
Induſtriepapiere. 
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Das Geheimnis 
der Zukunft. 


Das Jahrhunderte 
lange Uebel als 
Grundlage künf- 
tiger Wohlfahrt. 


Die Ehrfurcht 
des Volkes 
vor der Macht. 


W 
. 


Zweiundzwanzigſte Sitzung 


eine bisherigen Darlegungen verfolgten ausſchließlich den 
Zweck, Ihnen das Geheimnis deſſen, was geſchieht und 
was geſchehen iſt, zu enthüllen, Ihnen zu zeigen, wie Alles 
gewaltigen nahe bevorſtehenden Ereigniſſen zuſtrömt. 
Sie ſollten erkennen, welchen geheimen Geſetzen unſere 
Beziehungen zu den Nichtjuden und unſere Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Geldwirtſchaft unterworfen ſind. 
Hierzu habe ich noch einiges hinzu zu fügen. 7 


In unſeren händen befindet ſich die größte Kraft der Gegenwart — das 
Gold. In zwei Tagen können wir es aus unſeren geheimen Aufbewahrungs- 
orten in beliebiger Menge heran ſchaffen. 

Brauche ich wirklich noch zu beweiſen, daß unſere Herrſchaft von Gott 
vorgeſehen iſt? Sollten wir tatſächlich nicht imſtande ſein, mit Hilfe unſeres 
Reichtumes den Nachweis zu führen, daß alles Übel, das wir im Laufe vieler 
Jahrhunderte vollbringen mußten, ſchließlich doch zur wahren Wohlfahrt und 
allſeitigen Ordnung geführt hat? — Wir werden dieſe Ordnung durchführen, 
wenn es dabei auch nicht ganz ohne Gewalttätigkeiten abgehen wird. Wir 
werden zu beweiſen wiſſen, daß wir die Wohltäter der Menſchheit ſind, die der 
zerriſſenen Erde die wahre Wohlfahrt und die Freiheit der Perſönlichkeit 
wieder gegeben haben. Ein Jeder, der unſere Geſetze achtet, wird ſich der 
Segnungen des Friedens und der Ordnung erfreuen können. Gleichzeitig 
werden wir Alle darüber aufklären, daß die Freiheit nicht in der ſchranken⸗ 
loſen Willkür des Einzelnen beſteht, daß des Menſchen Kraft und Würde nie- 
mals in der Derkündigung umſtürzleriſcher Grundſätze, wie 3. B. der Ge- 
wiſſensfreiheit, der allgemeinen Gleichheit, geſucht werden kann, daß die Frei- 
heit der Perſönlichkeit Uiemanden dazu berechtigt, ſich und Andere durch wilde 
Reden vor zuſammen gelaufenen Menſchen in Aufruhr zu verſetzen. Die 
wahre Freiheit beſteht in der Unantaſtbarkeit der Perſon, aber nur unter der 
Dorausjegung, daß ſie ehrlich und redlich alle Regeln des menſchlichen Gemein- 
ſchaftslebens einhält. Die wahre Würde des Menſchen ruht nicht ſo ſehr in 
der Erkenntnis ſeiner Rechte, als vielmehr in der Erfüllung feiner Pflichten. 
Die ſchlimmſte Sorte von Menſchen ſind diejenigen, die bei Allem und Jedem 
immer nur ihr liebes Ich in den Dordergrund ſchieben. 


Unſere feſtgefügte Macht wird die Zügel der Regierung ſtraff in der 
Hand halten und nicht hinter den Parteiführern und Rednern herlaufen, die 
mit großem Wortſchwall unerfüllbare Träumereien verkünden. Sie wird 


TVTTCTTTTVVTPTVVVCVCVCCCCCVCVc EST, 


8 138 — 


völlige Ruhe und Ordnung verbürgen, worin überhaupt das ganze Glück der 
Menſchen beſteht. Dor dem Strahlenkranz unſerer Macht wird das Dolk auf 
die Kniee ſinken und in ſcheuer Ehrfurcht zu ihr aufblicken. Eine wahre Macht 
begibt ſich keines einzigen Rechtes, nicht einmal des göttlichen; Uiemand wird 
es wagen, ihr zu nahe zu treten und ihr auch nur um Haaresbreite die Macht- 
fülle zu kürzen. 


EPC ̃ b . 


Einſchränkung der 
Erzeugung von 


prunkgegenſtänden. 1 


Wiederherſtellung 
der Hausinduſtrie. 


Arbeitsloſigkeit. 


Derbot der 
Trunkſucht. 


Beſeitigung der 
alten Geſellſchaft 
und ihre Auf- 
erſtehung in neuer 
Form. 


Dreiundzwanzigſte Sitzung 


amit die Dölker ſich daran gewöhnen, uns zu gehorchen, 
müſſen wir ſie zur Beſcheidenheit erziehen. Wir werden 
daher die gewerbliche Erzeugung von Prunkgegen- 
ſtänden möglichſt einſchränken. Damit dürften ſich auch 
die Sitten verbeſſern, die gegenwärtig unter der Prunk- 
ſucht und dem Streben, einander durch einen möglichſt 
großen Aufwand zu überbieten, ſtark gelitten haben. 


Wir werden die Hausinduſtrie wieder herſtellen und dadurch das Der- 
mögen der Fabrikanten untergraben. Das iſt ſchon deshalb notwendig, weil 
die Großinduſtriellen durch die rückſichtsloſe Dertretung ihrer Vorteile vielfach 
die Unzufriedenheit der Maſſen hervor rufen und ſie, wenn auch unbewußt, 
gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung und die Regierung, die ſolche Zu- 
ſtände duldet, einnehmen. 


Der Heimarbeiter kennt keine Arbeitsloſigkeit. Er iſt darum mit der 
beſtehenden Geſellſchaftsordnung verwachſen und wünſcht die Regierung nicht 
zu ſchwächen. Bei der jetzt vorherrſchenden Großinduſtrie ſchwebt die Regie- 
rung in der ſtändigen Gefahr einer überhand nehmenden Arbeitsloſigkeit und 
der daraus entſtehenden Unruhen. Sobald die Macht in unſere hände über- 
gegangen ſein wird, wird auch die Arbeitslojigkeit verſchwinden. 


Die Trunkſucht wird unter unſerer Herrſchaft geſetzlich verboten ſein 
und ſtreng beſtraft werden. Sie iſt ein Derbrechen gegen die Würde des 
Menſchen, der ſich unter dem Einfluſſe berauſchender Getränke in ein wildes 
Tier verwandelt. 

Ich wiederhole: die Maſſe gehorcht nur einer ſtarken, von ihr völlig 
unabhängigen Macht, zu der ſie mit blindem Dertrauen empor ſehen kann, und 
von der fie Schutz und Schirm gegen die Lajter und Schäden des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens empfängt... Was nützt ihr die engelsgute Seele des 
Herrſchers? Sie muß in ihm die Derkörperung eines feſten Willens und einer 
unbeugſamen Macht erblicken. 

Die nichtjüdiſchen Regierungen können ſich nur mühſam am Ruder er- 
halten. Sie find von einer Geſellſchaft umgeben, die wir jo weit entſittlicht 
haben, daß ſie jeden Glauben an Gott verloren hat, und aus ihrer Mitte ſtändig 
die Flamme des Aufruhrs emporſteigen läßt. Der Weltherrſcher, der die jetzt 
beſtehenden Regierungen ablöſen wird, muß zunächſt dieſes gewaltig um ſich 
greifende Feuer löſchen. Er hat darum die Pflicht, ſolche Geſellſchaften zu be- 
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ſeitigen, ſelbſt wenn er ſie in ihrem eigenen Blute erjtiken müßte. Aus den 
Trümmern ſoll eine neue Geſellſchaft voll Manneszucht und Kampfesmut ent- 
ſtehen, die ſich aus eigener Überzeugung gegen jede dem Staatskörper drohende 
Anſteckungsgefahr zur Wehr ſetzt. 


Der von Gott auserwählte Weltherrſcher hat die Aufgabe, die ſinnloſen 
Kräfte des Umſturzes zu brechen, die von tieriſchen Uaturtrieben und nicht 
von menſchlichem Derſtande geleitet werden. Dieſe Kräfte feiern jetzt ihre 
Siege, indem ſie unter dem Scheine des Rechtes und der Freiheit allerhand 
Raub und Gewalttat vollführen. Sie haben jede Geſellſchaftsordnung zerſtört, 
um auf ihren Trümmern den Thron des Königs der Juden zu errichten. Ihre 
Aufgabe iſt aber gelöſt, jobald der König der Juden die Herrſchaft antritt. 
Dann müſſen ſie von ſeinem Wege hinweg gefegt werden, damit dieſer nicht das 
geringſte Hindernis mehr bietet. 

Dann werden wir den Dölkern jagen können: Cobet alle Gott und 
beuget Eure Kniee vor dem Auserwählten Gottes, von deſſen hehrem Antlitze 
die Dorausbejtimmung der Geſchicke der Menſchheit erſtrahlt. Gott ſelbſt hat 
ihm dieſe Aufgabe geſtellt, damit Uiemand, außer ihm, uns von den genannten 
Geißeln der Menſchheit erlöſen könne. 
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Der Auserwählte 
Gottes. 


Die Sicherung der 
Herrſchaft des 
Königs aus dem 
Haufe David. 


Die Dorbereitung 
des Königs. 


Die Aufhebung 
der natürlichen 
Erbfolge. 


Der König und 
die drei Weiſen. 


Der König als 
Derkörperung 
des Schickſales. 


Vierundzwanzigſte Sitzung 


ie heutige Sitzung ſoll Ihnen, meine herren, eine Dor- 
ſtellung davon geben, mit welchen Mitteln wir die Herr- 
ſchaft des Königs aus dem Haufe David über die ganze 
Welt für alle Zeiten feſt verankern wollen. 

In erſter Linie werden wir uns des ſelben Mittels 
bedienen, das ſchon unſeren Weiſen von Sion die Ceitung 
der Weltgeſchicke verbürgt hat, nämlich der planmäßigen 
Erziehung der Menſchheit in der von uns gewüſchten Richtung. 

Einige Glieder des Hauſes David werden die Könige und ihre Nach- 
folger auf ihr Amt vorbereiten. Sie werden die Auswahl nicht auf der Grund- 
lage des Erbrechtes, ſondern nach den beſonderen Fähigkeiten des Einzelnen 
treffen. Die Auserwählten ſollen in alle Geheimniſſe der Staatskunſt und der 
Derwaltung eingeweiht werden. Grundbedingung iſt, daß Niemand, außer 
ihnen, etwas von dieſen Geheimniſſen erfährt. Unter dieſer Dorausjegung 
wird ſich die Überzeugung Bahn brechen, daß die Regierung nur Denjenigen 
anvertraut werden kann, die in die Staatskunſt eingeweiht find. 

Die Auserwählten ſollen unſere Grundſätze verwirklichen. Jahr- 
hunderte lange Beobachtungen und Erfahrungen, die wir auf ſtaatsrechtlichem 
und volkswirtſchaftlichem Gebiete geſammelt haben, werden ihnen dabei zur 
Derfügung ſtehen. Sie werden ſich mit dem Geiſte der Geſetze erfüllen, welche 
die Natur ſelbſt für die Beziehungen der Menſchen zu einander feſtgeſetzt hat. 

Die unmittelbaren Abkömmlinge des Königs werden häufig von der 
Thronfolge ausgeſchloſſen werden, wenn ſie während der Lehrzeit Leichtſinn, 
Weichlichkeit und ſonſtige Eigenſchaften zeigen, die nicht nur die perſönliche 
Unfähigkeit zur Regierung erweiſen, ſondern das Anſehen der Macht ſchwer 
ſchädigen müſſen. 

Unſere Weiſen werden die Zügel der Regierung nur Denjenigen an- 
vertrauen, die unbedingt befähigt ſind, eine tatkräftige und feſte Regierung zu 
verkörpern, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dieſe in Graujamkeiten ausartet. 

Sobald der König an Willensſchwäche erkrankt oder ſonſtige Anzeichen 
von Unfähigkeit an den Tag legt, wird er geſetzlich verpflichtet fein, die Zügel 
der Regierung in andere, tatkräftige hände zu legen. 

Die laufenden Pläne des Königs und beſonders ſeine Abſichten für die 
Zukunft werden ſelbſt ſeinen nächſten Ratgebern unbekannt ſein. 

Die Zukunft wird nur dem König und den drei Weiſen bekannt fein, 
die ihn in alle Geheimnijje eingeweiht haben. 

Im Könige, der mit unerſchütterlicher Willenskraft ſich ſelbſt und die 
Menſchheit leitet, werden alle die Derkörperung des Schickſales mit feinen un- 
bekannten Pfaden ſehen. Niemand wird wiſſen, welche Ziele der König mit 
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feinen Erlaſſen befolgt. Darum wird auch Niemand wagen, Widerſpruch zu 
erheben und ſich hindernd in einen Weg zu ſtellen, den er ſelbſt nicht kennt. 

Selbſtverſtändlich muß die geiſtige höhe der Könige den großen Sielen 
entſprechen, zu deren Derwirklichung fie berufen find. Darum wird kein 
König den Thron beſteigen, bevor unſere Weiſen feine geiſtigen Fähigkeiten 
erprobt haben. 

Damit das Dolk feinen König kennt und liebt, muß dieſer ſich dem 
Dolke häufig zeigen und auf den öffentlichen Plätzen zu ihm reden. Nur fo 
können die beiden Kräfte des ſehenden Königs und des blinden, aber doch 
ſtarken Dolkes zuſammen wachſen, die wir jetzt durch die Schreckensherrſchaft, 
den Terror, von einander getrennt haben. 

Bisher brauchten wir dieſen Terror, um die getrennten Kräfte des 
Dolkes und des Königs jede für ſich allein unter unſere Herrſchaft zu bringen. 

Der König der Juden darf ſich nicht von ſeinen Ceidenſchaften treiben 
laſſen. Ganz beſonders muß er die Sinnlichkeit bekämpfen. Niemals dürfen 
die tieriſchen Triebkräfte die Herrſchaft über feinen Derjtand und ſein Gemüt 
gewinnen. die Sinnlichkeit iſt der ſchlimmſte Feind aller geiſtigen Fähig- 
keiten, ſie trübt den klarſten Blick und erniedrigt den größten Geiſteshelden 
zum reinen Tiere, das keinen anderen Zweck des Daſeins kennt, als die Be- 
friedigung der roheſten natürlichen Triebkräfte. 

Der Weltherrſcher vom heiligen Samen Davids muß alle perſönlichen 
Freuden dem Wohle ſeines Volkes und der Menſchheit zum Opfer bringen. 

Unſer Weltherrſcher darf ſich in ſittlicher Hinſicht keinerlei Blößen 
geben; er muß ein leuchtendes Beiſpiel für Alle fein. 
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Die ſittliche Höhe 
des Königs der 
Juden. 
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Nachklänge 


Wer die Urſachen des Weltkriegs nach Offenbarungen der Staatskünit- 
ler vom Schlage eines Bethmann Hollweg, Bernſtorff oder Lihnowski erforſcht, 
wer unſeren Zuſammenbruch nach den Bekundungen eines Mar von Baden 
eines Delbrück, Erzberger, Gröner oder Scheuch beurteilt, wer an die Ehrlich 
keit eines Wilſon, an die Rechtlichkeit eines Lloyd George und an die Lammes- 
natur eines Clemenceau glaubt, wird dieſes Buch ohne Erfolg leſen. Dor dem 
Kriege würden die Berichte der Weiſen von Zion wohl vielfach als Erzeugniſſe 
eines krankhaften Gehirnes abgelehnt worden ſein; inzwiſchen fanden in 
Europa große Umwälzungen ſtatt, die noch keineswegs beendet ſind, und doch 
ſchon ſtärkere Wirkungen erzielten als der Umſturz von 1789. Jedenfalls 
haben die Juden dadurch bereits Erfolge erzielt, auf die ſie vor 20 Jahren noch 
kaum zu hoffen wagten. 

In der Einleitung zeigten wir bereits, daß der Geiſt, welcher aus den 
Berichten der Weiſen von Sion ſpricht, altjüdiſcher Erbweisheit entſtammt. 
Dieſer Geiſt wirkt ſeit dem Eintritte der Juden in die Weltgeſchichte auf alle 
Dölker, in welche ſich dieſes NUomadenvolk einniſten durfte. Der zerſetzende 
Einfluß der Juden konnte deshalb niemals wirkſame Abwehr-Maßnahmen 
hervor rufen, weil kein Geſetzgeber die Eigenart des jüdiſchen Weſens völlig 
begriffen hat. Die Geſchichte der Juden iſt faſt unbekannt, lernen wir ſie doch 
nur aus Werken ſolcher Forſcher kennen, die jüdiſche oder andere trübe Quellen 
benutzten, oder gar ſelbſt im Dienſte der Juden arbeiteten. Die Berichte der 
Weiſen von Zion geben dagegen Einblick in eine jüdiſche Geiſtes-Werkſtatt, der 
um fo lehrreicher wirkt, je weniger der Lejer von den Lehren des Talmuds und 
des Schulchan Aruchs oder von den Zielen und Mitteln der freimaureriſchen 
Hochgrade kennt. Doch ſelbſt Wiſſenden leiſten dieſe Berichte gute Dienſte, weil 
ſie nicht nur das jüdiſche Weſen entſchleiern, ſondern auch unſere 
Schwächen bloß legen! 

Nach Allem, was ſich in Rußland ſeit dem Sturze des Zaren und in 
Mitteleuropa ſeit dem 9. November 1918 zugetragen hat, dürften ſolche Kreiſe 
endlich Derſtändnis für den jüdiſchen Weltplan erlangt haben, welche die 
Judenfrage bisher geringſchätzig behandelten. Wir ſind freilich darauf ge- 
faßt, in den Reihen jener Deutſchblütigen, die vom Weſen des Judentumes 
noch keine Ahnung haben, auch jetzt noch manchem Zweifel zu begegnen. So 
ſchrieb uns ein Landwirt, der einige Fahnen geleſen hatte, er könne nicht an 
die Echtheit glauben; denn die Drohung im neunten Berichte, wonach die Groß- 
ſtädte mit Hilfe der Stollen von Untergrund-Bahnen vernichtet werden ſollten, 
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wäre unausführbar. Unſer Freund dachte nur an Groß-Berlin, wo die Ge- 
leiſe allerdings durchweg unter der Mitte der Straße liegen; die Berichte 
wurden jedoch zu einer Zeit abgefaßt, als nur Erfahrungen in London und 
Paris vorlagen. Wer die unterirdiſchen Gänge an der Themſe und an der Seine 
befahren hat, wird gern beſtätigen, daß dieſer teufliſche Plan dort gelingen 
könnte. 

Ein vom Humanitäts-Bazillus durchſeuchter Mitteleuropäer ſträubt ſich 
gegen die Möglichkeit, daß die Juden ſo ſchwarze Pläne ſchmieden könnten, wie 
die Sitzungsberichte verraten. Schon in der Schule hat ihm der fortſchrittliche 
Lehrer gejagt, die Beſchuldigung, wonach die Juden im Mittelalter die Brun- 
nen vergiftet, anjteckende Krankheiten zur Schwächung der Wirtsvölker ver- 
breitet, Ritualmorde verübt oder gar die Mauren nach Spanien und die Türken 
nach Wien gelockt hätten, gehörten in das Reich jener Fabeln, welche für 
unſere einfältigen Dorfahren erfunden wären. 

Es gibt aufgeklärte Staatsbürger, beſonders in den Reihen der deut- 
ſchen und der deutſch-nationalen Dolkspartei, welche die jüdiſche Gefahr klar 
erkennen. Sie wiſſen, daß uns die Juden durch den Geld- und Bodenhandel, 
durch Preſſe und Börſe und durch ihre Derſippung mit den Spitzen der Be- 
hörden ſeit langer Seit beherrſchen; ſie kennen die Sünden der Kriegsgefell- 
ſchaften und Schleichhändler, der Drückeberger und Flaumacher; ſie haben auch 
begriffen, daß Sozialdemokratie und Bolſchewismus jüdiſche Erzeugniſſe ſind, 
aber — man darf ja nicht verallgemeinern! Jeder kennt mindeſtens einen 
edlen Juden und viele deutſchen Staatsbürger „jüdiſchen“ Glaubens oder ge- 
taufte Juden, deren Mitarbeit und geldliche Beihilfe er nicht miſſen möchte. 
Ganz kluge Ceute meinen ſogar, die Juden bildeten den Sauerteig im deutſchen 
Volk; ohne dieſen Gärungserreger müßten wir an unſerer Schwerfälligkeit er- 
ſtichen. Mit größerem Rechte könnten wir das Judentum als den Bandwurm 
im deutſchen Dolkskörper bezeichnen, deſſen Notwendigkeit ſich ebenfalls leicht 
beweiſen ließe. Die Abyſſinier eſſen viel rohes Fleiſch, verſchlucken mithin 
zahlreiche Finnen und find deshalb mit Bandwürmern geſegnet. Wenn ein 
Abyſſinier keinen Bandwurm hat, dann wird das als ſchlimmes Zeichen an- 
geſehen, ſtellt ſich aber der gefräßige Gaſt endlich ein, ſo wird ſein Wirt ob 
dieſes freudigen Familienereignijjes von allen Seiten beglückwünſcht (vergl. 
Guſtav Jaeger „Die Entdeckung der Seele“, 271. Seite). 
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Die zehn Stämme Iſtael 


Die enge Derbindung zwiſchen Juden und Angelſachſen beruht keines- 
wegs allein auf der Freimaurerei. Dieſe entlehnte ihr Brauchtum allerdings 
dem moſaiſchen Tempeldienſt, auch werde ſie ſeit ihrer Umgeſtaltung im 
Jahre 1717 in zunehmendem Maße vom Judentume beeinflußt, letzten Endes 
bekämpft ſie jedoch jeden Gottesqlauben, wogegen im jüdiſchen Weltreiche der 
moſaiſche Glaube herrſchen ſoll. Die Ueigung zum Judentum und zum Meſ- 
ſiasglauben iſt zudem in England wie in den Dereinigten Staaten in weiten 
Kreiſen vorhanden, die gar keine Berührung mit den Logen haben. 


Den Schlüſſel liefern uns die jüdiſchen Sagen. Uach den bekannten 
jüdiſchen Quellen fand in den Jahren 1055 bis 1051 vor unſerer Zeitrechnung 
ein Krieg zwiſchen den ariſchen Philiſtern und dieſem Nomadenvolke ſtatt, der 
mit der Zurück-Eroberung des Landes am Jordan durch den jüdiſchen Feld- 
herrn Abner endete. Dieſem ſoll es gelungen fein, die zehn Stämme Iſraels zu 
ſammeln und das Zehn- Stämme Reich für König Sauls Sohn Iſch-Boſchat zu 
errichten; dieſer Staat wäre jedoch bald in die Reiche Juda und Iſrael zer- 
fallen. Das Reich Juda, dem die Stämme Juda und Simeon, ſowie Teile vom 
Stamme Benjamin angehörten, bildet die Grundlage für den geſchichtlichen 
Judenſtaat. Das Reich Iſrael fiel dagegen 725 an die Aſſyrer, deren König 
Salmanaſſar einen großen Teil der Bevölkerung nach dem Brauche jener Zeit 
in die Gefangenſchaft abführte. Seit jenem Zeitpunkt iſt das Reich Iſrael 
verſchwunden; ſeine zehn Stämme ſollen nach einer Lesart nach Indien 
und Afrika, nach einer anderen nach Europa und ſchließlich nach England ver- 
ſchlagen worden ſein. Eine dritte Lesart verkündet, die Römer hätten einen 
Teil ihrer jüdiſchen Staatsbürger nach England abgeſchoben. 


Der Schriftſteller Spiridion Gopcevic, der ſeit 40 Jahren wertvolle Bei- 
träge zur Dölkerkunde der Türken, Ägypter, Bulgaren, Serben und Maze⸗ 
donier lieferte, und andere intereſſante Bücher ſchrieb, unter denen „Die 
Schätze der Azteken“ und „Der Schatz der Alten vom Berge“ heute noch 
Beachtung verdienen, ſchrieb vor einigen Jahren ein Buch „U. S. A. 
Aus dem Dollarlande“, das er als Siebzigjähriger 1915 durch eine Schrift 
„Aus dem Cande der unbegrenzten heuchelei“ ergänzte. Beide 
Bücher empfehlen wir den Staatsgerichtshöfen, welche gebildet werden ſollen, 
um die Urſachen des Weltkrieges zu verſchleiern. Der erſte Abſchnitt des 
Buches über England trägt die Überſchrift: „Die Britten — das auserwählte 
Volk!“ und beginnt mit folgenden Worten: 
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Es gibt viele Dölker, die an Größenwahn leiden, aber ſchwerlich wird 
man eines finden, bei dem der Größenwahn ſo weit entwickelt und allgemein 
wäre wie bei dem brittiſchen. Bevor ich nach England kam, hielt ich es nur 
für einen Scherz, wenn ich in verſchiedenen engliſchen Werken die Britten 
als „ohosen people“, d.h. „auserwähltes Dolk“ bezeichnet fand. Aber 
aus dem Geſpräche mit Britten aller möglichen Klaſſen überzeugte ich mich 
bald, daß der Durchſchnittsbritte ſteif und ſeſt überzeugt iſt, fein Volk ſei 
allen übrigen der Erde in jeder Beziehung überlegen und deshalb zur Herr- 
ſchaft über die Welt berufen.“ 

Gopcevic weiſt auf den Franzoſen Jupilles hin, der Jahrzehnte lang in 
England lebte und auf der 170. Seite eines Buches „Jacques Bon- 
homme chez John Bull“, das 1885 in paris erſchien, ſchrieb: 

Die anglikaniſche Religion, treu dem Judentume nachgeahmt, hat 
nichts mehr von der ſüßen Poeſie des Evangeliums. Als Beobachter leerer 
Formen, Sophiſt und Doktrinär iſt der Britte frömmelnd bis zur Aus- 
ſchweifung. Wie die Juden erklärt er ſich für das auserwählte Volk, 
betrachtet die übrigen Dölker als minderwertige Beiden, ſpricht ſich ſelbſt 
alle Tugenden zu und weiß im Dorhinein, daß der ewige Dater feinem aus- 
erwähltem Sohne den Eintritt ins Himmelreich nicht verſchließen wird.“ 

Er erwähnt ferner eine Schrift des Iren Max O'Rell, von dem er nur 
eine 1884 zu Stockholm erſchienene ſchwediſche Überſetzung „John Bull 
och hans 6“ (John Bull und feine Inſel) kennt. Auf der 274. Seite 
ſteht dort: 

Als Hauptnahrung mit Bibelſprüchen aufgepäppelt, hat ſich das 
brittiſche Dolk ganz in jenes auserwählte Dolk verliebt, zu dem der herr 
perſönlich ſprach und für das er ſtritt, indem er auf deſſen Feinde einen 
Steinhagel nieder fallen ließ. „John Bull, der ſeine Fortſchritte in dieſer 
Welt als Folge der Überlegenheit ſeiner Religion über jene der anderen 
Dölker anſieht, iſt nun auf den Gedanken verfallen: „Sollte ich nicht ſchließ⸗ 
lich ſelbſt von den Iſraeliten abſtammen? Sicher iſt doch, daß ich wunder- 
bare Taten vollbringe, daß ich zu den von Gott Auserwählten gehöre!“ Und 
ſo kam er ſchließlich ſo weit, ſich ſelbſt mit dem Judenvolke zu identifizieren. 

Wir beſitzen ein anderes Buch von Max O'Rell „Les Filles de John 
Bull“, das 1884 bei Calmann Levy in paris erſchien und durch gleiche Ge- 
dankengänge führt. Auf der 277. Seite läßt der Derfaſſer die Frau des Dikars 
Goodman in einer Bibelſtunde, in welcher der Prophet Jeſaias durch— 
genommen wurde, ſagen: 

Or, nous seuls, la nation sainte, nous les descendants d' Abraham, d'Isaac 
et de Jacob, nous les enfants choisis du Seigneur, nous avons cette grace en 
abondance. Nous sommes les allies du Dieu d’Israel qui a dit: Les enfants 
d'Israël garderont le sabbat pour celebrer le jour du repos dans leurs genera- 
tions, par une alliance perpetuelle. 

Dieſes Buch des Derfaſſers, der für ein Bündnis zwiſchen Deutſchland 

und England gegen Frankreich ſchwärmte, enthält noch manche treffende 
Bemerkung über den franzöſiſchen und engliſchen Dolkscharakter. 
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Goycevic ſchreibt im Anſchluß an die Worte O’Rells: 

Daß ſolcher Blödſinn von einer großen Sahl Britten buchſtäblich ge- 
glaubt wird, dafür haben wir eine Menge Beweiſe. Ein reicher Narr 
in Südengland beſtimmte ſchon vor einem Jahrhundert ſeinen ausgedehnten 
Candſitz zum Preiſe für Denjenigen, dem es gelänge, die verlorenen 
zehn Stämme Israels ausfindig zu machen, und der be- 
rühmte Reiſende Wolf wurde dadurch zu feinen Forſchungsreiſen angeregt, 
die erſt dann ein Ende fanden, als er von den Indianern auf ſeine Frage 
die Antwort bekam: „Ja, wir ſind die Nachkommen der verlorenen zehn 
Judenſtämme — der Miſſionar hat es uns geſagt!“ Ebenſo hat ſich in 
England eine „Anglo - Israel Identity Society“ gebildet, deren Aufgabe es iſt, 
nachzuweiſen, daß die Britten die Uachkommen der verlorenen zehn Stämme 
ſind! Sie hat über 100 Werke und Broſchüren veröffentlicht, welche in 
dem Uachweiſe gipfeln, daß die Brikten tatſächlich Uachkommen der Juden 
und ſomit Gottes auserwähltes Dolk ſeien, berufen, über alle anderen 
Dölker der Erde zu herrſchen! Don den 77 Beweiſen ſeien die drolligſten 
zur Ergötzung des Leſers wiedergegeben: 

„Israels Haus ſoll auf Inſeln nordweſtlich von paläſtina wohnen 
und eine nichthebräiſche Sprache ſprechen.“ — Das ſtimmt doch auffallend? 

„Israel ſoll überall in allen Teilen der Erde Untergebene haben.“ — 
Stimmt! 

„Ein Dolk ſoll von Israel ausgehen und ſelbſtändig werden.“ — 
Paßt doch auffallend auf die Yankees! 

„Israel ſoll unter Königen ſtehen.“ — Cut es ja! 

„Israel ſoll auf ſeinen Inſeln geſchlagen werden; es ſoll gegen 
Übermacht ſtreiten und Sieger bleiben. 

„Israels Kinder werden den Sabbat heiligen. 

„Israel ſoll ein fruchtbares Dolk ſein. 

„Israels Kinder ſollen bis in die äußerſten Länder der Erde Lehrer 
entjenden.“ 

Solche Geſellſchaften, die für das jüdiſche Weltreich eintreten, beſtehen 
nicht nur in England, ſondern auch in den Dereinigten Staaten; von dort aus 
verbreiteten fie ſich dann wieder über Europa. Wir greifen die „Inter- 
nationale Dereinigung ernſter Bibelforſcher“ heraus, die 
ihren Hauptſitz in Brooklyn und Zweigniederlaſſungen in Barmen, Sürich, 
Condon, Melbourne, Örebro, Chrijtiania, Kopenhagen uſw. beſitzt. Dieſe Ge- 
ſellſchaft hält auch in Deutſchland Derſammlungen ab, in welchen ſie ihre 
Schriften verbreitet. Ein Werk von ſieben Bänden beginnt mit einem Buche 
von 342 Seiten „Der Plan der Zeitalter“, das gebunden für 2 Mark 
verkauft wird und nach Angabe des Titelblattes in ungefähr fünf Millionen 
Stücken bereits verbreitet wurde. Dor dem Citelblatte befindet ſich eine Karte 
der Zeitalter auf hellblauem Papiere. Sie enthält: J. Die erſte Heilsorönung 
bis zur Sintflut. 2. Das patriarchaliſche Zeitalter. 3. Das jüdiſche Zeit- 
alter von Jakobs Tode bis zum Ende der 70 Wochen. 4. Das Evangeliums- 
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Zeitalter von Jeſu Taufe bis zur Vollendung der Kirche. 5. Das tauſend- 
jährige Zeitalter. 

Das tauſendjährige Zeitalter wird durch einen Würfel dargeſtellt, über 
dem ſich eine Pyramide erhebt. Der Würfel nimmt alle Menſchen auf, welche 
durch den zweiten Tod als unverbeſſerlich vertilgt worden find. Die 
Pyramide hat drei Guerſchnitte. Der unterſte Teil enthält die Menſchheit, 
die zu menſchlicher Vollkommenheit empor gehoben wurde. Darüber liegt 
das wieder hergeſtellte Israel. Über dieſem bewegt ſich die große Schar der 
Engel, und in der Spitze der Pyramide wohnt der Meſſias. Auf der 235. Seite 
dieſes ſonderbaren Buches ſteht die Erklärung des Bildes: 

Während jener tauſendjährigen Herrſchaft Chriſti wird der adamiſche 
Cod verſchlungen oder zunichte gemacht werden. eine verſchiedenartigen 
Geſtaltungen — Krankheit, Schmerz und Schwachheit und endlich das Grab, 
werden ſich vor der Macht des großen Wiederherſtellers beugen, bis am Ende 
jenes Zeitalters die große Pyramide unſerer Karte vollendet ſein wird. Der 
Chriſtus (Meſſias, die Schriftleitung), wird das Haupt über Alles fein, über 
die große Schar, über Engel und Menſchen, dem Dater zunächſt. Am nächſten, 
dem Range nach, wird die große Schar ſein, Geiſtweſen, und dann die Engel; 
dann Iſrael nach dem Fleiſche, nur wahre Iſraeliten an der 
Spitze der irdiſchen Uationen; dann die Menſchenwelt zur Voll- 
kommenheit des Weſens wieder hergeſtellt, wie Adam, das Haupt des Men- 
ſchengeſchlechts, vor der Sünde war. Ihre Wiederherſtellung wird allmählich 
während des Millenniums, den Seiten der Wiederherſtellung (Apg. 3, 21) 
vor ſich gehen. Etliche aber werden vertilgt werden aus dem Dolke. Zu- 
nächſt alle die, welche unter vollem Licht und voller Gelegenheit hundert 
Jahre lang ſich weigern, hinſichtlich Gerechtigkeit und Vollkommenheit Fort- 
ſchritte zu machen (Jeſ. 65, 20); und zweitens diejenigen, welche, nachdem ſie 
die Dollkommenheit erlangt hatten, in der Schlußprüfung am Ende des Mil- 
lenniums ſich als unwürdig erwieſen. (Offenb. 20, 9.) Sie erleiden den 
zweiten Tod, aus dem keine Auferjtehung oder Wiederherſtellung verheißen 
iſt. . .. Wenn wir den erhabenen Plan unſeres Daters betrachten, wie er 
beſchloſſen hat, die Kirche zu erhöhen, und durch ſie zuerſt Tfrael 
und durch dieſe hinwiederum alle Geſchlechter der Erde mit einer Wiederher- 
ſtellung aller Dinge zu ſegnen, ſo ruft uns das den Lobgeſang der Engel ins 
Gedächtnis: „Ehre ſei Gott in der höhe, und Friede auf Erden, an den 
Menſchen ein Wohlgefallen. 

Wenn ſolche Lehren unter fünf Millionen Menſchen verbreitet werden, 
von denen doch ſicherlich ein Teil etwas daraus aufnimmt, jo wird es verjtänd- 
lich, auf welche Schwierigkeiten die Löjung der Judenfrage ſtoßen muß. 

Der Präſident der Internationalen Dereinigung ernſter Bibelforſcher 
C. T. Ruſſel verbreitete 1916 ein großes Zeitungsblatt, von dem drei Seiten in 
hebräiſcher und die vierte in deutſcher Sprache gedruckt wurden. Das Blatt 
trägt am Kopfe die Gejtalt von Moſes neben dem flammenden Dornenſtrauch 
und Jeruſalem mit der Burg Sion. Außerdem iſt es mit einem großen Bild- 
niſſe des Präſidenten Ruſſel und mit dem Sterne Davids geſchmückt. Die 
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deutſche Seite enthält die beiden erſten Kapitel eines von der Dereinigung 
heraus gegebenen Buches: „Die nahe Wiederherſtellung des Volkes Ifrael“. Die 
Bedeutung des Blattes liegt darin, daß es nicht in jüdiſchen, ſondern in chriſt⸗ 
lichen Kreiſen verbreitet wurde. Das Stück, welches wir beſitzen, trägt oben 
den Gummiſtempel: „Auskunft A. Hoppe, Berlin-Oberſchöneweide, Rathaus- 
ſtraße 54 JJ.“ Aus der deutſchen Fafjung geben wir einige Sätze wieder. 
Im zweiten Abſchnitte mit der Überſchrift „Die nahe Erfüllung der alten, neu 
belebten, jüdiſchen Hoffnung“, heißt es nach einer Betrachtung über die Wieder- 
Herſtellung der Judenherrſchaft in Paläſtina: 


„So gewinnt nach und nach das geographiſche Zentrum der Erde, die 
Gegend von Jeruſalem, Bedeutung in den Augen der Welt. Diejenigen, welche 
die Sache durch das prophetiſche Teleſkop anſchauen, ſehen die Zeit voraus, 
da „das Geſetz ausgehen wird vom Berge Sion, dem geiſtigen Irael auf 
himmliſcher Stufe, und das Wort des Herrn von Jeruſalem, der künftigen 
Hauptſtadt der Welt unter den Einrichtungen des meſſianiſchen Königreiches.“ 
Dorthin werden alle Dölker der Erde ihre Geſandten ſenden und dort ihre 
Geſetze empfangen. Auf denen, welche ſich dieſen Einrichtungen fügen werden, 
wird Gottes Segen ruhen, ſie nach und nach aufrichtend aus Sünde, Unwiſſen⸗ 
heit und Aberglauben zu geiſtiger, moraliſcher und phyſiſcher Dollkommen- 
heit. So wird nach und nach die ganze Erde ein Garten Gottes — ein pa- 
radies werden. Und dieſe Zeiten oder Jahre der Wiederherſtellung werden 
die Willigen und Gehorſamen der Menſchheit wieder zurück bringen zur 
völligen Dollkommenheit des Weſens in geiſtiger, moraliſcher und phyſiſcher 
Beziehung, wie Gott es beabſichtigt und dem Dater Adam gezeigt hat. 


Jeder Mann weiß, daß ſeit den Tagen Uebukadnezars, des Königs von 
Babylon, viele Dölker der Erde die ehrgeizige Überzeugung gehegt haben, daß 
das Schickſal ihnen einen Vorrang vor anderen Dölkern gegeben habe. 
Dieſe Cäuſchung veranlaßte Uebukadnezar, der erſte Welt-Eroberer zu 
werden, Cyrus, der Meder, urteilte, daß er noch geeigneter ſei, Herrſcher der 
Welt zu werden, und richtete die Herrſchaft des Weltreiches der Meder und 
Perſer auf. Ein wenig ſpäter, wurde ein junger Mann von dieſer Täuſchung 
ergriffen, der kaum aus den Knabenjahren heraus war, und Alexander der 
Große eroberte die Welt und gab Griechenland das Zepter. Später teilten 
die Cäſaren die Macht und machten Rom zur Welt-Beherrſcherin. Noch jpäter 
wurden die Päpſte die tatſächlichen Herrſcher auf Erden, unter dem Dor- 
wande, geiſtliche Autorität zu beſitzen. Uapoleon machte dem päpſtlichen 
Reich auf Erden ein Ende und ſuchte die Ehren der Weltherrſchaft ſich ſelbſt 
und Frankreich anzueignen. die Geſchichte zeigt uns, daß er ſeine Pläne 
beinahe ausführte. Die Bibel ſagt, daß er fehlte, nicht aus Unfähigkeit, 
ſondern weil Gott zuvor beſtimmt hatte, daß das fünfte univerſale Weltreich 
das des Meſſias ſein ſoll — ein geiſtiges und unſichtbares Reich, ſichtbar wir- 
Rend durch das Dolk Iſrael, das dann zu göttlicher Gnade wieder hergeſtellt 
und zu der erſten Uation der Erde und dem Kanale des göttlichen Segens 
gemacht ſein wird (Micha 4, 2). 
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Es iſt nicht jo allgemein bekannt ... ., daß die Juden die Idee eines 
Weltreiches lange Jahrhunderte hegten, ehe Uebukadnezar das Zepter der 
Erde ergriff. Dierzehn Jahrhunderte, ehe Nebukadnezar hHerrſcher der Welt 
wurde, verhieß Gott dieſe Ehre Abraham und ſeinem Samen — einer aus 
ſeinen Lenden kommenden Nation ... (Hebräer 6, 18). 


Diejenigen, welche ſich über den unbeugſamen Geiſt des Juden ge- 
wundert haben, der ſeine Nationalität mehr als dreißig Jahrhunderte hin- 
durch bewahrt hat, gewahren, wie andere Völker in vielen Landen geblüht 
haben, dann aber verwelkt und geſtorben find, . .. Das Geheimnis dieſer 
Geſchichte mit der nationalen Ausdauer liegt in der Beziehung Jraels zu 
Gott. . . Und dieſe Hoffnung wird bald erfüllt werden. Dieſe Hoffnung, 
dieſer Ehrgeiz, Gottes Dolk, Gottes Knechte, Gottes Kanäle des Segens für 
die Menſchheit zu werden, heftete ſich in dem Geiſte der Hebräer an jede Be- 
rührung mit den Derheißungen Gottes, mit dem Geſetz und den Weisſagun- 
gen, es ſollte indeſſen beachtet werden, daß Iſrael die herrſchaft 
über die Welt unter Gottes Ceitung ſuchte und nicht 
durchſiegreiche heere undehrgeizige Generäle. 


Der Derfaſſer ſchildert nun die verſchiedenen Abſchnitte der jüdiſchen Ge- 
ſchichte bis zur Zerſtörung Jeruſalems nach der Bibel und fährt dann fort: 


Die dazwiſchen liegende Periode von faſt 19 Jahrhunderten hat die 
Juden ſehr beſtürzt gemacht. .. Sie konnten nicht glauben, daß Gott ihr 
Dolk verworfen und dafür als ſein beſonderes Dolk die Dölker der Chrijten- 
heit angenommen habe. Sie urteilten richtig, daß vieles in der Theologie 
und viele Praktiken der ſogenannten Chriſtenheit einfach rein heidniſch 
ſeien. Sie ſahen aber dabei nicht, daß unter dieſer großen Maſſe von Namen- 
Chriſten hie und da heilige Gottes waren, und daß dieſe Wenigen allein vom 
göttlichen Standpunkt aus die Geiſtlichen Iſraels bildeten — eine „kleine 
Herde“, die nicht viele Reiche, nicht viele Große, nicht viele Weiſe, nicht viele 
Gelehrte, nicht viele Edle enthält, nach weltlicher Schätzung. Die Erklärung 
dieſer Sache, welche die Heilige Schrift „das von den Seitaltern und Ge— 
ſchlechtern her verborgene Geheimnis“ nennt, iſt dieſe: Es iſt Gottes Plan, 
zwei Iſrael zu haben — beide in der Abraham gegebenen Derheißung ge- 
nannt. Zuerſt, ein geiſtiges Iſrael, ein heiliges, kleines Volk, während 
19 Jahrhunderten geſammelt aus allen Nationen, aus Juden und Nicht- 
juden: die „Herauswahl“, deren Beſtimmung es iſt, an der „Erſten Auf- 
erſtehung“ teilzuhaben, um hoch über alle Engel erhöht zu werden, zu über- 
aus erhabenen, unſterblichen, den Menſchen unſichtbaren Geiſtweſen, zu Teil- 
habern der Natur Gottes (Pjalm 82, 6; 2. Petrus 1, J). .. .. Denn die 
Schrift deutet an, daß, wie alle Dölker das Vorrecht haben, in die Der- 
einigten Staaten zu kommen und Bürger zu werden, jo werden wäh- 
rend der herrſchaft des Meſſias alle Dölker das 
Dorrecht haben, Iſraeliten zu werden und jo die 
Segnungen des Neuen Bundes Iſraels zu teilen 
(Jeremia 31/31; Römer 11/27). 
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So werden ſchließlich alle Willigen und Gehorſamen der menſchlichen 
Familie in Abrahams Familie aufgenommen worden. Am Schluſſe der tau- 
ſendjährigen Herrſchaft des Meſſias wird die ganze Erde mit Abrahams 
Samen oder Uachkommenſchaft erfüllt und zu völliger Vollkommenheit und 
Harmonie mit Gott aufgerichtet fein; denn alle Widerwilligen und Ungehor- 
ſamen werden vorher durch den Meſſias im Zweiten Tode, aus dem es keine 
Auferſtehung gibt, aus dem Daſein ausgelöſcht worden ſein (5. Moſe 18, 
15 bis 19; Apg. 3, 22). 


Wir mußten einen ausführlichen Auszug aus der Kundgebung des Paſtors 
Ruſſel bringen, weil die meiſten Ceſer damit in eine neue Gedankenwelt ein- 
geführt werden. In der Einleitung wieſen wir bereits auf die Schädigungen 
hin, welche das Alte Teſtament durch Erzählung der ekelhaften Familien- 
Geſchichten jüdiſcher Geſchlechter angerichtet hat, Ruſſel zeigt uns, welche Der- 
wirrung der Inhalt dieſer Bücher auf anderen Gebieten bringen kann. Wir 
würden von der Wiedergabe Abſtand genommen haben, wenn es ſich nur um 
krankhafte Gehirnerſcheinungen bei einem einzelnen Geiſtlichen handelte. Die 
Schriften Ruſſels werden aber zu Millionen Stücken über den Erdball ver- 
breitet. Es müſſen außerordentliche Mittel dafür aufgebracht werden; denn 
die meiſten Schriften werden verſchenkt oder zu Preiſen verkauft, welche die 
Selbſtkoſten ſchwerlich decken. Der Derlag „Wachturm, Bibel- und Traktat- 
Geſellſchaft“ in Barmen, welcher ſeine Schriften bei Samuel Lucas in Elberfeld 
drucken läßt, gibt eine Zeitſchrift „Der Schriftforſcher“ heraus. Rufjel ſchreibt 
darin in ähnlichem Sinne. Ein Aufſatz von ihm „Das jetzige Derbrennen des 
Bauwerkes des Irrglaubens“ in der 12. Hummer 1917 ſchließt mit fol- 
genden Worten: 

Die Welt hat die Botſchaft, welche Gott durch Chriſtus und ſeine 
Kirche verkünden ließ, nicht gehört, und deshalb kommt jetzt der Fluch, die 
Zeit der furchtbaren Drangſal. Aber dann, wenn dieſe vorbei iſt, wird kom- 
men „das erſehnte aller Uationen, das Meſſianiſche Königreich — und der 
Meffias wird herrſchen in Frieden und abſoluter Gerechtigkeit für alle 
Menſchen auf der ganzen Erde.“ 

Die Schwärmerei für die lieben Juden wurde keineswegs nur von 
Amerika übernommen, wir finden ganz ähnliche Auffaſſungen in jenen 
Kreiſen, welche die Judenbekehrung, alſo ein ganz anderes Siel wie 
der Paſtor Ruſſel, verfolgen. Da iſt z. B. der Zionsfreund, eine Monatsſchrift 
des Paſtors Arnold Frank in hamburg. Die Mitte des Umſchlages zeigt Jeru- 
falem. Darüber ſteht ein Chanukkaleuchter und darunter der Stern Davids 
mit den hebräiſchen Worten Jeruſalem und Chriſtus. Oben links ſehen wir die 
Bundeslade und oben rechts den feurigen Dornbuſch. Das Inhaltsverzeichnis 
unten iſt auf einer Thorarolle geſchrieben, die auf beiden Seiten von Trauben 
aus dem Weingarten des Herrn eingerahmt wird. Wer dieſe Schrift lieſt, ſollte 
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glauben, auf dem ganzen Erdenrund gäbe es kein prächtigeres Volk als die 
Juden, und wir hätten nichts Beſſeres zu tun, als dieſe Geſellſchaft in den Schoß 
unſerer Kirche aufzunehmen. 

In Homburg v. d. 5. beſteht das „Chriſtliche“ Derlagshaus Wi- 
sand & Co. Dor dem Krieg, etwa 1912 oder 1913, erſchien in dieſem Derlage 
eine kleine Schrift von Karl Dölken „Tendenz der Weltreligionen“, aus der wir 
einige Sätze abdrucken müſſen. Auf der 30. Seite leſen wir: 

„Dieſes „Chriſtentum“ iſt nichts anderes als eine Dekoration des 
Bürgerlichen Lebens. Dasſelbe ſieht man auch, ſobald es ſich bei gewiſſen 
mMenſchen um Beamten- oder Offizierjtellungen handelt. Sind fie z. B. Juden, 
jo haben fie ſich zuerſt taufen zu laſſen. Ohne dem gibt es auch jelten 
einen „von“. 

Was bilden wir uns denn ein? haben wir denn wirklich Jemanden 
unter uns, der es vermittels ſprichwörtlich gewordenen Gerechtigkeitsſinnes 
in finanzieller Hinſicht fo weit gebracht hat wie der alte Rothſchild? Hat es 
jemals auf Erden einen jo weiſen Mann gegeben, wie der iſraelitiſche König 
Salomo einer war? Don ihm heißt es, daß er weiſer war denn alle Menſchen 
(1. Kön. 4,31). Iſt es etwa eine Schande, Jude zu ſein, wo doch gerade dieſes 
volk einmal das königliche Volk der ganzen Welt und die maßgebende Me⸗ 
tropole der ganzen Erde ſein wird?“ 

Selbſt das Blatt der evangeliſchen ſtreng gläubigen Geiſtlichkeit „Der 
Reichsbote“, das im Allgemeinen auf völkiſchem Boden ſteht und 1912 eine 
Reihe von Aufjägen „Staat und Judentum“ brachte, auf welche wir in der 
Einleitung hinwieſen, nimmt in ſeiner Beilage „Kirche und Schule“ eine eigen- 
artige Stellung zur Judenfrage ein. 

In der 16. und 17. Uummer vom 22. und 29. April 1917 ſchrieb der 
paſtor E. Schaeffer über „Gegenwärtige Probleme der Judenmiſſion“ nach 
den Grundzügen, welche auf der erſten deutſchen Judenmiſſionskonferenz am 
9. Uovember 1916 in Halle a. S. abgehalten wurde. Jeder harmloſe Staats- 
bürger fragt unwillkürlich, ob wir zu jener Zeit nicht andere Sorgen hatten 
als die Bekehrung der Moſaiſten! 

Der Derfafjer eröffnet die angenehme Ausſicht, daß die geſteigerten Aus- 
ſichten der Judenmiſſion mit den vorhandenen Kräften nicht zu löſen ſeien. Er 
kat den breiten Strom jüdiſcher Einwanderer aus dem Oſten richtig voraus 
geſehen. Wir glauben nicht, daß ſich gerade jene Oſtjuden nach Bekehrung 
ſehnen, die durchweg dem geſetzestreuen Judentume, zum großen Teile ſogar 
der Glaubensgenoſſenſchaft der Chaſſidäer angehören. Wie die Juden ſonſt 
über die Bekehrung zum Chriſtentume denken, darüber hat ſich der Zentral- 
verein Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens häufig deutlich aus- 
geſprochen. (Dergleiche den Aufſatz „Teuere Taufen“ im Dezember-hHefte 1913 
der Zeitſchrift „Auf Dorpoſten“.) 

Solche Juden, welche durch Bekehrungsgeſellſchaften dem chriſtlichen 
Glauben zugeführt werden, gehören in der Regel nicht zu der Sorte, an welche 
Wolf denkt. Es ſind meiſtens arme Schlucker aus den niedrigſten Kreiſen der 
Bevölkerung. Jene Juden, welche ſich von der moſaiſchen Tempel-Gemeinſchaft 
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abwenden, um geſellſchaftliche, wirtſchaftliche oder ſtaatsrechtliche Vorteile zu 
erlangen, warten nicht auf den Bekehrer, ſondern melden ſich freiwillig. Die 
moſaiſchen Juden bezeichnen dieſe abtrünnigen Stammesgenoſſen allerdings 
mit Recht als charakterlos, ſie verheimlichen aber, daß der Übertritt dieſer 
Seute zum Chrijtentum auch ihnen willkommen iſt, weil dieſe getauften 
Stammesgenoſſen ſich leichter und ſchneller da einniſten können, wo das Juden- 
tum Einfluß gewinnen will, als die geſetzestreuen. Die moſaiſchen Juden 
wiſſen ſehr wohl, daß ihre getauften Brüder ſie nicht vergeſſen. Die Marranen 
in Spanien und Portugal, welche ſich taufen ließen, um der Austreibung zu 
entgehen, blieben heimlich dem moſaiſchen Glauben treu. Sobald ihre Nach- 
kommen auswanderten, traten dieſe ſelbſt dann in die jüdiſche Tempel-Gemein- 
ſchaft ein, wenn ſchon zehn bis zwölf Geſchlechter vor ihnen das Schein- 
Chrijtentum angenommen hatten. Auch jene Marranen, welche nach der 
Türkei auswanderten und dort zum Islam übertraten, ſich aber zur äußeren 
Unterſcheidung von den rechtgläubigen Türken Domnähs nennen, bleiben 
innerlich Moſaiſten. In ihren letztwilligen Derfügungen verlangen jie in 
der Regel, nach moſaiſchem Brauchtum auf dem jüdiſchen Friedhofe beigeſetzt 
zu werden. 

Der verſtorbene Profeſſor Grätz jagt auf der 367. Seite des 11. Bandes 
ſeiner „Geſchichte der Juden“ über Börne und heine: „Sie haben zwar beide 
ſich äußerlich vom Judentume losgeſagt, aber nur wie Kämpfer, die des 
Feindes Rüſtung und Fahne ergreifen, um ihn deſto ſicherer zu treffen und 
ihn deſto nachdrücklicher zu vernichten. Beide haben ſich mit einer Deutlid- 
keit, die nichts zu wünſchen übrig läßt, ausgeſprochen, wie viel ihnen an der 
Kreuzes-Religion lag, die ſie, der eine in einem Kirchlein in Offenbach, der 
andere in heiligenſtadt, kaum mit den Lippen bekannten.“ Der Jude 
E. M. Öttinger erklärte in einer Schmähſchrift gegen Richard Wagner 1869: 
„Dor allem muß Schreiber dieſer Zeilen voraus ſchicken, daß er, von Geburt 
ein Jude, nur darum hatholiſcher Chrijt geworden war, um das Recht zu 
haben, ungefährdet Jude bleiben zu dürfen.“ 

Im 10. Jahrgange des Jewish Year Book für das jüdiſche Jahr 5666 
(1905), das bei Greenberg & Co. Ltd. in London verlegt wird, ſchreibt 
der Herausgeber unter Anglo-Jewish Celebrities: 

Man and women of Hebrew race — that is to say where both 
parents have been Jews — are included in this list irrespective of the 
theological test to which they are supposed to have conformed. 

Die bei Funk & Wagnalls Co. in Ueu-Uork 1901 erſchienene zehn- 
bändige Jewish Encyklopedia, mit welcher der galiziſche Jude Ifidor Singer 
unter Mitwirkung von gelehrten Juden und Judengenoſſen der Alten und der 
Neuen Welt das jüdiſche Volk beglückte, vertritt die gleiche raſſiſche Auf- 
faſſung auf der XI. Seite der Einleitung: 

As the present work deals with the Yews as race, it was found 
impossible to exclude those, who were of that race whatever their 
religions affiliations may have been. It would be natural to look 
in a Jewish Encyclopedia for such names as Heinrich Heine, Ludwig 
Börne, Theodor Benfey, Lord Beaconsfield, Emin Pascha: to mention 
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only a few. Even those who have Jewish blood only on one side of 
their parantage, 3s Sir John Adolphus, Paul Heyse, Georg 
E bers are included. 

Dieſer Anſpruch iſt berechtigt; denn nach deutſchem Recht folgt die 
Frucht der ärgeren hand. Wenn freilich ein Getaufter oder Halbjude etwas 
getan hat, was dem Judentume nicht zur Ehre gereicht, dann wird der 
geſchmaddete Überläufer ſtolz verleugnet. Der ſtreitbare Rabbi Dr. Bruno 
Cange jagt auf der 13. Seite einer Schrift: „Juden, Weltkrieg und Revo- 
lution“, die er im Januar 1919 im Selbſtverlage erſcheinen ließ: 

Gewiß haben ſich auch ehemalige Juden am Bolſchewismus beteiligt, 
d. h. es gibt eine Anzahl aus unſerer Religions-Gemeinſchaft ausgetretene 
Juden, die in leitender Stelle an der bolſchewiſtiſchen Revolutionierung ſich 
beteiligt haben. 

Sollten die Bela Khan, Caſſirer, Joffe, Levien, Cevine-Niſſen, Roja 
Cuxemburg, Marquardt, Meggelin, Radek und die zahlreichen Juden am 
Kurfürſten-Damm in Berlin, welche den Bolſchewiſten Millionen gegeben haben, 
alle aus der Tempel-Gemeinſchaft ausgetreten ſein? 

Unſere Dorfahren, die einen geſunderen Raſſetrieb hatten wie das Ge- 
ſchlecht der Gegenwart, beurteilten die Judentaufen vielfach in dieſem Sinne. 
Franz von Sickingen bezeichnete deshalb als einzigen Weg zur wirklichen 
Rettung einer Judenſeele: „Erſt getauft, dann verſauft“. Dieſe Auffajjung 
ſcheint damals weit verbreitet geweſen zu ſein; denn in der Bücherei der 
Straßburger Hochſchule befindet ſich eine große ſilberne Schaumünze, welche 
dieſen Dorgang veranſchaulicht. Am Bache kniet ein Jude, der einen Mühl- 
ſtein um den Hals trägt; vor ihm ſteht der Prieſter, der ihn in die chriſtliche 
Gemeinſchaft aufnimmt. 

Auf eine jüdiſche Kriegsliſt, die bisher wenig beachtet wurde, müſſen 
wir noch hinweiſen. Alle Umſturz-Parteien vom rechten Flügel der Frei- 
finnigen bis zu den wildeſten Spartakus-Anhängern bekämpfen den Gottes- 
glauben. Der verſtorbene Führer der Sozialdemokratie, Wilhelm Liebknecht, 
ſagte darüber: „Die Derläſterung des Namens Gottes ijt nötig, um der Sache 
den Garaus zu machen.“ (Dergl. Leberecht Fürchtegott „Im Eingriffe liegt der 
Erfolg“, 23. Seite). Während die Juden und ihre Gefolgſchaft jeden Gottes- 
glauben als „rückſtändig“ bezeichnen und alle heiligen Gebräuche und Über- 
lieferung des Chriſtentumes und anderer nicht jüdiſcher Glauben verhöhnen 
und verſpotten, bleiben die Juden, ſelbſt unter den Spartakiſten, durchweg 
ſtrenggläubig. Roſa Cuxemburg, welche für ihre ſchweren ‚Derbrechen mit dem 
eigenen Leibe ſühnen mußte, war ſtreng geſetzestreu; fie lebte nach den Dor- 
ſchriften des Talmuds, wohnte auf Reifen nur in koſcheren Gaſthöfen und hielt 
darauf, daß vor und nach dem Eſſen hebräiſch gebetet wurde. 

Die Juden ſelbſt nehmen allerdings einſtweilen noch keine Bekehrungen 
vor; ſogar ſolche Männer und Frauen der Wirtsvölker, welche wegen einer 
Mifhehe in die moſaiſche Tempelgemeinſchaft eintreten, erkennen ſie 
keineswegs als gleichberechtigt an; ſie laſſen dieſe neuen Mitglieder 
der Gemeinde vielmehr bei jeder Gelegenheit deutlich empfinden, daß ſie Go- 
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jim ſind und bleiben. Daraus darf aber nicht gefolgert werden, daß die Juden 
dauernd darauf verzichten wollen, den Moſaismus zum Weltglauben zu machen. 
Was die Weiſen von Sion darüber ausplaudern, iſt kein Geheimnis, ſondern 
Gemeingut der ganzen Judenſchaft. Vor dem Krieg äußerte ſich der Rabbi 
Dr. Werner-München in einer jüdiſchen Derſammlung in Berlin über die Zu- 
kunft des moſaiſchen Glaubens ganz ähnlich, wie wir in den Berichten der 
Weiſen von Zion leſen. Im 2. Hefte der Aufſätze, welche vom Derbande der 
Deutſchen Juden unter der Aufſchrift „Dom Judentume“ vertraulich heraus 
gegeben werden, ſchreibt der Rabbi Dr. Cewkowitz in Schneidemühl unter 
„Jüdiſche Ethik“: 

„Die Umwandlung des chriſtlichen Gottesbegriffes, 
ſeine Annäherung an den Jüdiſchen Monotheismus 
vollzieht ſich ohne leidenſchaftlichen Kampf, mit der 
Notwendigkeit und Selbſtverſtändlichkeit eines Ha- 
turvorganges. 
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judentum und Freimaurerkum 


Schon in der Einleitung wieſen wir darauf hin, daß die Sitzungs- 
berichte der Weiſen von Zion das Ergebnis von Beratungen bilden, welche die 
Großmeiſter der jüdiſchen Logen auf dem erſten Zioniſtenkongreſſe 1897 in Baſel 
gepflogen haben. Alle Unterzeichner der Berichte, deren Uamen uns leider 
nicht übermittelt wurden, gehören nach Uilus Angabe dem 33. Hochgrade der 
ſchottiſchen Freimaurerei an. Durch ſämtliche Berichte zieht ſich der Gedanke 
wie ein roter Faden hin, daß die Weiſen von Zion, aljo die Großmeiſter der 
Cogen, die eigentlichen Führer des jüdiſchen Dolkes ſind, und daß ſie die Cogen⸗ 
brüder aus den Wirtsvölkern lediglich für ihre jüdiſchen Zwecke benutzen und 
mißbrauchen. 

über die Freimaurerei iſt leider wenig Licht verbreitet. In Deutjd- 
land find die Warnungen des Grafen v. Haugwitz, des Freiherrn v. Kottwitz, 
und anderer Männer, welche dem Freimaurerorden mit Entſetzen den Rücken 
wandten, als fie feine letzten Ziele erkannten, ſchon längſt vergeſſen. Die Ent- 
hüllungen des Schulvorſtehers Karl Didler in der Seitſchrift „Zur Aufklärung 
der großen Freimaurer-Cüge, daß in den Cogen weder Politik noch Religion be- 
handelt werde,“ kennen nur wenige Wiſſende. Den Büchern des Rechtsanwalts 
Dr. Eduard Eckert, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Sünden 
des Freimaurerordens ſchilderte und 1858 dem preußiſchen Miniſterpräſidenten 
Freiherrn v. Manteuffel dargelegt hatte, „daß dieſe Geſellſchaft des Derbrechens 
aufgelöſt werden müſſe, um im letzten Augenblicke noch die Krone und die leben- 
den Allerhöchſten Nenſchen zu retten,“ gelang es nicht, bis an den Prinzregen- 
ten, den ſpäteren Kaiſer Wilhelm den Großen, zu gelangen, er wurde vielmehr 
aus Berlin ausgewieſen und ſpäter in Wien ermordet. Wohl haben noch an- 
dere Männer und beſonders katholiſche Schriftſteller, den Schleier gelüftet, den 
die Freimaurer ſorgfältig über ihr heimliches Treiben ausbreiten, es iſt ihnen 
jedoch nicht gelungen, das Derſtändnis für die Gefahren der Freimaurerei in 
den maßgebenden Kreiſen zu wecken. Gilt es doch nicht nur, Bücher zu ſchrei- 
ben, fie müſſen auch verbreitet und geleſen werden! Judentum und Frei- 
maurertum haben aber ſchon ſeit Jahrhunderten einen großen Teil ihrer 
Kraft erfolgreich auf die Beherrſchung der öffentlichen Meinung verwendet. 
Was darüber von den Juden bekannt iſt, gilt auch für die Logenbrüder. In 
den meiſten Zeitungen ſitzen freimaureriſche Wächter, die ſorgfältig darauf 
achten, daß nichts in ihre Blätter hinein kommt, was dem Orden ſchaden 
könnte. Aufſätze über Freimaurerei oder verwandte Gebiete werden entweder 
zurück gewieſen, oder einem kundigen Bruder zur Prüfung übergeben, der Alles 
ausmerzt, was der Loge ſchaden könnte. Bücher über Freimauerei, welche nicht 
von Sogenbrüdern zur Irreführung der „profanen“ Welt geſchrieben wurden, 
werden entweder tot geſchwiegen oder lächerlich gemacht, außerdem aber, ſo 
weit fie gefährliche Ueuheiten enthalten, unter der Hand aufgekauft. In 
Deutſchland galten die Cogen in den letzten Jahrzehnten als harmloſe Derſiche⸗- 
rungs-Geſellſchaften auf Gegenſeitigkeit, durch deren Dermittlung die Brüder 
aus dem kleinen Mittelſtande geſellſchaftlichen Anſchluß finden, die Geſchäfts- 
leute Derbindungen anknüpfen und die Beamten ihre Laufbahn fördern könn- 
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ten. Dieſe Auffafjung herrſcht auch unter vielen Freimaurern der niederen 
Grade, die keine blaſſe Ahnung von den eigentlichen Zielen der Coge haben. 
Die Cogen verbreiteten mit Erfolg die Derſicherung, daß fie ſich durchaus nicht 
mit „Politik“ beſchäftigen. Richtig daran iſt nur, daß die preußiſchen Groß- 
logen die hohe Staatskunſt in den letzten Jahrzehnten nicht ſichtbar in den 
Kreis ihrer Beratungen zogen, daß ſie aber in der inneren Staatskunſt, be- 
jonders bei den Wahlen, eine rührige Tätigkeit entfalteten und in der Ge- 
meinde-Staatskunſt ſtets dort den Ausſchlag gaben, wo ihre Mitglieder die 
Macht in händen hielten. Der Großmeijter-Derein Hamburg-Bayreuth-Frank- 
furt legt dagegen wohl keinen Wert auf den Anſchein, daß er ſich um die Staats- 
kunſt nicht kümmerte. 

Im Allgemeinen war die Stimmung gegenüber den Cogen in den führen 
den Kreiſen wie in den breiten Schichten in Deutſchland ahnungslos gleichgül⸗ 
tig. Don dem Beſtehen und der Tätigkeit des jüdiſchen B'nei B'rith-Ordens war 
außerhalb der jüdiſchen Kreiſe faſt nichts bekannt. Erſt während des Krie- 
ges trat eine Wandlung ein. Die ausländiſchen Cogen hatten allerdings nie- 
mals die Geheimniskrämerei der Deutſchen Brüder betrieben, ſich vielmehr 
ſtets offen zum Freimaurertume bekannt. Bei feſtlichen Gelegenheiten zeigten 
fie ſich gern im Schmucke von Orden und Abzeichen, welche die Großlogen 
unter Würdigung der menſchlichen Eitelkeit ſehr freigiebig ſpendeten. Sie 
rühmten ſich ſogar offen ihrer großen Erfolge in der Staatskunſt. 

Br. A. Krumm-heller, der in Deutſchland geboren wurde, als Kind ſchon 
nach Mexiko kam, dort als Arzt lebte und von ſeinem Freunde, dem Präfiden- 
ten Carranza, bei dem letzten Umſturz in Mexiko zum Gberſten ernannt wurde, 
obgleich er nie Soldat geweſen war, erzählt in ſeiner Geſchichte Mexikos mit 
verblüffender Offenheit, die Freimaurer hätten in Amerika alle Umwälzun- 
gen verurſacht. Krumm-heller gehört dem 35. Grad der Freimaurer an, muß 
alſo als zuverläſſiger Gewährsmann gelten. Br. Dr. Ludwig Müffelmann 
verfaßte 1915 eine Schrift, „Die italieniſche Freimauerei und ihr Wirken für 
die Teilnahme Italiens am Kriege“, die bei Br. Alfred Unger in Berlin er- 
ſchien. Darin finden wir einen Geheimerlaß des Großmeijters des Großorientes 
von Italien Br. Ettore Ferrari vom 6. September 1914 an die italieniſche 
Freimauerei in der Überſetzung von Unger. Der Großmeiſter jagt darin, das 
Bündnis mit Deutſchland, dem Italien und Europa es verdankten, daß ihre 
Dölker dreißig Jahre lang in Frieden leben konnten, hätte mehr den Der- 
nunftsgründen der Staatskunſt entſprochen als den Gefühlen und Ueigungen 
der Dolksjeele. In der verkahlten Cogenfrage forderte Ettore die Stuhlmeiſter 
auf, am 20. September, an welchem die Italiener ihr völkiſches Feſt ſtets 
feiern, die Brüderſchaft zu feierlicher Arbeit zu verſammeln, um ſie für die 
Mitarbeit an dem geplanten Treubruche vorzubereiten. Der Deutſche Groß- 
logenbund ließ durch den zugeordneten Großmeiſter des eklektiſchen Bundes, 
Br. Gotthold, anfragen, ob das Schreiben richtig ſei. Die italieniſche Großloge 
leugnete zuerſt hartnäckig und erklärte das Schriftſtück für eine Fälſchung. 

Erſt auf wiederholte Rückfragen antwortete Ferrari ſchließlich am 5. No- 
vember 1914, „daß das fragliche Dokument authentiſch und offiziell iſt.“ 
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Wären die deutſchen Cogen unterrichtet geweſen, wie jener winzige Teil der 
„profanen“ Welt, welcher ſich ernſtlich mit der Freimaurerei beſchäftigt, ſo 
kennten ſie die Zeitſchrift von Tourmentin und das Buch des Franzoſen Max 
Doumic „le secret de la Franc-Maconnerie“, in welchem bereits 1906 jener Be- 
ſchluß der Italieniſchen Großloge mitgeteilt wurde, wonach Italien bei einem 
Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich den Bündnisvertrag brechen und zu - 
den Franzoſen übertreten ſolle. Diejes Buch von Doumic war allerdings in 
Deutſchland ebenſo wenig bekannt, wie die Geheimnijje der Weiſen von Zion, 
obgleich ſeine Beſchaffung keinerlei Schwierigkeiten bereitete; ſelbſt die könig- 
liche Bibliothek in Berlin beſaß das Buch nicht und hat es auch nach ihrer Um- 
wandlung in die Staatsbibliothek nicht beſchafft. Doumic ſchrieb noch ein 
anderes Buch über die Freimaurerei: „La Franc-Macgonnerie est elle Juive ou 
Anglaise? Beide Werke ſind bei Perrin & Co. in Paris erſchienen. Im Jahre 
1916 brachte der Derlag von K. F. Köhler in Ceipzig eine ſehr beachtenswerte 
Schrift des ſpäter gefallenen Br. Wilhelm Ohr „Der franzöſiſche Geiſt und die 
Freimaurerei“. Ohr weiſt aus zahlreichen freimaureriſchen Kundgebungen nach, 
daß die franzöſiſche Freimaurerei durchaus politiſche Ziele hat und daß ſchon die 
Richtlinien der Freimaurer, welche den Umſturz von 1789 herbei führten, eine 
demokratiſche Weltrepublik als Endziel hinſtellten. Gegenüber den vielen 
Ableugnungen von deutſchen Freimauerern ſei ausdrücklich ein Satz aus der 
Chaine d'union von 1889 auf der 134. Seite wieder gegeben, den Ohr nach der 
Überſetzung des Jeſuiten Gruber auf der 57. Seite abdruckte: „Die Frei- 
maurerei, welche die Revolution von 1789 vorbereitete, 
hat die Pflicht, deren Werk fortzuſetzen. Der gegen- 
wärtige Zuſtand der Geiſter drängt ſie hierzu.“ Max Nor- 
dau, gebor. Südfeld, ſagte zwei Jahrzehnte ſpäter auf der 15. Seite ſeiner 
Schrift „Das Judentum im 19. und 20. Jahrhundert“: „Durch die Pforte der 
franzöſiſchen Revolutions-Geſetzgebung trat das weſtliche Judentum in das 
Europäertum ein.“ Dieſe Worte finden volles Derjtändnis, wenn man die Er- 
klärung der Sioniſten kennt, daß erſt die Anerkennung des jüdiſchen Staates 
in Paläjtina den Schlußſtein für das Gebäude liefert, deſſen Grundmauern 1789 
gelegt wurden. 

In der Bauhütte brachte Br. D. J. C. Schwabe Auszüge aus Seitungen, 
Zeitſchriften und Büchern über die „Königliche (1) Kunſt“ im Kriege. Zwei 
Bände davon erſchienen bereits als Sonderdrucke bei Mahlau & Waldſchmidt in 
Frankfurt am Main. 

Unter den hkatholiſchen Schriften verdienen die Aufſätze des Jeſuiten 
Gruber in den „Stimmen der Zeit“ und die Arbeiten von Dr. Braumüller volle 
Beachtung. Dor einigen Monaten erſchienen kurz hinter einander zwei Bücher 
über die Freimaurerei im Weltkriege, die beſonders ſolchen Kreiſen empfohlen 
werden können, welche ſich bisher mit dieſer Frage nicht beſchäftigt haben. 
Zunächſt kam aus dem Derlage von Finckh in Baſel das Buch von Karl Heije 
„Die Entente- Freimaurerei und der Weltkrieg“, das 
220 Seiten ſtark iſt, auf den Markt. Eine reiche Zuſammenſtellung enthält 
manche Aufzeichnungen, die ſelbſt den Wiſſenden neu ſind; es hält jedoch ſchwer, 
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ſich in dem Stoffe zurecht zu finden, den der Derfaſſer offenbar ſelbſt noch nicht 
beherrſcht. Erſchwerend wirkt die Derkoppelung der Freimauerei mit den 
Forſchungen des kürzlich verſtorbenen Armanenführers Guido Lijt, der ſelbſt 
Freimaurer war, die Loge aber deckte und die letzten Jahrzehnte ſeines 
Cebens der Forſchung alt ariſcher Weistümer widmete. 

Einige Wochen nach Heijes Buch erſchien die Schrift des Nationalrates 
Dr. Friedrich Wichtl „Weltfreimauerei, Weltrevolution, 
Weltrepublik“ bei J. F. Lehmann in München. Wichtl gibt auf 
204 Seiten eine gute Überjiht über die Umſturzbeſtrebungen der Frei- 
maurerei in verſchiedenen Ländern Europas. Er erſchöpft den Gegenſtand 
nicht, ſchildert vielmehr nur kurz die Brüder in Deutſchland, England, Frank- 
reich, Italien, in den nordiſchen Staaten, in Öjterreih, Serbien, Spanien 
und Portugal, in der Türkei und in Ungarn, vernachläſſigt dagegen die ver- 
hängnisvolle Tätigkeit der Logen in Belgien, Bulgarien, Holland, Japan, 
Rumänien, Süd-Amerika, in der Schweiz und in den Dereinigten Staaten. 
Über die Brüder in Rußland, welche den Sturz des Zaren herbei geführt haben, 
ſchreibt der Derfajjer nichts, er ſchließt vielmehr ſeine Berichte über dieſes Land 
mit dem Jahre 1911 ab. Troß dieſer Lücken wird Jeder, der ſich ſchnell ein 
allgemeines Bild über den Freimaurerorden verſchaffen will, das Buch von 
Wichtl mit Erfolg leſen. 

Die angegebenen Guellen genügen für einen Überblick über das ge⸗ 
meingefährliche Wirken der Freimaurer während des Weltkrieges und zu 
der Erkenntnis, daß die Freimaurerorden ihn von langer hand vor- 
bereitet haben, um die Throne in Europa zu ſtürzen, den großen Dölkerbrei, 
das „Chaos“, herbei zu führen, und auf den Trümmern der Dölker den Menſch⸗ 
heitsbund, die freimaueriſche Weltrepublik zu errichten. Beide Bücher zeigen 
aber keineswegs den gewaltigen Anteil der Juden an dieſer Umſturz-Arbeit. 
In Deutſchland herrſchen darüber ganz falſche Dorjtellungen, weil die alt- 
preußiſchen Großlogen die kühne Behauptung verbreiten, der Einfluß der 
Juden auf die Freimauerei ſei nur gering. Allerdings nehmen die Groß- 
logen Zu den drei Weltkugeln und die Große Landesloge in Berlin keine 
moſaiſchen Juden auf und brüſten ſich damit gegenüber den nicht frei- 
maureriſchen Kreiſen gewaltig; ſie verſchweigen aber, daß die getauften Juden 
ihnen herzlich willkommen ſind, und daß ſie alle moſaiſchen Juden, welche 
anderen Cogen des Deutſchen Großlogen-Bundes angehören, als beſuchende 
Mitglieder aufnehmen müſſen! Sie jagen ferner nicht, daß fie ohne Bedenken 
getaufte Juden in führende Stellungen bringen. 

Als ſich der B'nei B'rith-Orden in Deutſchland eingenijtet hatte, ver- 
ſuchte er in den erſten Jahrzehnten vergeblich, die Anerkennung des Deutſchen 
Großlogen-Bundes und damit die Möglichkeit zu erlangen, ſeine Mitglieder 
in die deutſchen Logen zu entſenden. Der deutſche Großlogentag erklärte 
noch 1887 den B'nei B'rith-Orden für eine geheime Geſellſchaft und verbot 
den Mitgliedern der ihm unterſtellten Cogen, auch wenn ſie moſaiſche Juden 
waren, den Beitritt. Die Symboliſche Großloge von Ungarn erkannte den 
Orden dagegen am 21. September 1894 als gleichberechtigt an. Uach ſchweren 
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Kämpfen gelang es ſchließlich dem ſtark verjudeten Großmeiſter-Dereine Ham- 
burg-Bayreuth-Frankfurt die Anerkennung des B'nei B'rith-Ordens gegen die 
Stimmen der altpreußiſchen Großlogen auch im Deutſchen Großlogen-Bunde 
durchzuſetzen. 

Die letzte Schranke, welche die preußiſchen Großlogen gegen ein unge- 
hemmtes Eindringen der Juden noch ſtehen ließen, wird wahrſcheinlich in 
kurzer Zeit auch fallen. Uach Mitteilung eines Cogenbruders, der dem höchſten 
Schottengrade angehört, haben die amerikaniſchen Großlogen 
dem Deutſchen Großlogen-Bund ein Ultimatum geſtellt, 
wonach diejenigen Großlogen, welche zukünftig dem 
Eintritte von moſaiſchen Juden Schwierigkeiten be- 
reiten, von allen Logen der Welt geächtet werden ſollen! 
Hic Rhodos, hic salta! Die preußiſchen Großlogen mögen nunmehr zeigen, 
ob ſie wirklich den Charakter beſitzen, deſſen ſie ſich in nichtfreimaureriſchen 
Kreiſen gerne rühmen! 


Die Tätigkeit der Juden in den Freimaurer-Cogen wurde bisher viel 
zu wenig beachtet. Sie waren ſchon bei der Umgeſtaltung der Freimaurerei 
im Jahre 1717 beteiligt und haben ſeitdem ſtets entſcheidend mit gewirkt. 
Ebenſo wenig wurde bisher berückſichtigt, daß die 1860 gegründete Alliance 
Israelite Universelle auf freimaureriſcher Grundlage ruht. 

Die Geſchichte der jüdiſchen Großlogen muß aus tauſend verſchiedenen 
Guellen zuſammen geſucht werden und enthält auch dann noch bedeutende 
Cücken, weil die eigentlichen Geheimniſſe weder geſchrieben noch gedruckt 
werden. Einen guten Überblick erhält man jedoch ſchon durch das Werk des 
verſtorbenen Präfidenten der Allianz, Uarciſſe Leven, „Cinquante Ans 
D' Histoire, L’Alliance Isradlite Universelle (1860-1910) “. Der erſte 
Teil erſchien 1911 bei Félix Alcan in Paris, der zweite Teil lag vor dem 
Kriege dort fertig zum Druck; er ſollte wohl wegen der Streitigkeiten zwiſchen 
dem Zentral-Ausſchuß in Paris und den Mitgliedern der Allianz in Deutſch- 
land noch nicht der Öffentlichkeit übergeben werden. Dieje Rückſichten be- 
ſtehen jetzt nicht mehr; der zweite Band kann deshalb gedruckt werden und 
iſt vielleicht inzwiſchen ſchon erſchienen. 0 

Wer den Einfluß der Juden auf die Geſchicke der Dölker kennen 
lernen will, möge das Werk von Ceven leſen. Wir machen zunächſt auf den 
überheblichen Titel aufmerkſam. Der Mann ſchreibt nicht „Fünfzig Jahre 
aus der Geſchichte der Allianz“, ſondern „Fünfzig Jahre Geſchichte“ in fetten 
Buchſtaben; dann kommt ein Strich und in kleiner Schrift darunter „die 
Allianz von 18601910“. Der Derfaſſer deutet damit an, welchen Einfluß 
die Allianz auf die Weltgeſchichte der letzten fünfzig Jahre ausübte. Bejon- 
ders wertvoll für den Hichtfreimaurer iſt die Dorrede, in welcher Ceven einige 
Schlaglichter auf die unheilvolle Tätigkeit der Juden in den letzten achtzehn 
Jahrhunderten wirft. Er beginnt mit der Erklärung, die Allianz nähme eine 
wichtige Stellung in der Geſchichte des Judentumes der Gegenwart ein; ſie ſei 
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Wi All 1860 gegründet worden, „aljo gerade 60 Jahre nach dem großen Umſturz in 
a Frankreich“! Die Juden gedenken oft dankbar jener verhängnisvollen Seit, 
N | in welcher die Quelle aller Übel der Gegenwart angeſchlagen wurde. 
1 Ceven beſchreibt in der Vorrede den Kampf zwiſchen den Dominikanern 
N in Köln und Reuchlin. Die Dominikaner hatten bekanntlich das eingehend 
N begründete Derlangen geſtellt, den Talmund und alle jüdiſchen Geheimſchriften 
89 1 | als gemeingefährlich zu verbrennen. Den Juden gelang es jedoch, in Pro- 
8 feſſor Reuchlin zu Heidelberg einen Fürſprecher zu finden, der ſie zwar keines- 
SE ll wegs ſchätzte, in feiner Weltfremdͤheit als richtiger deutſcher Gelehrter aber 
N ein Gutachten dahin abgab, daß die hebräiſchen „Sprachſchätze“ nicht vernichtet 
| werden dürften. Ein zehnjähriger Kampf, der auf beiden Seiten mit großer 
0 Erbitterung geführt wurde und ſich zu einer grundſätzlichen Fehde zwiſchen 
1 Hl | den humaniſten (Reuchlin) und den Scholajtikern (Dominikanern) auswuchs, 
endete zwar mit einem Siege der Dominikaner, die jüdiſchen Schriften 
wurden aber ſchließlich doch nicht verbrannt! Nach Levens Dar- 
ſtellung entwickelte ſich erſt aus dieſem Kampfe die deutſche Re- 
formation! Dieje Kuffaſſung iſt falſch. Die Mißſtände in der Kirche, 
beſonders der Ablaßhandel, hatten gewaltige Erregung unter den deut- 
ſchen Geiſtlichen hervor gerufen. Eine „Reformation“ lag in der Luft. 
In der Cat finden wir zu jener Seit verſchiedene Reformatoren, die ganz 
unabhängig von einander wirkten. Wir erinnern an Adolf Klarenbach, der 
am 28. September 1529 in Köln auf dem Scheiterhaufen endete und ganz un- 
abhängig von der Reuchlin-Fehde am Hiederrheine tätig geweſen war. Aus 
den Akten des Strafverfahrens gegen Klarenbach geht hervor, daß er keines- 
wegs die Lehre Luthers gepredigt hat; als er darüber befragt wurde, ant- 
wortete Klarenbach, er habe nur wenige Schriften von Cuther geleſen und 
keine verteilt, ferner habe er nicht Cuthers, ſondern Chriſti Lehre gelehrt, 
und „wo Cuther dieſelbe lehrt und ſchreibt, will ich mich ſeiner nicht ſchämen“. 
Klarenbach war demnach ein ſelbſtändiger Ueugeſtalter. ähnliche Männer 
treffen wir in der Geſchichte der niederländiſchen Reformation an, zum Bei- 
ſpiele Cornelius Hoen, hinne Rode und Joris Sylvanus. (Dergl. Cic. Joh. 
Hillmann „Die evangeliſche Gemeinde Weſel und ihre Willbrordkirche“, Der- 
lag von A. Bagel in Düſſeldorf, 40. Seite.) Leven ſpinnt ſeinen Gedanken 
weiter und beendet ihn mit dem Satze: 
„Reuchlin avait combattu les moines avec le Talmund; Luther la pa- 
pauté avec la Bible. On pouvait donc reprocher aux Juifs la Reforme, 
comme on leur avait reproch& I’heresie des Albigeois, celle des Hussites 
et I’invasion des musulmanns en Europe. (27. Seite.) 
Auf der 55. Seite wiederholt Ceven feine Behauptung: 
Le protestantisme, né sous l’influence du judaisme, nourri de ses livres 
religieux . R 
Dieſe Sätze zeigen die unglaubliche Überhebung der Juden, welche ſich 
einbilden oder wenigſtens behaupten, keine geiſtige Umwälzung in der Ge- 
ſchichte ſei ohne ihre Anregung und Mitwirkung zuſtande gekommen; fie be- 
weiſen aber auch das böſe Gewiſſen der Juden, die fürchten, daß man ſie früher 
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oder ſpäter für alles Unheil verantwortlich machen werde, das ſie in der 
Welt angerichtet haben. Diele Gründe ſprechen dafür, daß die Juden die 
Mauren und Türken heran gelockt haben; wir erinnern auch daran, daß der 
moſaiſche Schneider Bockold aus Leyden (Jan van Ceyden) es war, der in 
Münſter als Wiedertäufer den Kommunismus in ſcheußlicher Form einführte; 
er ließ ſogar Weiber, die er als Ehe-Frauen angenommen hatte, im Ballſaale 
ſchlachten, wenn es gerade ſeiner viehiſchen Laune zuſagte. Die deutſche 
Reformation haben die Juden aber jo wenig veranlaßt, wie den Aufjtand der 
Bujjiten und Albigenſer. Wohl benutzten fie dieſe hoch willkommene Gelegen- 
heiten ebenſo wie tauſend andere, um im Trüben zu fiſchen. Wußten ſie doch 
längſt, daß ein Dolk am leichteſten durch Glaubens-Spaltungen zermürbt wird. 
Einen großen Abſchnitt nimmt bei Leven der Berliner Kongreß ein, zu dem 
Bismarck die Allianz zugelaſſen hatte, damit ſie die Rechte ihrer Glaubens- 
genoſſen in den Balkanländern und beſonders in Rumänien wahrnehmen könne! 

Ebenſo lehrreich wie dieſe Geſchichte der Allianz, iſt auch 
die „Geſchichte des Ordens Bnei Briss in Deutſchland 
1882 — 1907“ von ſeinem früheren Großpräjidenten Br. Sanitätsrat 
Dr. Maretzki, die bei Max Cohn (A. M. Brodacz) in Berlin S. W. 68, 
Ritterſtraße 78, gedruckt wurde und nicht im Handel erſchien. Der 
Derfaſſer fällt nicht in den überheblichen Ton, der das Werk von 
Seven kennzeichnet; fein Buch gewährt aber einen lehrreichen Einblick 
in die Tätigkeit dieſes jüdiſchen Geheimordens, der in der Umſturz- 
bewegung längſt die Führung übernommen hat. Der Name des Ordens wird 
verſchieden geſchrieben, wir entlehnten unſere Schreibweiſe dem Hebräiſchen; 
die Worte bedeuten „Söhne des Bundes“. Deutlicher als das Buch von Ma- 
retzki ſpricht ſich eine Feſtſchrift aus, die zur Feier des zwanzigjährigen Be- 
ſtehens des U. O. B. B. (United Order B’nei B'rith) von der Großloge für 
Deutſchland am 20. März 1902 heraus gegeben wurde. Der verſtorbene Dr. 
Guſtav Karpeles ſagte dort in einem Aufſatze, „Der Orden und das Judentum“, 
den wir ſchon in der Einleitung erwähnten: 

Die Idee des Freimaurertumes iſt ebenfalls mit innerer Natur- 
notwendigkeit aus dem Judentum hervor gegangen; führt es ja auch den Ur- 
ſprung ſeines Ordens bis auf den König zurück, der Iſraels höchſte Blüte ge- 
ſehen, nimmt ja ein wichtiger Teil feines Ceremonials ausdrücklich auf den 
Bau des ſalomoniſchen Tempels Bezug und ſeine Phraſeologie iſt demſelben 
vielfach entnommen. 

Darum konnte es auch niemals auffallen, wenn die Fanatiker an- 
derer Religionen ſich mit Eifer gegen die Freimaurer erklärten, wenn ſie in 
mehreren Ländern die völlige Unterdrückung des Ordens erlangten, in 
anderen — wie auch heute noch in Frankreich — wenigſtens verlangten. 
Das Judentum konnte die Freimaurerei neben ſich dulden, und für die Juden 
fiel auch bei der eifrigſten Hingabe an dieſe Ideen nicht ein Titelchen von 
ihren eignen religiöſen Anſchauungen und Derpflichtungen weg, denn das 
Judentum glaubt, daß ſeine Lehre, ſeine ganze unveränderte Lehre für die 
Menſchheit, ſeine ſpezifiſche Erſcheinung aber nur für die Söhne Yraels be- 
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ſtimmt ſei, indem dieſe jene bis zur Zeit der Erfüllung tragen und erhalten 
ſollen. 

Eine andere Schrift, „Das Weſen und die Leiſtungen des Ordens 
U. O. B. B.“, die mit dem Sterne Davids verziert iſt und ebenfalls bei Max 
Cohn gedruckt wurde, beginnt mit dem Satze: 

Der Welt umjpannende Orden Bnei Briss, in 
deſſen Bereich die Sonne nicht untergeht, entfaltet ſeit faſt 
ſiebenzig Jahren eine Wirkjamkeit, die in allen Schichten der Judenheit 
hohe Achtung und Anerkennung gefunden hat. 

Auf der vierten Seite dieſes Büchleins finden wir die bekannten 
Schlagwörter der Freimaurer: 

Der Orden Bnei Briss erhebt keineswegs den Anſpruch, neue, welt- 
bewegende Ideen in die Seelen der Menſchen hinein zu tragen oder neuen 
Cebensauffaſſungen die Wege zu weijen. Seine grundlegenden Gedanken 
ſind vielmehr uralten Urſprungs. Er ruht auf den Prinzipien der Einheit 
des Menſchengeſchlechtes, der Gleichheit Aller in Rechten und Pflichten. 

Die Juden haben es verſtanden, die Lehre von der Gleichheit der 
Menſchen in weite Kreiſe ihrer Wirtsvölker zu tragen. Seit Jahrhunderten 
kämpfen ſie für dieſen Gedanken, verſchweigen allerdings wohlweislich, daß 
ſie das Judentum ſelbſt von dieſer Gleichmacherei aus- 
ſchließen. Napoleon I. hatte die Juden durchſchaut;, er wollte deshalb die 
jüdiſche Gefahr für feine Länder durch VDerſchmelzung beſeitigen. Als er den 
Hohen Rat der Juden, den Sanhedrin, 1806 nach Paris berief, ſcheiterte dieſer 
Plan an dem einſtimmigen Widerſpruche der Großrabbis. Die Juden wollten 
wohl alle Rechte der Staatsbürger erwerben, dagegen keine Pflichten über- 
nehmen, die ihren völkiſchen und raſſiſchen Zuſammenhang irgendwie ſchädigen 
könnten. In dieſem Sinne beruhen alle Beſtrebungen der Juden nach Gleich- 
heit, Derbrüderung, Menſchheitsbund und Weltrepublik, wie die Berichte der 
Weiſen von Zion mit erfriſchender Offenheit zeigen, auf Schwindel, der lediglich 
für die Dummheit der Wirtsvölker berechnet iſt. 

Der unabhängige Orden der Söhne des Bundes und die Allianz 
ſind die beiden größten jüdiſchen Derbände auf freimaureriſcher 
Grundlage. Hand in Hand mit ihnen arbeiten die hamburger Großloge, die 
Große Mutter-Coge des Eklektiſchen Bundes in Frankfurt am Main und die 
Große Mutterloge zur Sonne in Bayreuth. Außerdem gibt es noch zahlreiche 
jüdiſche Cogen, welche der Groß-Cogen-Bund nicht anerkennt, ſondern 
im ſchriftlichen Derkehr als „humanitäre“ Freimaurer-Cogen und bei 
mündlichem Gedankenaustauſch als Winkel-Cogen bezeichnet. 

Im freimaureriſchen Geiſte wirken ferner verſchiedene Geſellſchaften, die 
in nicht freimaureriſchen Kreiſen kaum dem Namen nach bekannt ſind. 

Der deutſche unabhängige Orden Odd Fellow, an 
deſſen Spitze ein Groß-Sire jteht, unterhält in Groß-Berlin 20 CTogen. — Der 
Deutſche Druiden-Orden (D. A. ©. D.), der ſchon 1781 gegründet 
wurde, hat ſeine oberſte Ordensbehörde für Deutſchland in der Reichs-Groß- 
Coge in hamburg. — Der unabhängige Orden der Rechabiten 
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(J. O. R.). Dieſe drei Orden haben ihren Hauptſitz in den Vereinigten Staaten 
und empfangen von dort ihre Weiſungen. Die Freimaurer-Cogen dieſer Länder, 
welche in deutſcher Sprache arbeiten, unterhalten gemeinſam mit den Ooͤd- 
Fellow-Brüdern eine Seitſchrift „Der Führer“! Nach der letzten Aufſtellung von 
1916 zählen die Old Fellows dort 1622 100, der Druiden-Orden 30 968, der 
Independent Order of Rechabites 701 040 Mitglieder. — Der alte unab- 
hängige Orden der Myſtiker (U. A. O. M.). — Der I Ilumi- 
naten Orden. Diejer hat von der alten Derſchwörer-Geſellſchaft des Profej- 
ſors Weißhaupt, genannt Spartakus, die nach ihrer Aufhebung ſich Teutſche 
Union nannte, wohl nur noch den Uamen geerbt. Ihr Gründer und Dorjigen- 
der iſt ein 1858 in Petersburg geborener Schriftſteller Leopold Engel, der eine 
ſtark geſchmeichelte Geſchichte des alten Illuminaten-Ordens verfaßte; ſein Buch 
erſchien 1906 bei Hugo Beermühler in Berlin. Engel ſchrieb auch über Theo- 
jophie und verwandte Gebiete. — Die Tomenius-Geſellſchaft und 
die heilsarmee gehören ebenfalls hierhin. 

Der Ordens-Meiſter des Ordo Templi Orientis (O. T. O.) Fraternitas 
Lucis Hermetica, Theodor Reuß in Lugano, der dem 35. Grade der Groß- 
Oriente von Amerika, Spanien, Agypten, Griechenland, Mailand, Palermo, 
Neapel, Barie, Cuba, Portugal und Rumänien als Ehrenmitglied angehört und 
Großmeiſter des Alten und Primitiven Ritus der Freimaurerei in Amerika und 
England iſt, berief im Frühjahr 1917 eine Tagung der Geheim-Bünde nach 
Teſſin und ſchrieb darüber einem Dertrauensmanne: 

Mein geheimer Zweck dieſes Kongreſſes iſt, Freimaurer, Candreformer, 
Vegetarier, Theoſophen, Pazifiſten und andere „iſten“ der Überſeeländer, 
Spaniens, Italiens, Hollands, Rußlands, Frankreichs uſw. zuſammen zu 
bringen, um deren bis jetzt antideutſch vergiftete Mentalität in einem 
Deutſchland wenigſtens Gerechtigkeit angedeihen laſſenden Sinne zu bear- 
beiten. ... Die aufgezogene Flagge „Anationaler Cooperativer Con- 
greß und, die ſkizzierten Derhandlungs-Gegenſtände ſind natürlich nur 
Schleier, um mißtrauiſche Bedenken gegen die Teilnahme möglichſt auszu- 
ſchalten.. .. Deutſchland ſollte zwei freimaureriſche Der- 
treter ſenden, die Weltmänner ſind, und die „wahre“ 
(nicht die orthodoxe), wirkliche Geſchichte der Frei- 
maurerei und ihres geheimen politiſchen Wirkens 
kennen. 

Alle Geheim-Bünde, die als theoſophiſche oder okkulte Geſellſchaften, als 
Moniſten- oder Buddͤhiſten-Bünde, als Freidenker oder Freigeiſter, als Kultur- 
Ethiker oder Konfeſſionsloſe, als Bahaijten-Dereinigung oder Cogitanten- 
Allianz, als Kultur-Bündler oder gar als Friedens-Geſellſchaften auftreten, 
ſegeln im gleichen Fahrwaſſer; ſie ſind Alle auf das Weltbürgertum, auf die 
allgemeine Derbrüderung, auf die Menſchheits-Siele eingeſtellt und ſtehen be- 
wußt oder unbewußt im Dienſte der Freimaurerei und des Judentumes. Der 
Theoſoph Paul Stoß in Hamburg ſagt in feiner 1907 bei Johannes Kriebel in 
Hamburg verlegten Schrift „Die Theoſophiſchen Geſellſchaften und ihr Derhält- 
nis zur Freimaurerei“: 
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Die Zukunft des menſchlichen Geſchlechtes beruht daher auf der Der- 
wirklichung der internationalen theoſophiſchen Derbrüderung, wie ſie die 
Theoſophiſche Geſellſchaft anſtrebt. 

Im gleichen Sinne ſind die Mäßigkeits- und Enthaltjamkeits- 
Dereine tätig. 

Deutſchlands Großloge 2 des Internationalen 
Guttempler- Ordens (J. O. G. C.), der in Groß-Berlin allein 49 Logen 
und verſchiedene Jugendlogen und Wehrlogen unterhält, arbeitet auf frei- 
maureriſcher Grundlage nach Anweiſung ſeines Hauptvereines in den Derei- 
nigten Staaten, wo er 620 000 Mitglieder hat. 

Das Blaue Kreuz, das im Öjten Deutſchlands wenig vertreten iſt, 
um fo ſtärker aber im Rheinland und Wejtfalen, jteht auf ähnlichem Bau- 
grunde. 8 

Auch die Dereine zur Einführung einer Weltſprache, die ſchüchtern 
mit Dolapük begannen, unter Leitung des Geheimen Hofrates und Dor- 
ſitzenden des Deutſchen Moniſten-Bundes, Profeſſors Wilhelm Oſtwald, mit 
Eſperanto dann gewaltigen Cärm ſchlugen, und jetzt in der Weltſprache 
Jlo das unfehlbare Mittel zur erfolgreichen Pflege der Derjtändigungs-Kunit 
und die Vorbedingung für den ewigen Weltfrieden entdeckt haben, verfolgen 
die gleichen Ziele. 


Alle bisher angeführten Dereine und Geſellſchaften müſſen als Geheim- 
Bünde angeſprochen werden, weil ſie, ebenſo wie die Freimaurer, ihre eigent- 
lichen Ziele verſchleiern. Außer ihnen beſtehen noch zahlreiche Derbände, die 
kein geheimes Weſen verbergen, ſich aber ebenfalls in den Dienſt der Frei- 
maurer und des Judentums ſtellen. Don dieſen führen wir nur die bedeuten 
ſten jüdiſchen Kampfverbände in Deutſchland hier an: 

Der Deutſch-Iſraelitiſche Gemeinde-Bund, der 1869 
gegründet wurde, vertritt alle Juden, welche einer jüdiſchen Tempel-Gemein- 
ſchaft angehören, gegenüber dem Staate. Wenn die Juden nicht weit geſteckte 
politiſche Ziele verfolgten, wenn ſie ſich darauf beſchränkten, die Intereſſen 
der deutſchen Staatsbürger ihrer Tempel-Gemeinſchaft zu wahren, ſo bedürfte 
es keiner anderen jüdiſchen Dereinigung. Der Deutſch-Israelitiſche Gemeinde- 
Bund iſt die verbreiteſte und am folgerichtigſten durchgeführte Gliederung 
des Judentumes. In jedem Ort, in welchem ungetaufte Juden leben, iſt der 
Gemeindebund vertreten. Die zahlreichen jüdiſchen Kampfverbände, welche 
geldliche Opfer verlangen und daher lieber die zahlungsfähigen Juden unter 
ihrer Flagge vereinigen, hatten zur Folge, daß der Deutſch-Iſraelitiſche-Ge⸗ 
meindebund jetzt vorwiegend die Intereſſen der armen jüdiſchen Bevölkerung 
wahrnimmt. 

Der berband der Deutſchen Juden wurde 1905 gegründet, 
um die verſchiedenen jüdiſchen Derbände und geiſtigen Kräfte des Judentums 
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zu gemeinſamer planmäßiger Arbeit zu vereinigen und eine Geſamtvertretung 
der deutſchen Juden zu ſchaffen. 

Der Central-Derein deutſcher Staatsbürger jüdi⸗ 
ſchen Glaubens, der vor einigen Jahren kaum 30 000 Mitglieder zählte, 
brachte während des Krieges den größten Teil der ganz und halb gebildeten 
Juden durch eifrige Werbearbeit unter ſein Banner. Er vertritt ſeit 25 Jahren 
die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden, welche in Deutſchland anſäſſig 
ſind. Er ſorgt für die Beſetzung einflußreicher Stellen durch ſeine 
Mitglieder in der Volksvertretung, in der Regierung und Verwaltung, in der 
Rechtspflege, in Kunſt und Wiſſenſchaft, in der Preſſe, in allen Schulen von den 
Volksſchulen bis zu den Hochſchulen, auch wirkt er erfolgreich für die jüdiſche 
Durchſetzung des Offizierkorps. Er bekämpft alle Derſuche, um Aufklärung 
über das jüdiſche Weſen zu verbreiten; die Berührung des Kol-Nidre-Gebetes, 
eines Ritualmordes, der Schächtfrage, des jüdiſchen Zeitweiſers, des Talmuds 
oder Schulchan Aruchs und anderer ſchwacher Stellen an der jüdiſchen 
Rüſtung, kitzelt ihn gewaltig. Die Kampfſchrift dieſes ſtreitbaren Dereines 
„Im Deutſchen Reich“ liegt im Leſeſaale der Staatsbücherei als „theolo- 
gijche“ Seitſchrift aus! 

Der Dereinzur Abwehr des Antijemitismus, der vor 
einigen Jahrzehnten zum Schutze von Gerſon Bleichröder gegründet wurde, als 
dieſer durch eine Anzahl von Meineiden unliebſam aufgefallen war und fürchten 
mochte, das Volk würde ſelbſt über ihn zu Gericht ſitzen, ergänzt den Central- 
Derein in vorbildlicher Weiſe. Er nimmt die getauften Juden auf, die in den 
moſaiſchen Derbänden keinen Unterſchlupf mehr finden und jene deutſchen 
Staatsbürger, welche ohne die Juden nun einmal nicht leben können und nicht 
leben wollen. An ſeiner Spitze ſteht der Bergrat a. D. Georg Gothein, der bei 
Ausbruch des Krieges im „Berliner Tageblatte“ ſchrieb, falls wir 
ſiegten, dürfe den Franzoſen keine handbreit Bo- 
den genommen wer'den! der Abwehrverein führt in ſeinem 
Blättchen den Kampf gegen den „Antiſemitismus“ in kleinlicher und 
gehäſſiger Form. Der Schriftleiter iſt in der Regel ein bezahlter 
Mann mit deutſchem Namen, die meiſten Aufſätze ſtammen aber wohl 
aus Schreibmaſchinen jüdiſcher Anwälte. Der Abwehrverein gibt dem Worte 
Antiſemitismus eine ſonſt nicht gebräuchliche Ausdehnung; denn er bekämpft 
das bodenſtändige Bürger- und Bauerntum ſo wie den nichtjüdiſchen Adel! 

Derhilfs verein der deutſchen Juden. Unter dieſem harm- 
loſen Namen wurde 1903 eine jüdiſche Geſellſchaft errichtet, welche ſich ähnliche 
Aufgaben ſtellt wie die Allianz. Die Neugründung erfolgte, weil die deutſchen 
Mitglieder der Allianz erkannten, daß dieſe Geſellſchaft, deren Leitung in paris 
liegt, vorwiegend die Intereſſen jener Juden im Auslande wahrnahmen, welche 
franzöſiſche Staatsbürger waren. Der hilfsverein wirkt für die wirtſchaftliche 
und ſtaatsrechtliche Bevorzugung ſeiner Stammesgenoſſen in Galizien, Ru- 
mänien, Bulgarien, Polen — kurz überall da, wo die Herde der jüdiſchen Der- 
ſchwörung für den Weltumſturz geſchürt wurden. An der Spitze dieſer Gefell- 
ſchaft ſtehen James Simon und der Major der Candwehr Eugen Landau. 
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Das jüdiſche Arbeitsamt E. D. in Berlin iſt die neueſte 
Schöpfung der jüdiſchen Kampfverbände. Über feine Ziele gibt ein Rund- 
ſchreiben Auskunft, das Mitte September verſandt wurde. 


Jüdiſches Arbeitsamt e. D. 


Berlin N 24 Norden 2133 Monbijouplatz 1 
poſtſcheckkonto: Dr. Ed. Ciepmann (Jüdiſches Arbeitsamt), Berlin 55454. 


hl 2 Sehr geehrter Herr! 


ji Anliegend überreichen wir Ihnen unjeren Tätigkeitsbericht über das 
il erſte Halbjahr unſeres Beſtehens. Aus kleinen Anfängen heraus hat ſich das 
Jüdiſche Arbeitsamt einen bedeutenden Wirkungskreis innerhalb der 
jüdiſchen Wohlfahrtspflege geſchaffen. hun derte von Juden und 
Jüdinnen aus allen Kreiſen des deutſchen Judentums 
ſind als Eleven auf deutſchen Bauerngütern, Lehr- 
gütern und im Gartenbau untergebr acht worden. Faſt 
tauſend erwerbsloſe Oſtjuden haben durch uns in der deutſchen Landwirt- 
ſchaft und in der deutſchen Induſtrie Arbeit und Unterhalt gefunden. Aber 
es gilt noch Tauſende, die in den Großſtädten einer ſtändigen Pogromgefahr 
ausgeſetzt ſind und ſich in ihren Dierteln in den ungeſundeſten ſozialen Der- 
hältniſſen zuſammenballen, aus dieſen zu entfernen und auf Arbeitsſtellen 
im Reiche unterzubringen. Uur dadurch, daß wir die oſtjüdiſchen Maſſen in 
geeigneter Weiſe in das deutſche Wirtſchaftsleben verteilend eingliedern, 
können wir der gefährlichen, ſtändig wachſenden antiſemitiſchen Hetzbewe⸗ 
gung erfolgreich entgegenwirken. 

Dieſe Arbeitsvermittlung und die Unterbringung von zahlreichen 
oſtjüdiſchen Arbeitern in der Provinz iſt mit bedeutenden Kojten verknüpft. 
Um uns auf dem beſchrittenen Wege weiter erfolgreich betätigen zu können, 
benötigen wir ſehr bedeutende Geldmittel, die allein durch Spenden aufge- 
bracht werden müſſen. helfen Sie uns durch reichliche Zuwendung ein- 
maliger und laufender Beiträge und beſchaffen Sie uns Geldmittel von 
Ihren Bekannten! 

Mit vorzüglicher Hochachtung 


prof. Dr. Landau, Geh. Medizinalrat. Georg Lietz, Kloſterſtr. 64. 
Rabb. Dr. Liebermann. N.-A. Dr. Arthur Hantke. Prof. Dr. Pick. 
Direktor Kareski. Dr. Eduard Liepmann. 

Leopold Cöwenthal (i. Fa.: A. Warmuth). Leo Foerder. 

Anlagen. 
Das jüdiſche Arbeitsamt ſcheint eine Schöpfung des Zentralvereins zu 


ſein, denn die meiſten, vielleicht alle Unterzeichner ſind Mitglieder dieſes 
Dereines. 
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Großgrund-Befiß und Bauerntum waren ſchon feit Jahren in bedrohliche 
Abhängigkeit von ihren Hofjuden geraten, durch deren hände ihr Dieh- und 
Getreide- handel lief, die bei Beſchaffung von Dünger, Saat und Maſchinen 
fich unentbehrlich machten und ſogar zu Rate gezogen wurden, wenn das 
Grundſtück wieder einmal belajtet werden mußte. Jetzt wollen die Juden den 
jüdiſchen Geijt auf dem Lande verbreiten, das durch den Wucher der letzten 
Jahre nunmehr genügend darauf vorbereitet iſt. Damit wäre freilich der 
Anfang vom wirklichen Ende unſeres Dolkes gemacht. 

Der jüdiſch-ſozialiſtiſche Arbeiter- Derband Poale-3ion iſt nach 
einer Angabe im 4. Jahrgange der „Jüdiſchen Arbeiter-Korreſpondenz“ (J. 
A. K.) vom 29. Mai 1919 „die einzige interterritoriale (!) jüdiſche Arbeiter- 
Organiſation, in welcher alle poale-zioniſtiſchen Parteien und Organiſationen 
vereinigt ſind.“ Ein anderer jüdiſcher Arbeiter-Derband, „Der Bund“, hat 
nach der gleichen Quelle „nicht mehr das Recht, ſich als die einzige Dertretung 
des jüdiſchen Proletariats zu bezeichnen.“ In hamburg wurde kürzlich ein 
zweiter „Bund“ auf freimaureriſcher Grundlage errichtet. Seine geiſtigen 
Führer gehören den Hochgraden der Großen Landesloge von Preußen an. 
Dieſer Bund ſammelt weder Juden noch Arbeiter, ſein Bauplan ſcheint viel- 
mehr als Vorhalle zum Tempel der Freimaurer entworfen zu ſein. 


Die Agudath Jisroel. Dieje Dereinigung wurde am 28. Mai 
1905 in Kattowitz von 300 geſetzestreuen Juden aus allen Ländern Europas mit 
der Abſicht gegründet, eine Brücke nach Zion zu bauen und die Rekruten aus 
dem Oſten für den Kampf zur Erhaltung des jüdiſchen Dolkstumes heran- 
zuziehen. Die in Ueu-Uork erſcheinenden „Jüdiſchen Gazetten“ ſchrieben 
damals: 

Das größte Ereignis unſerer Zeit bedeutet für uns die Agudath Jis- 
roel. . .. Die Sachwalter des Thora-Judentumes ſind zuſammen getreten 
und haben eine Weltorganijation ins Leben gerufen, um für die Intereſſen 
der Judenheit und des Judentums im Geiſte der Thora einzuſtehen. Damit 
iſt das Fundament für einen Riejenbau gelegt, für einen Ceuchtturm, der bis 
über die ſpäteſten Generationen uns auf den rechten Weg weiſen wird. 
Das Judentum ſteht über allen Zeitbegriffen und 
bleibt von allen modernen Strömungen unberührt. 
Die jüdiſche Moral hat in den vielen Jahrhunderten nicht die geringſte 
Konzeſſion nach irgend einer Richtung machen müſſen. 

Ein „Derband aller jüdiſchen Organiſationen Deutſch⸗ 
lands“ (D. J. O. D. oder Diod), der während des Krieges entſtand, ſorgt 
dafür, daß die Stoßkraft der jüdiſchen Kampfverbände nicht durch kleine 
Reibereien unter einander vermindert, die Aufmerkſamkeit der Gegner aber 
durch Scheingefechte abgelenkt wird. 


Die Jüdiſche Emigrations-Organiſation (J. E. O.), Ge- 
ſellſchaft zur Regelung der Auswandererfrage der Oſtjuden, wurde am 26. Juni 
1919 unter dem Dorſitze des Geheimen Medizinal-Rates Profeſſor Dr. Leopold 
Tandau im Logenhauſe des B'nei B'rith-Ordens ins Leben gerufen, „um das 
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jüdiſche Wanderungs-Problem zu ſtudieren und aus den Ergebniſſen dieſes 
Studiums eine Cöſung dieſes Problems vorzubereiten, die dem Inter- 
eſſe der jüdiſchen Geſamtheit entſpricht“. Die Geſellſchaft 
verlangt die Aufhebung des 71. S im preußiſchen Judengeſetze von 1847, wo- 
nach der Miniſter des Innern die Niederlaſſung ausländiſcher Juden in 
Preußen genehmigen muß. Der Antragſteller Dr. Badt meinte bei der Be- 
gründung: „Für die Einbringung eines ſolchen Geſetzentwurfes iſt der gegen- 
wärtige Augenblick beſonders günſtig!“ 

Ein anderer Antrag, welcher die Regierung auffordert, einer „jüdischen 
Binnen-Wanderung“ aus jenen Teilen Deutſchlands, welche nach dem Gewalt- 
Frieden von Derjailles einſtweilen der polniſchen Willkür preisgegeben wur- 
den, die Wege zu ebnen und hierbei den Akademikern beſondere Beachtung zu 
ſchenken, wurde wegen „augenblicklicher Inopportunität“ zurück geſtellt. In 
einem Aufjage von Dr. Alphons J. Sußnitzki von der Großloge des U. O. B. B. 
in Konjtantinopel „Die Emigrationsfrage im Rahmen der Ordens-Aufgaben“, 
welche dem Auguſt-September-hefte der Ordensſchrift des VIII. Bezirks der 
U. O. B. B. beilag, finden wir folgende bemerkenswerte Sätze: 

Die Fürſorge für die Oſtjuden bildet „eine der wichtigſten Aufgaben, 
die im Augenblicke der geſamten Judenheit obliegen“ 

Genügt es doch, darauf hinzuweiſen, daß in den 30 Jahren von 1881 
bis 191 mehr als 2 500 000 Juden, alſo über 18 % der geſamten Juden- 
heit, darunter allein J 710000 Juden aus Rußland, was 28,28 % der dor- 
tigen jüdiſchen Bevölkerung ausmachte, ausgewandert find! Ein Maſſen⸗ 
ezodus, wie ihn die jüdiſche Geſchichte noch nicht gekannt hat, wird die un- 
mittelbare Folge davon (der Derhältniſſe in Rußland, d. Schriftl.) fein. Aber 
wohin, nachdem in Amerika eine ſtändig wachſende fremdenfeindliche Strö- 

mung eingeſetzt hat, die bereits dahin geführt hat, daß man mittels Ceſetz 
(wenn auch zunächſt für vier Jahre) die Einwanderung zu verbieten trachtet? 
Abgeſehen vom Sionismus, der zudem dadurch, daß die Schwerkraft feiner 
Tätigkeit in Paläftina liegt, naturgemäß den anderen Gebieten nicht die 
gleiche Aufmerkſamkeit zuwenden kann, erſcheint mir vor allem der Bnei 
Briß-Orden dazu berufen, ſich dieſer unendlich wichtigen Frage zu widmen. 
Hierbei käme der Umſtand beſonders zuſtatten, daß der Orden Rückgrat und 
Scknverpunkt in Amerika beſitzt, wo ja augenblicklich vor allem das Schichſal 
der Juden beſtimmt wird. Uicht nur, daß, beim Einſetzen einer ungezügelten 
oſtjüdiſchen Auswanderung, Deutſchland infolge feiner geographiſchen Cage, 
vor allem eine ungeheure, in den Auswirkungen kaum zu überſehende Über⸗ 
flutung zu erdulden haben würde; wie die Dinge jetzt liegen, iſt auch inner- 
halb der deutſchen Judenheit ſelbſt mit einer Auswanderung zu rechnen, in- 
ſofern als zahlreiche in den Oſt⸗ und Grenzmarken wohnende Glaubensge⸗ 
noſſen dieſe Gebiete, ſobald ſie polniſche geworden ſind, zu verlaſſen ſich be⸗ 
wogen fühlen werden. Das geographiſch verkleinerte und wirtſchaftlich ge⸗ 
ſchwächte (zudem noch politiſch verhetzte) Deutſchland wird vielleicht einem 
Geil dieſer Flüchtlinge eine neue Heimat zu bieten bereit fein, der Reſt wird 
vermutlich zum Wanderſtabe greifen müſſen. 
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Die Jüdiſche Gartenſtadt Berlin will auf genoſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage nach dem Dorbilde der Deutſchen Gartenbau-Geſellſchaft eine 
Siedelung bei Berlin gründen. 

Die Satzung vom 28. April ſagt über den Kreis der Zugelaſſenen: 

5. Die Mitgliedſchaft können erwerben: 

a) Juden, die ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden und 
zur Erfüllung der genoſſenſchaftlichen Pflichten imſtande ſind; 

b) juriſtiſche Perſonen, Handelsgeſellſchaften, Körperſchaften, einge- 
tragene Genoſſenſchaften und andere Perſonenvereine mit recht- 
licher Selbſtändigkeit, deren Mitglieder oder Inhaber Juden ſind. 

Wir führen dieſes neuzeitige Ghetto hier auf, um zu beweiſen, 
daß der Jude die völkiſchen Grenzen ſtets ſcharf zieht, wenn es ſich um den 
Schutz ſeines Volkes handelt. 

Die zioniſtiſche bereinigung. die Wirtsvölker hatten 
bisher angenommen, daß die Zioniſten nur das eine Ziel kennten: Errichtung 
eines jüdiſchen Staates in paläſtina. Wer Gelegenheit fand, ihre Derjamm- 
lungen zu beſuchen, mußte ſchon vor dem Kriege erkennen, daß in dieſer Ge- 
ſellſchaft eine Überhebung ſteckt, hinter der die übrigen, doch gewiß nicht an- 
ſpruchsloſen, getauften und ungetauften jüdiſchen Staatsbürger weit zurück 
bleiben. Hätten die Zioniſten ſich nur das Ziel geſteckt, Paläftina zu gewinnen, 
jo wäre dieſe Überhebung unverſtändlich. Die Berichte der Weiſen von Zion, 
deren Inhalt den zioniſtiſchen Führern ſeit Jahrzehnten bekannt iſt, liefern 
jetzt den Schlüſſel. 

Ein kleiner Kreis von Wiſſenden war über Ziele und Gliederung des 
Freimaurer-Ordens und über den Einfluß des Judentumes auf dieſen Geheim- 
bund unterrichtet; doch ſelbſt er wußte nur wenig über den Anteil der Zioniſten 
an dieſen Derſchwörungen. Dieſe haben die Welt noch mehr getäuſcht, als 
die Juden es im Allgemeinen verſtehen. Sie hatten mit Erfolg den Glauben 
verbreitet, daß fie lediglich auf ihr jüdiſches Dolkstum ſtolz wären, die Der- 
ſchmelzung mit den Wirtsvölkern ablehnten und einen jüdiſchen Staat in 
Paläſtina oder anderswo errichten wollten. Das geheime Ziel der jüdiſchen 
Weltmacht verſchwiegen ſie dagegen wohlweislich. Wie geriſſen ſie dabei 
arbeiteten, zeigt folgender Vorgang. a 

Die Derhandlungen der jüdiſchen Hochgrade, die in den Berichten der 
Weiſen von Sion nieder gelegt wurden, fanden 1897 ſtatt. Die Aufzeich- 
nungen zeigen deutlich die Abſicht, die Throne Europas zu unterwühlen und 
nach Sertrümmerung der beſtehenden Staatsordnungen das jüdiſche Welt- 
reich zu errichten. Im November 1898 hielt der deutſche Kaifer feinen Einzug 
in Jeruſalem. der amtliche Telegraphen-Dienſt berichtete darüber am 
3. November: 

Jeruſalem, den 2. Uovember. Der Kaiſer empfing den franzöſiſchen 

Konſul und ſodann eine jüdiſche Deputation, die ein Album mit den in 
paläſtina errichteten iſraelitiſchen Kolonien überreichte. Auf die Anſprache 
des Führers der Deputation erwiderte der Kaiſer, daß alle diejenigen Be- 
ſtrebungen auf ſein wohlwollendes Intereſſe zählen könnten, die auf die 
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hebung der Candwirtſchaft in paläſtina zum Beſten der Wohlfahrt des 
Cürkiſchen Reiches unter voller Reſpektierung der Souveränität des Sul- 
tans abzielen. 

Das Wiener Derbandsblatt der Sioniſten „Die Welt“ ergänzte dieſe 
Darſtellung am 11. November: 

Am 2. November wurde die zioniſtiſche Abordnung von Seiner 
majeſtät dem Deutſchen Kaiſer in Jeruſalem empfangen. Die Abordnung 
beſtand aus: Dr. Theodor BerzI, dem Führer der Sioniſten, 
Dr. M. P. Schnirer, dem Referenten des Aktions-Komitees, D. Wolfſohn, 
dem Obmann des Bank-Komitees der jüdiſchen Kolonialbank, 
Dr. J. Bodenheimer, dem Präfidenten der Sioniſten Deutſchlands, 
und dem Ingenieur Seidener, dem techniſchen Beirate des Komitees. Staats- 
miniſter v. Bülow wohnte der Audienz bei. Dr. Herzl hielt eine Anſprache 
an den Kaiſer. Seine Majeſtät antwortete eingehend in freundlichſter Weiſe. 

Die „Jewiſh Chronicle“ berichtete noch, nach den Mitteilungen eines 
angeſehenen Staatsmannes hätte der Kaiſer die von uns erwähnte Schrift 
herzls über den Judenſtaat in Paläjtina zwei Jahre zuvor geleſen, und ſich 
auch mit dem Sultan über den Sionismus unterhalten. 

Der Kaiſer, der die Freimaurer längſt durchſchaut hatte, wird die Um- 
ſturzpläne der Sioniſten ſchwerlich geahnt haben. Der Oberhofmarſchall Ihrer 
majeſtät der Kaiſerin, Freiherr v. Mirbach, ſchrieb ein Buch über dieſe Reije 
des Kaiſerpaares nach Jeruſalem, doch die Zuſammenkunft mit Herzl erwähnt 
er darin nicht. Auch in Bülows Buch „Politik“ ſucht man vergeblich danach! 
Beide Männer haben die Bedeutung des Zuſammentreffens vom Deutſchen Kaiſer 
mit einem Hauptführer der Umſturz-Geſellſchaften offenbar nicht erkannt. 
Herzl dankte dagegen in einer Rede, mit welcher er am 25. Auguſt 1905 den 
ſechſten Zioniſten⸗Kongreß in Baſel als Präfident eröffnete, für das Wohl- 
wollen, welches der Kaiſer den Beſtrebungen der Zioniſten 1898 in Jeruſalem 
bekundet hätte. Wie dieſer „Dank“ bewertet werden muß, darüber geben die 
Sitzungsberichte deutliche Auskunft! 

Die Zioniſten haben es ausgezeichnet verſtanden, die Öffentlichkeit 
über ihre Ziele zu täuſchen. Auf ihrem vierten Kongreſſe wurden allerdings 
die zioniſtiſchen Logen erwähnt, dort fiel auch das Wort, die Zioniſten 
ſeien die moraliſchen Erben der Alliance Israélite Universelle. Für den Wiſſenden 
beſagt dieſe Erklärung allerdings genug, aber wie wenig Wifjende gibt es 
auf dieſem Gebiete! Und wer unter ihnen verfolgt aufmerkſam die Berichte 
dieſer Tagungen, deren Inhalt zum großen Teile höchſt langweilig wirkt. Als 
das Wort von dieſer Erbſchaft fiel, hatte die Allianz ihren höhepunkt über- 
ſchritten, die bedeutenden Führer waren geſtorben, und die Geſellſchaft widmete 
ihre Tätigkeit vorwiegend den wirtſchaftlichen Intereſſen franzöſiſcher Juden 
in Algier, Tripolis und Marokko; der B'nei B'rith-Orden war zu jener Zeit 
in Deutſchland noch ohnmächtig. Spätere Berichte über die Kongreſſe durch- 
blättert man übrigens vergeblich nach Zirkel, Winkelmaß und Kelle. 

Der Zuſammenhang zwiſchen Judentum und Freimaurerei wurde erſt 
wieder offenkundig, als der „Matin“ nach den „Frankfurter Nachrichten“ 
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vom 28. Februar 1919 erklärte, der Dölkerbund werde die blau-weiße Flagge 
des Judenſtaates hiſſen. Die gleiche Nachricht hatte die „Ueue Berliner 12 Uhr“ 
am 20. Februar 1919 durch Funkſpruch der F. T.-Leitung des Arbeiter- und 
Soldaten-Rates in hamburg erhalten. Drei breite wagerechte Streifen, oben 
und unten weiß und in der Mitte blau bilden das ſtolze Banner der Dölker, 
welche ſich unter Judas Joch gebeugt haben. Es iſt nicht bekannt gegeben, 
ob auch das jüdiſche Hational-Lied Od la Ovedo beim Aufziehen der Flagge 
geſungen wird. 


Schon während des Krieges traten die Zioniſten mit einem Teil ihrer 
Wünſche an die öffentlichkeit. Das „Alldeutſche Tageblatt“ in Wien be- 
richtete am 17. Oktober 1918, die zioniſtiſchen Dollzugsausſchüſſe in Wien und 
Lemberg wollten im November Maſſen-Derſammlungen veranſtalten, damit 
die Juden zu den Fragen der inneren und äußeren Staatskunſt ihre 
Stellung nehmen könnten. In dieſen Derſammlungen ſolle das nationale 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Juden und die nationale Selbſtherrſchaft für die 
Juden in öGſterreich verlangt werden. Zum 20. Oktober 1917 wurde eine 
Reichs-Derſammlung der Sioniſten nach Wien mit den Forderungen ein- 
berufen: Errichtung eines Judenſtaates in Paläftina und geſetzliche An- 
erkennung der Juden in Öjterreich als Nation, der alle Rechte zuzuerkennen 
wären wie den übrigen Dölkern des künftigen Bundesſtaates. 


Im Frühjahr 1917 erklärte ſich auch Cord Balfour mit der Errichtung 
eines Judenſtaates in Paläjtina einverſtanden. Mit dieſem geſchickten Schach- 
zuge gewann er die Stimmen der in Amerika anſäſſigen Juden für die ſtärkere 
Beteiligung der Vereinigten Staaten am Weltkrieg. Auf einer Landes- 
Derjammlung der ungariſchen Sioniſten in Budapeſt teilte der Dorjigende 
Beregi mit, Graf Tzerny hätte ihm kürzlich erklärt, das Judentum beſäße ein 
uraltes Recht auf Paläſtina; er erböte ſich, die erforderlichen Schritte bei der 
ottomaniſchen Regierung zu vermitteln, damit die Juden ungehindert nach 
Paläjtina zurück kommen könnten. Die „Poſt“ berichtete am 18. Auguſt 1918, 
eine Zioniſten-Derſammlung in Pittsburg hätte beſchloſſen, der italieniſchen 
Regierung ihre Anerkennung dafür auszuſprechen, daß ſie die Zuſtimmung 
zu der engliſchen und franzöſiſchen Zuſage auf die Errichtung eines jüdiſch- 
nationalen Zentrums in Paläſtina weitgehends begünſtigen wolle. Die 
Zioniſten beſaßen demnach von allen Regierungen, die dabei noch in Frage 
kommen konnten, die Anerkennung für ihr erſtes Kriegsziel ſchon zu einer 
Zeit, als ſich der Ausgang des Weltkrieges noch nicht überſehen ließ. Späteren 
Geſchlechtern wird es unbegreiflich bleiben, daß die chriſtlichen Regierungen 
Europas und der päpſtliche Stuhl den Plänen der Sionijten zugeſtimmt 
haben. Sie ſcheinen völlig vergeſſen zu haben, wie blutige Kämpfe das 
Chrijtentum unter Führung feiner Ritterſchaft Jahrhunderte lang geführt hat, 
um die Stätte, wo unſer Heiland von den Juden gemartert und ans Kreuz 
geſchlagen wurde, unter chriſtliche Oberhoheit zu bringen. Schon damals 
war das Cand, deſſen Stätte wir heilig nennen, in händen von Mohamedanern, 
welche Chriftus wenigſtens verehren, während die Juden fein Andenken heute 


e 


. 


noch ebenſo beſchimpfen, wie vor zweitauſend Jahren. Wolfgang Menzel 
ſagte einſt: 

Wenn die Wiederherſtellung eines ausſchließlichen Judenreiches auch 
möglich wäre, ſo würden die vermöge des Fluches nun einmal in der Welt 
verſtreut Lebenden von dem ſo bequem und üppig unter ihnen ausgeſtreckten 
Chriſten-Ceibe, an dem ſie ſich als Blutegel dick und rund ſaugen, ſchwerlich 
wieder auf den dürren Felſen ihrer heimat zurück kehren wollen. 


Wir haben nur die größten Verbände aufgezählt, welche den freimau- 
reriſchen Geheimbünden Gefolgſchaft leiſten. Die Zahl iſt damit keineswegs 
erſchöpft. In Deutſchland wie im Auslande gibt es noch unzählige, beſonders 
jüdiſche Derbände, die alle das gleiche Ziel erſtreben. Es würde den Rahmen 
unſerer Aufgabe überſchreiten, wollten wir ihre Namen hier aufzählen; wer 
ſich dafür intereſſiert, möge das engliſche und amerikaniſche Jüdiſche Jahrbuch 
nachſchlagen. 

In England wirken vier zioniſtiſche Geſellſchaften, die über das ganze 
Inſelreich verteilt find. Unter den Namen von Wohltätigkeits-Geſellſchaften be- 
ſtehen dort ferner geheime jüdiſche Derbindungen; die größten darunter ſind: 

Grand Order of Israel mit 24 Cochterlogen. 

Hebrew Order of Druids, Friendly Society mit 19 Tochterlogen. 

Order „Achei Ameth,“ mit 19 Tocterlogen. . 

Order „Achei Berith,“ mit 31 Tochterlogen. 

Order of Ancient Maccabaeans mit 19 Todterlogen. 

England beſitzt außerdem zahlreiche jüdiſche Arbeiter-Derbände, die 
unter der Leitung der Freimaurer ſtehen. 

In Amerika iſt die Zahl der jüdiſchen Geheim-Geſellſchaften noch größer 
als in England. Außerdem aber verfügt die Freimaurerei in den Dereinigten 
Staaten über ein gewaltiges Heer von freiwilligen Hilfstruppen. 

Die Freimaurer-Cogen ſelbſt zählen dort 1 760 267 Mitglieder. Dazu 
kommen die ſchon angeführten Zahlen der Odd Fellow-Brüder, der Rechabiten 
und Guttempler, ferner 57 Orden, die in Deutſchland zum großen Teile nicht 
einmal dem Namen nach bekannt ſind, ihre Mitgliederzahl ſteigt von 25 000 bis 
800000. Die größten Geheim- Bünde ſind: Modern Woodmen of America 
mit 921 899, Order of Eastern Star mit 800000, Woodmen of the World 
mit 732 385, Knights of Pythias mit 729053 und Loyal Order of Moose mit 
620000 Mitgliedern. 


Überſicht über die Freimaurer-Logen, 
welche nicht nur jüdiſche Mitglieder aufnehmen. 


In Europa Logen Brüder 
Belgien are a 23 2 500 
Deutſchla s 8 63 425 
Sriechenlandͥ‚‚‚d 8 17 950 
Großbritannien und Irland.. . 4550 250 000 
Jrafkreic eee EEE, 45 500 
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In dieſen Zahlen fehlen die ruſſiſchen, polniſchen, türkiſchen, bulga⸗ 
riſchen, rumäniſchen und ſerbiſchen Logen; ferner die humanitären Dereine oder 
Kränzchen in Öfterreich (unter ſolchen Uamen arbeiteten die Brüder dort wäh- 
rend der kaiſerlichen Regierung, weil dieſe die Freimaurerei verboten hatte), 
und ſchließlich 375 Logen in Aſien und 447 Logen in Afrika; die meiſten Logen 
in dieſen beiden Erdteilen unterſtehen der engliſchen Großloge. 

Die Zahlen ſind auch ungenau. Der deutſche Großlogen-Bund zählte nach 
ſeinem amtlichen Ausweije für das Maurerjahr 1916/17 (die Freimaurer 
rechnen nach einem ähnlichen Zeitweiſer wie die Juden) nur 58 486 und für das 
Maurerjahr 1917/18 nur 58 728 Mitglieder. Auch für Amerika ſtimmen die 
Sahlen der Berner Geſchäftsſtelle nicht. „The World Almanc and Ency- 
clopedia in Newyork 1919“ gibt die Zahl der Freimaurer in den Dereinigten 
Staaten und Canada für 1916 ſchon mit 1 760 277 an, während die Berner 
Geſchäftsſtelle fie 1917 mit 1 739 350 bewertet. Nach dem Ueu-Vorker Blatte 
iſt die Zahl der Brüder in den Dereinigten Staaten und Canada inzwiſchen noch 
um 257 100 geſtiegen. 

Dieſe kleinen Unſtimmigkeiten beinträchtigen aber nicht die Wirkung 
des Geſamtbildes, wonach die Weltfreimaurerei über rund 25 000 Logen, 
2½ Millionen Kerntruppen und 15 Millionen Hilfstruppen verfügt. 

Die Tätigkeit der Geheim-Geſellſchaften darf nicht handwerksmäßig 
beurteilt werden. Der eine Verband arbeitet mehr auf dem Gebiete der 
inneren, der andere auf dem Boden der äußeren Staatskunjt; der eine 
widmet ſich mehr den wirtſchaftlichen, der andere hauptſächlich den kulturlichen 
Fragen. Sie kennen aber Alle nur ein Endziel: das jüdifh-frei- 
maureriſche Weltreich! 

Der Zentralverein darf weder mit der Allianz verwechſelt werden noch 
der B'nei B'rith mit dem Hilfs-Derein. Ein Blick in die Mitglieder-Ciſten 
zeigt jedoch, daß die führenden Juden in den Dorjtänden der verſchiedenſten 
Derbände ſitzen und jo die Einheitsfront herſtellen. Reiche Körperſchaften wie 
die Allianz, die ſchon vor dem Kriege mehr als eine Milliarde beſaß, unter- 
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ſtützen die wirtſchaftlich ſchwächeren Kampfverbände nach der hebräiſchen 
Weiſung: Kol Jisroel chawerim, ganz Iſrael gemeinſam. 

Die Juden arbeiten in der Staatskunjt nach den bewährten Weiſen, 
durch welche fie das Wirtſchafts-Ceben beherrſchen. In Salings Börjen- 
Jahrbuch für 1916/17 finden wir den Geh. Kom.-Rat Eduard Arnold (Inhaber 
der Kohlen-Großhandlung Caeſar Wollheim) zu Berlin in 10, den Geh. Kom.- 
Rat Georg Arnold (Dresdner Bank) zu Dresden in 15, den Bank-Direktor 
Siegmund Bodenheimer (Bank für Handel und Induſtrie) in Charlottenburg 
in 11, den Geh. Kom.-Rat Felix Deutſch (G E &) in 17, den Bank-Direktor 
Karl Fürſtenberg (Berliner Handels-Geſellſchaft) in Berlin, dem Dernburg 
noch kurz vor ſeiner Entlaſſung aus dem Keichsdienſte das große Diamanten- 
Geſchäft in Afrika zuſchuſterte, in 37, den Rechtsanwalt Eugen Goldjtein in 
Berlin-halenſee in 12, den Geh. Kom.-Rat Dr. der Phil. ehrenhalber Couis 
Hagen gebor. Levy (Dorjtands-Mitglied des Kölner Dombau-Dereines) in 26, 
den Bank-Direktor C. K. Heymann in Berlin in 10, den Bank-Direktor Alfred 
von Kaulla (aus der Dresdner Bank) in Stuttgart in 10, den Spaniſchen 
General-Konſul und Major der Landwehr Eugen Landau (aus dem Bankhauſe 
Jacob Landau, das 1888 von der National-Bank für Deutſchland übernommen 
wurde) zu Berlin in 22, ſeinen Bruder, den Kom.-Rat hugo Landau zu Berlin 
in 11, den Bank-Direktor Paul Mankiewitz (Deutſche Bank) zu Berlin in 14, 
den Bankmann Otto von Mendelsſohn-Bartholdy in Berlin in 5, den 
Dr. Eduard Mosler zu Berlin in 13, den Geh. Kom.-Rat Hugo Oppenheim zu 
Berlin in 10, den Freiherrn Simon Alfred von Oppenheim (Salomon Oppen- 
heim jun. & Co.) zu Köln in 25, den Dr. Walter Rathenau (G E &) zu Berlin 
in 34, den Prof. Dr. Jakob Rießer (Präſident des Hanſabundes und Ueffe des 
„graußen“ Gabriel Rießer) zu Berlin in 9, den Dr. Arthur Salomonſohn 
(Inhaber der Disconto-Geſellſchaft) zu Berlin in 21, den Bank-Direktor 
Martin Schiff zu Berlin in 21, den Geh. Kom.-Rat hans Schleſinger zu Berlin 
in 20, den General-Konſul Paul von Schwabach zu Berlin in 28, den Bank- 
Direktor Otto Schweitzer zu Breslau in 10, den Geh. Kom.-Rat Max Steinthal 
(Direktor der Deutſchen Bank und Onkel des Herausgebers der berüchteten 
„Deutſchen Montags-Zeitung“) zu Charlottenburg in 13 Stellen als Mit- 
glieder des Kufſichts-Rates oder Dorjtandes von Banken, Handelshäuſern oder 
großen Fabriken. 

Die Machtſtellung, welche ſich das Judentum auf dieſe Weiſe ſchon lange 
errungen hatte, läßt uns verſtehen, daß bereits auf dem Bankherren-Tage 
1907 in Hamburg die Drohung fallen konnte, die Mobilmachung des deutſchen 
Heeres hinge von dem guten Willen der Bankherren ab! Scheidemann ſprach 
ſich häufig in ähnlichem Sinne aus, und die Sozialdemokratie hat dafür das 
früher zu wenig beachtete Wort geprägt: 

„Alle Räder ſtehen ſtill, 
Wenn dein ſtarker Arm es will!“ 
Auf dem Gebiete der Staatskunſt ſind die Juden unter einander noch 
inniger verbunden als im Wirtſchafts-Ceben, weil keine Widerſtände von 
Nichtjuden beſtehen. Hier fallen auch alle geſellſchaftlichen Unterſchiede fort. 
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Der Schnorrer aus Moskau oder Lemberg, der als „Agent“ oder „Kom- 
miſſionär“ polizeilich angemeldet iſt, ſoweit er ſich nicht ohne Erlaubnis in 
Deutſchland umher treibt, lauſcht neben dem Univerſitäts-Profeſſor oder Bank- 
leiter im Tempel oder an einem anderen heimlichen Orte dem Vortrage des 
Rabbi, des General-Sekretärs der Allianz, eines Führers der Bolſchewiſten 
oder eines Zioniſten. Die Fäden der Derſchwörung ziehen ſich von Deutſch- 
land aus durch die Sioniſten-Ueſter in Kopenhagen und enden in den Lagern 
der Großrabbis in Rußland oder der Türkei. Don dort aus werden ſie dann 
nach England, Amerika und Aujtralien weiter geleitet. Die in Deutſchland 
faſt unbekannte geheime Arbeiterverbindung International Workers of the World 
(J. W. W. ſprich: Ei, Döbbeljuh, Döbbeljuhl), die ihren Hauptſitz in den 
vereinigten Staaten hat und beſonders in Auſtralien durch Brandſtiftung und 
Mord ihren Willen durchſetzt, hängt mit dieſen Derſchwörer-Kreiſen wohl auch 
zuſammen. Ein gut unterrichteter Ruſſe ſagte ſchon, als Joffe und Radek den 
Bolſchewismus in Deutſchland mit Ledebur und anderen Sozialdemokraten 
vorbereiteten, dieſe Derbrecher erhielten ihre Weiſungen vom Großrabbi in 
Konjtantinopel. Die Ausweiſung Joffes unterbrach dieſe Tätigkeit auf kurze 
Zeit, doch jetzt wimmelt Berlin ſchon wieder von Allerwelts- Verbrechern, die 
mit hilfe jüdiſcher Führer Alles unſchädlich machen möchten, was für die 
Wiederherſtellung eines geordneten Staatsweſens in Betracht kommen könnte. 

Nach Angabe eines ruſſiſchen Staatsmannes üben 457 Bolſchewiſten die 
Schreckens-Herrſchaft in Rußland aus. In dieſer Geſellſchaft ſitzen 422 Juden, 
von den 264 ſeit dem Umſturz aus den Vereinigten Staaten eingewandert find; 
der Reſt beſteht faſt durchweg aus entwichenen Suchthäuslern armeniſcher, eſth⸗ 
niſcher, georgiſcher, lettiſcher, polniſcher und ruſſiſcher Abkunft. 

In der ungariſchen Räte-Regierung ſaßen neben dem Hauptverbrecher 
Bela Khun, gebor. Cohn, der von ſeinem Stammesgenoſſen, dem Außen-Miniſter 
Otto Bauer in Wien, mit Waffen uſw. kräftig unterſtützt wurde, nach der 
„Deutſchen Zeitung“ vom 17. Oktober die Juden Alexander Garbai, gebor. 
Grünbaum, als Präſident des Regierenden Rates, Kunfi, gebor. Kohn, für den 
Unterricht, Boſtanzi, gebor. Bienenſtock, für das heerweſen, Ronai, gebor. 
Roſenſtengel, für das Recht, Darga, gebor. Weichſelbaum, für das Geldweſen, 
Dince, gebor. Weinſtein, für die Hauptſtadt, Moritz Erdelpi, gebor. Eiſenſtein, 
für das Ernährungsweſen, Bela Dago, gebor. Salzberger, als Dolkskommiſſar, 
Bela Biro, gebor. Bienenſtock, für die Polizei. Uach der „D. T.-3.“ vom 4. Ok- 
tober gehört hierzu noch der ſtellvertretende Dolkskommiſſar des Außeren 
Julius Aegary, gebor. Moſes Adler. 

Die Schreckens-Herrſchaft in München, wo Kurt Eisner von der Gräfin 
Henriette Fiſchler von Treuberg, gebor. von Kaufmann-Aſſer, ſeine Weiſungen 
erhielt, und die Cevien, Ceviné-Niſſen und Axelrod vertierte Menſchen zu 
meuchelmorden dingten, bildet ein paſſendes Seitenſtück zu den Verbrechen in 
Budapeſt. 

Die Lifte, welche ein Dollzugsrat „In den Zelten“ 25 in Berlin im Nai 
1919 für eine kommuniſtiſche Dolksregierung aufgeſtellt hatte, trägt eben- 


1 


falls vorwiegend jüdiſche Namen wie Ballot, Cohn, Geyer, Haaſe, Moiſſt, Rojen- 
feld, Sachs, Simon, Werthauer, Weyl, Wurm, Sietz. 

Das Blättchen des Abwehr-Dereines ſchreibt am 24. Juli 1919: „daß ſich 
unter den Unabhängigen und Kommuniſten auch Leute befinden, die zu 
fällig Juden ſind, bedauern die Juden am meiſten. 


Einen noch ſeltſameren Zufall beleuchtete die 40. Hummer des Amts- 
blattes des ruſſiſchen Zentral-Exekutiv-Komitees „Isweſtiza“ in Moskau vom 
21. Februar durch Abdruck eines Briefes, den ein alter Jude Jankel Kazbaum 
an Wilſon geſchrieben hatte. Darin heißt es: „Unter der Som jet 
Regierung hat es keinen einzigen Juden- Pogrom ge- 
geben. Kein einziges Mal.“ 


Rabbi Dr. Roſeneck in Bremen ſagte auf der 15. Seite ſeiner Schrift 
„Wahrheit und Gerechtigkeit“, die ohne Angabe eines Druckers oder Der- 
legers anfangs Oktober erſchien: 


Man wirft uns Bolſchewismus vor. Bolſchewismus iſt eine poli- 
tiſche Reaktion, die wir aufs tiefſte bedauern, mit der wir aber als Juden 
nicht das Geringſte zu tun haben; er widerſtrebt unſerer ganzen jüdiſchen 
Welt- und Cebensanſchauung. Es iſt bezeichnend, daß die meiſten Führer, 
ſoweit fie bekannt find, wie Troßky, Eisner uſw. ihre Zugehörigkeit zum 
Judentum weit von ſich gewieſen haben. 


Die Papiere, welche im September bei verſchiedenen Spartakus-Ceuten 
gefunden wurden, beweiſen bereits, daß der plan beſteht, nach ruſſiſchem Dor- 
bilde große Blutbäder unter der Bevölkerung anzurichten. Die jüdiſchen Ge- 
heimbünde haben ihre Dertrauensleute angewieſen, Lijten aller Deutſchen an- 
zufertigen, die königstreuer Geſinnung verdächtig wären, damit ſie bei dem 
beabſichtigten neuem Umſturz beſeitigt werden könnten. Die Ciſte der Männer, 
welche ſich um unſer Daterland hervorragend verdient gemacht haben und des- 
halb genügend verdächtig ſind, iſt bereits vorhanden. Sie wurde in einer 
jüdiſchen Geheimverſammlung, deren Redner ſich meiſtens der hebräiſchen 
Sprache bedienten, vorgeleſen. 

Im Auswärtigen Amt in Berlin wurde Kürzlich eine zioniſtiſche Ab- 
teilung errichtet, an deren Spitze der Profeſſor Dr. der Phil. Moritz 
Sobernheim ſteht; dieſer iſt auch Mitglied des Hilfsvereines der deutſchen 
Juden, deſſen Aufgaben wir an anderer Stelle ſchon mitgeteilt haben. Stän- 
diger Mitarbeiter iſt der aus Rußland eingewanderte Hachum Goldmann; 
ſeine ſonderbaren Ausſprüche in der Schrift „Weltkultur und Weltpolitik“ 
haben wir ſchon abgedruckt. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchrieb am 15. Sep- 
tember über dieſe neueſte Errungenſchaft der Juden, in den Geſchäftsräumen 
des Profeſſors Sobernheim gingen die merkwürdigſten und bedenklichſten 
Leute, denen ihre öſtliche und ſüdöſtliche Herkunft leicht anzumerken ſei, 
aus und ein. 


Die „Deutſche Zeitung“ brachte am 7. Oktober folgende Drahtmeldung 
vom 6. Oktober aus Ofen-Peit: 
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Der ungariſche Miniſterpräſident Friedrich ließ gegen die Freimaurer 
wegen der Unterſtützung der Kommuniſten eine Unterſuchung einleiten. Er 
ſelbſt trat aus der Loge aus. 

Die ungariſchen Logen unterſtanden früher dem Großoriente von Frank- 
reich. Erſt 1886 wurden ſie unter der Symboliſchen Großloge von Ungarn ver- 
einigt. 

Prinz Max von Baden ſagte nach der „Deutſchen Zeitung“ vom 19. Ok- 
tober 1919 dem Dertreter des Hollandſch Uieuws Bureaus, Herrn Ilevens, am 
2. November 1918 unter anderm: „Was Sie heute in Deutſchland, 
im Reiche ſowohl wie in den Bundesſtaaten, vor ſich 
gehen ſehen, iſt das Ergebnis einer ſtillen unter- 

irdiſchen Bewegung vieler Jahre.“ 
N Der Kanzler des Deutſchen Reiches und von Preußen kannte als Frei- 
maurer die geheimen Gänge, mit welchen dieſer Orden die Staatsordnungen 
in Europa unterwühlt hat. 

Dir ſchließen dieſen Abſchnitt mit dem Wappen der Coge „Am Berge der 
Schönheit“ in Schöneberg, die dem Derbande der Großen National-Mutterloge 
in den Preußiſchen Staaten gen. „Zu den drei Weltkugeln“ angehört. Die 
phrygiſche Mütze zeigt, daß die Umſturz-Gedanken auch im Derbande der Alt- 
preußiſchen Cogen wieder Platz gefunden haben. 


. 
O heit in 


Juden und feſuiten 


Die Jeſuiten bekämpfen das Freimaurertum ſeit 200 Jahren, weil ſie 
ſchon damals klar erkannten, daß dieſer Geheim-Orden Kronen und Kirchen 
ſtürzen will. Die ſchärfſten Angriffe gegen die Freimaurerei erfolgten aus 
dem Lager der Jeſuiten. Die Freimaurer blieben ihnen allerdings die Ant- 
wort nicht ſchuldig, denn die ſchweren Anklagen, welche gegen den Jeſuiten⸗ 
Orden geſchleudert wurden, ſtammen zum Teil aus freimaureriſchen Kreijen. 
Seit einiger Zeit iſt jedoch ein völliger Umſchwung eingetreten. Schon am 
22. November 1917 ließ ſich die „Kölniſche Dolkszeitung“ aus der Schweiz 
berichten, der Iſraelitiſche Ausſchuß hätte ſich mit der Bitte an den Papjt 
gewandt, er möge beim Sultan Schritte für den Schutz der Juden in den tür- 
kiſchen Gebieten unternehmen. Der heilige Dater entſprach dem Erſuchen 
und erhielt vom Sultan die Suſicherung, daß den Juden im ganzen Türkiſchen 
Reiche der gleiche nachdrückliche Schutz teilhaftig werden ſolle, wie allen 
anderen türkiſchen Untertanen. Die „Deutſche Katholiken Zeitung“ in 
München berichtete am 8. Dezember 1917, in einer zioniſtiſchen Derſammlung 
zu London hätte der Abgeordnete Wedgewood folgende Erklärung abgegeben, 
zu welcher er „von höchſt zuſtändiger Stelle“ ermächtigt worden ſei: „Die alli- 
ierten Regierungen und gleichzeitig auch der Datikan ſeien Befürworter der 
Schaffung eines jüdiſchen Staates; deſſen Wiederaufrichtung ſei gleich der- 
jenigen Serbiens und Belgiens eine Pflicht.“ Die Schriftleitung des Blattes 
ſetzt hinzu: „Betreffend den Datikan bedarf dieſe Behauptung noch der Be- 
ſtätigung, zum Wenigſten in ihrem letzten Teile.“ Das Blatt glaubte alſo 
an die Sujtimmung des Papſtes für ein jüdiſches Paläſtina! Jahrhunderte 
lang hat die Chriſtenwelt um den Beſitz Jeruſalems Ströme von Blut ver- 
goſſen; es muß deshalb auffallen, daß der Papſt jetzt mit einem Übergange 
dieſes Landes in die jüdiſche Hand einverſtanden iſt. Das widerſpricht allen 
Überlieferungen und Lehren der Geſchichte. Eine Erklärung für dieſes 
Verhalten des Päpſtlichen Stuhles finden wir erſt, wenn wir wiſſen, daß die 
Jeſuiten mit den Juden einen Waffenſtillſtand geſchloſſen haben. Dieſes Ab- 
kommen wirkt natürlich auch auf die Freimaurer nach dem franzöſiſchen 
Worte: „Les amis de mes amis sont mes amis“. Für ſolchen Waffenſtillſtand 
lagen auf beiden Seiten wichtige Gründe vor. Die Freimaurer und Juden 
wiſſen, daß ihre Geheimniſſe entſchleiert ſind, und daß fie auf eine Abrech⸗ 
sung gefaßt fein müſſen. Selbſt in England, dem Daterlande der Frei- 
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maurerei und dem zweiten Daterlande der Juden, dämmert in den jtaats- 
erhaltenden Kreijen die Einſicht, daß auch ihr Land nächſtens an die Reihe 
kommen wird, wenn die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Brüder nicht 
endlich unterbunden werden. Die berechtigte Angſt der Juden vor Dergeltung 
brauchen wir nicht zu begründen. 

Der Zuſammenbruch Deutſchlands hat die Jeſuiten einem Ziele nahe 
gebracht, über das ſie ſich früher nur hinter verſchloſſenen Türen äußern 
durften. Das proteſtantiſche Kaiſertum, das die Jeſuiten ſtets bekämpften, 
obgleich es dem Papjttume durchaus freundlich geſinnt war, iſt dahin! Die 
Jeſuiten wiſſen ſehr gut, daß eine Dolksregierung in Deutſchland auf die 
Dauer unmöglich ijt, hört man doch ſelbſt im Lager der Unabhängigen und 
Spartakiſten ſchon häufig: ſo könne es nicht bleiben; es wäre die höchſte Seit, 
daß wieder Ordnung ins Land käme. Dieſe Gelegenheit wollen die Jeſuiten 
benutzen, um eine große katholiſche Mittelmacht zu gründen, die aus Rhein- 
land-Weſtfalen, der Pfalz, Bayern, Öjterreich und Polen beſtehen ſoll. Auch 
Italien ſoll zur Eingliederung aufgefordert werden. Falls es ſich anſchlöſſe, 
würde der Papſt in Rom bleiben, ſonſt müſſe er nach Wien oder München 
überſiedeln. Für dieſen plan, der wohl ſchon lange vor dem Umſturz in 
Deutſchland gefaßt wurde, iſt der Welt-Geſchäftsreiſende Matthias Erzberger 
aus Buttenhauſen eifrig tätig. Dielleicht gab der Päpſtliche Stuhl die Zu- 
ſtimmung zu einem Judenſtaat in Paläſtina, weil ihm dieſer Preis für eine 
katholiſche Mittelmacht nicht zu hoch erſcheint. 

Durch die Zeitungen ging kürzlich eine Nachricht, die erſt verjtänd- 
lich wird, wenn man dieſe Zuſammenhänge kennt. Auf dem Rochusberge bei 
Bingen, auf welchem 1666 zum Danke für das Erlöſchen der Peſt eine Kapelle 


errichtet wurde, feierte die Bevölkerung jener Gegend am 16. Auguſt das 


Rochus-Feſt. Nach der „Täglichen Rundſchau“ vom 20. Auguſt hielt ein katho- 
liſcher Pfarrer bei dieſer Gelegenheit folgende Anſprache: 

Der Schöpfer aller Welten, der den fürchterlichſten aller Kriege von 
Anbeginn voraus ſah und trotzdem nicht das Übel abgewandt hat, weil er 
nicht in den freien Willen des Menſchen eingreifen will, hat auch die Nieder- 
lage zu unſerem Beſten gewollt. Ein höherer Offizier ſagte mir beim Zu- 
ſammenbruch: „Es hat ſo kommen müſſen. Das Preußentum wäre geplatzt 
vor Stolz, wenn es den Sieg errungen hätte.“ Ja, Gott hat Alles wohl ge- 
macht. Der Stolz des Preußentumes wäre unerträglich geworden. Hätten 
wir geſiegt, dann wäre der Kampf des Evangeliſchen Bundes mit größter 
Kraft gegen uns geführt worden. Jetzt ſchweigt er ſich vollſtändig aus, 
nachdem der Papſt der Landeskirche, der ſie ſubventioniert, unterſtützt und 
bevorzugt hat, vom Throne geſtürzt iſt. Jetzt bröckelt das ganze Gebäude 
zuſammen. Ja, der alte Gott lebt noch! Wir haben das Jubeljahr der 
Reformation bei uns geſehen. hätten wir geſiegt, dann wäre bis zum 
Jahre 1946 — dem Todesjahre des Reformators — gejubelt und gefeiert 
worden. Cuther-Geiſt hat uns entgegen geweht, Geiſt des Mannes, der als 
Mönch von der Kirche abgefallen iſt. Ja, Gott hat Alles wohl gemacht. 
Chriſtliche Pilger! Ihr betet ſo oft für die heiden, Ihr vergeſſet dabei 
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aber vielleicht zu beten für die Brüder und Schweſtern, die noch nicht zu 
uns zurück gekehrt ſind. 

Als Goethe im Auguſt 1814 am Rochusfeſte teilnahm und bei dieſer 
Gelegenheit für die wieder aufgebaute Kapelle ein von Cuiſe Seidler gemaltes 
Bild jenes heiligen ſchenkte, der im 14. Jahrhundert die Peſtkranken in 
Italien gepflegt hatte, bis er ſelbſt von der mörderiſchen Krankheit erfaßt 
wurde, konnte der Geiſtesfürſt nicht ahnen, wie ſchmählich ein deutſcher Geiſt⸗ 
licher dieſen Platz einſt ſchänden würde. 

Die katholiſche Kirche nahm dem Judentume gegenüber niemals eine 
ſo klare Stellung ein, wie gegen das Freimaurertum, obgleich der Heilige Stuhl 
und der Jeſuiten-Orden wiſſen, daß die freimaureriſchen Geheim -Geſellſchaften 
ſchon zu Cromwells Zeiten von den Juden beeinflußt wurden und ſeit 1717 mit 
dieſen hand in hand arbeiten. Wenn die katholiſche Kirche dennoch einen Un- 
terſchied zwiſchen Juden und Freimaurern macht, ſo geſchieht das wohl in der 
Annahme, der größte Teil des jüdiſchen Dolkes ſtände der freimaureriſchen Be- 
wegung fern. Dieje Annahme wäre falſch; denn es gibt kaum einen erwachſe⸗ 
nen Juden, der nicht einer jüdiſchen Kampf-Dereinigung angehörte, und es gibt 
keinen jüdiſchen Kampfverband, der nicht in mittelbarer oder unmittelbarer 
Verbindung mit dem Freimaurer-Orden ſtände. 

Das Derhältnis der katholiſchen Kirche zum Judentume wurde ſtark beein⸗ 
flußt durch jüdiſche Päpſte und hohe Würdenträger. Die Juden wiſſen ſeit Jahr- 
tauſenden, daß ſie die Wirtsvölker am leichteſten durch Spaltungen in ihren 
Glaubensbekenntniſſen ſchwächen können. Wie weit ihnen das in den erſten 
Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung gelang, darüber wollen wir uns an 
dieſer Stelle nicht ausſprechen; wir verweiſen nur auf die Kämpfe mit den 
Arrianern. Im Mittelalter traten viele Juden zum Chriſtentum über, um 
Geiſtliche zu werden! Sie bemühten ſich, die höchſten Stufen der 
Kirchenleiter zu erklimmen und hatten dabei zuweilen erſtaunliche Erfolge. 
Don den päpſten Elchanan, der ſagenhaften Päpſtin Johanna, Innocenz II., 
Anaclit II., Calixt III., Alexander VI., Clemens VIII., Paul V. und Pius IX., 
wird behauptet, ſie ſeien jüdiſchen Stammes. Der Beweis wurde nicht in allen 
Fällen erbracht, zweifellos aber ſtimmt die Angabe über Calixt III. und 
Alexander VI., der eine berüchtigte Rolle in der Geſchichte der katholiſchen 
Kirche geſpielt hat. Beide ſtammen aus dem Haufe Borgia, einer ſpaniſchen 
Marranen -Familie, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts nobilitiert wurde. 
Die LCaſter, denen Alexander VI. fröhnte, ſind durchaus jüdiſch. Der Umſtand, 
daß Juden auf dem päpſtlichen Stuhle geſeſſen haben, erklärt auch zwangslos, 
weshalb die Päpſte zu der Frage des Ritual-Mordes ganz verſchieden⸗ 
artige Stellungen eingenommen haben. 

Die jüdiſche Abſtammung Pius IX. iſt wenig bekannt. Dr. Guſtav Jäger 
erzählt auf der 246. Seite des J. Bandes ſeiner „Entdeckung der Seele“ von 
einem Dr. M., den wir ſchon erwähnten, er hätte 1847 in Rom den Pantoffel 
von pius IX. geküßt und hierbei durch den eigenartigen Geruch die jüdiſche 
Abſtammung des Papftes feſtgeſtellt, die dieſer 1861 gegenüber den Gebrüdern 
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Cohn aus Cyon auch zugab. Der Kardinal v. Conſalvi hatte ſchon vorher über 
den Papſt geſagt: E un Ebreo „Ker iſt ein Hebräer. 

Auch unter den Kardinälen und Erzbiſchöfen ſind Juden, ſo der berüd- 
tigte Kardinal Antonelli, die Kardinäle Mazzini, John, Henry Uewmann 
gebor. Ueumann, Domingo Ram, Mariano Rampolla, Uetto von 
Ciſſabon gebor. Salomon Netter und Sohn des Gütermaklers 
Israel Uetter, Etga Hofa gebor. Aufterlit, Dr. Theodor Cohn in 
Olmütz und andere. Für die Beurteilung des Einfluſſes ſolcher Juden 
auf die haltung der katholiſchen Kirche iſt der Kardinal Netto 
v. Ciſſabon beachtenswert, der einſt als Ijidor Uetter in Bergheim im Kreiſe 
Rappoltsweiler im Elſaß beſchnitten wurde. Kürzlich ließ er die Bilder des 
Kaiſers und unſerer Heerführer ſowie die Karte des Deutſchen Reiches öffent- 
lich verbrennen, wobei er den Bannfluch gegen uns ſchleuderte. Sein Onkel 
Dr. Arnold Netter gehörte lange Jahre dem Hauptausſchuſſe der Allianz in 
Paris an! Die Familien-Beziehungen zwiſchen den höchſten Würdenträgern 
der katholiſchen Kirche und den mächtigen jüdiſchen Geheim-Geſellſchaften er- 
klären die wechſelvolle Haltung der Jeſuiten und des päpſtlichen Stuhles in der 
Judenfrage. Doch auch ohne ſolche verwandtſchaftlichen Beziehungen würde 
die katholiſche Kirche vielleicht nicht anders gehandelt haben, ſieht ſie doch 
mit Unrecht den Gegner in den Anhängern der Reformation und nicht im 
Juden! 

Der berüchtigte ſpaniſche Groß-Inquiſitor Thomas de Tor que- 
mada, der die Ketzer-Gerichte in Spanien von 1481 bis 1498 zu ſo hoher 
„Blüte“ brachte, daß während ſeiner Schreckens-Herrſchaft 8800 Menſchen 
lebendig und 6500 bildlich verbrannt und 90 000 mit Dermögensſtrafen und 
Kirchen-Bußen belegt wurden, war Jude! Die freiſinnigen Blätter holen dieſe 
Ketzer-Gerichte und die adeligen Raubritter aus der Rumpelkammer hervor, 
ſobald von anderer Seite darauf hin gewieſen wird, wie viel Gutes das Mittel- 
alter hatte. Die Ketzerei entſtammt ebenſo wie Corquemada dem Juden— 
tume! Der Jude J. Rappaport ſagt in einem Büchlein „Geheimniſſe der Bibel“, 
das 1904 im berlage des Derfajjers in Wien erſchien, auf der 211. Seite: 

B. M. II, Miſchpatim RS 17. 
Eine Sauberin darfſt Du nicht am Leben laſſen. hexen-Exekutionen 
gab es bei den IJraeliten ſehr ſelten, und nur dann, wenn es überhand nahm 
und das Dolk Gefahr lief, ganz im Aberglauben zu verſinken. Darum 
finden wir Hexen-Exekutionen nur en masse, aber ſehr ſelten. 

Die Juden haben die geriſſenſten Söhne ihres Stammes ziel- 
bewußt in die katholiſche Kirche, ſpäter auch in die proteſtantiſche, 
abkommandiert und dadurch ſchon im Mittelalter eine ſchwankende 
Haltung des päpſtlichen Stuhles in der Judenfrage erreicht. Uoch 
mehr wuchs der jüdiſche Einfluß, als die deutſche Stände- Ordnung 
durch den „Modernen Staat“ erſetzt wurde, der ſich ohne ſtändiſche 
Gliederung lediglich auf die bunt zuſammen gewürfelten politiſchen Parteien 
ſtützt. Bei dem jammervollen Kuhhandel, der bei dieſer Form der Dolksver- 
tretung ſehr bald gang und gäbe wurde, verſtanden die Juden es ausgezeichnet, 
fi} der Zentrums-Partei unentbehrlich zu machen. Jeder Derſuch, den gefähr- 
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lichen Strom der jüdiſchen Einwanderung aus dem Oſten einzudämmen oder in 
andere Cänder zu leiten, ſcheiterte an dem Widerſpruche des Zentrums. Sehr 
lehrreich für dieſe haltung waren die Derhandlungen, welche in der 47. und 
55. Sitzung des Reichstages am 27. Februar und 6. März 1895 ſtattfanden. 
Das März-April-heft 1917 der „Dorpoſten“ bringt einen ausführlichen Aus- 
zug aus dieſen Derhandlungen. Ein Ronjervativer Antrag hatte ſchon am 
17. März 1895 verlangt, der Reichstag ſolle einen Geſetz-Entwurf vorlegen, nach 
welchem Iſraeliten, die nicht Reichsangehörige find, die Einwanderung über 
die Grenzen des Reiches unterſagt wird. Gleichlautende Anträge waren am 
16. November 1895 und am 5. Dezember 1894 eingebracht worden. Auch die 
antiſemitiſche Partei hatte am 18. Dezember 1893 einen Antrag geſtellt, der 
von Hans Ceuß und Genoſſen unterſchrieben war. Ceuß iſt inzwiſchen mit 
feinem Freunde Hello v. Gerlach von Stufe zu Stufe bis in das feuerrote Cager 
hinab geſunken und wird ſich wohl nur ungern feiner damaligen Juden- 
Gegnerſchaft erinnern. Am 5. Dezember 1894 brachte die Partei einen gleich⸗ 
lautenden Antrag mit anderen Unterſchriften ein. Damals war es der Ab- 
geordnete Ciebert, die Säule des Zentrums, welcher den Geſetz-Entwurf unter 
dem Dorwande zu Fall brachte, das Zentrum lehne alle Ausnahme-Geſetze ab, 
weil ſich ſolche auch einmal gegen das Sentrum ſelbſt richten könnten. Er 
überſah dabei wiſſentlich oder unwiſſentlich, daß dieſes Kusnahmegeſetz 
gegen raſſefremde Angehörige fremder Staaten ſchützen ſollte. Der Abgeordnete 
Liebert warnte ſeine jüdiſchen Schützlinge damals mit einigen Worten, die mit 
Rückſicht auf den erwähnten Waffenſtillſtand der Dergejjenheit entriſſen werden 
ſollen: 

Es iſt von verſchiedenen Seiten hervorgehoben worden, daß wir 
durchaus nicht verkennen, daß uns unſere jüdiſchen Mitbürger — und ich 
muß ja auch auf ſie meinen Blick ausdehnen, nachdem dieſe Anträge nur ein 
erſter Schritt zur Töſung der Judenfrage im Allgemeinen ſein ſollen —, 
allerdings vielfach Anlaß zu ſchweren Klagen bieten. Wir insbeſondere, die 
wir die Ciſt und Hitze des Kulturkampfes getragen haben, werden nie ver- 
geſſen, mit welcher Brutalität und Bosheit gerade jüdiſche Federn Alles, was 
uns heilig iſt, und Alles, was wir unter ſchweren Nöten zu verteidigen 
hatten, angegriffen, in den Kot gezogen, auf alle Weiſe herabgewürdigt, ver- 
ſpottet und beſchimpft haben. (Sehr wahr! In der Mitte.) Aud) bis auf 
den heutigen Tag ſehen wir mit tiefem Bedauern und mit gerechter Ent- 
rüſtung ſolche Federn am Werke, nicht nur gegen uns und das, was wir als 
Katholiken ſchätzen, ſondern — man muß es, wenn man z. B. nur an die „Zu- 
kunft“ denkt, ich meine die Seitſchrift, nicht die kommende Zeit, offen aus- 
ſprechen — die auch die höchſten Höhen unſeres nationalen Staats- und deut- 
ſchen Dolkslebens mit den unwürdigſten Angriffen nicht verſchonen. 

Die Jeſuiten betrachteten die Juden niemals als Todfeinde wie etwa 
die Freimaurer, ſondern immer nur als läſtige Mitbewerber um die Welt- 
herrſchaft. Vielleicht gelangten fie jetzt zu der Überzeugung, daß ſie die beſte 
Ausſicht haben, wenn fie die herrſchaft mit den Juden teilen. Zwiſchen 
dieſen beiden, von keinerlei Daterlandsliebe beſchwerten Mächten beſtanden 
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feit langer Zeit zarte Beziehungen. Die Jeſuiten beſitzen großes Dermögen, 
das ſie gewinnbringend anlegen. Sie erkennen die Überlegenheit der ge- 
riſſenen Talmudjuden im Geſchäftsleben und vertrauen ihnen deshalb gern 
ihre Gelder an. Manches Warenhaus arbeitet mit dem Kriegsſchatze der Je- 
ſuiten, die ſich freilich davor hüten, als Geſchäftsleute an die öffentlichkeit 
zu treten. Sie ziehen lieber den Gewinn ein und überlaſſen die vorgeſchobenen 
Juden den Derwünſchungen der geſchädigten Stände. 

Der größte Teil der katholiſchen Preſſe befleißigt ſich ſeit dem Waffen- 
ſtillſtand einer ſorgfältigen Zurückhaltung in der Judenfrage. Erzberger 
und Gröber finden allerdings nicht überall blinden Gehorſam. Das katholifche 
Wochenblatt „Leo“ in Paderborn, das unter den niederſächſiſchen Bauern ſtark 
verbreitet iſt, ſchloß ſich der neuen Richtung trotz ſanfter und kräftiger Mah- 
nungen kirchlicher Würdenträger noch nicht an. Um ſo beſſer verſtand es die 
katholiſche Kirchenzeitung in Salzburg. In der 34. Uummer vom 24. Auguſt 
1919 leſen wir: 


Ein heiligmäßiger Prieſter über die Revolutionen 
des vorigen Jahrhunderts. 

Es iſt über die Revolution der letzten Monate ſchon viel geſprochen 
und geſchrieben worden. Je nach der berſchiedenheit des politiſchen Stand- 
punktes lauteten auch die Urteile verſchieden. Für den katholiſchen Prieſter 
dürfte es nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, wie ein heiligmäßiger Prieſter 
— ſein Seligſprechungs-Prozeß iſt ſchon längere Zeit im Gange und der 
heroiſche Grad feiner Tugenden bereits erklärt — über die Revolutionen 
ſeiner Zeit dachte und urteilte. Dieſer heiligmäßige Prieſter iſt der ehr- 
würdige P. Cibermann, der 2. Stifter der Miſſions-Geſellſchaft vom Heiligen 
Geijt und vom Unbefleckten herzen Mariä. Als Sohneines jüdiſchen 
Rabbiners im Jahre 1802 zu Zabern im Elſaß geboren .. ſtudierte er 
zuerſt jüdiſche Theologie. 

In einem feiner vielen Briefe (Heilgers: „Das Ideal des Prieſter- 
tums nach den Briefen des Ehrw. p. Cibermann“, Schoeningh in paderborn) 
findet ſich über die franzöſiſche Revolution folgendes Urteil: 

„Sie fragen mich, was ich von unſerer Revolution denke? Ich denke, 
ſie ſei ein Akt der Gerechtigkeit, welche Gott gegen die geſtürzte Dynaſtie 
übte, weil ſie mehr ihre eigene Befeſtigung als das Wohl des ihr anver- 
trauten Volkes ſuchte. Ihren Intereſſen opferte ſie die Intereſſen Gottes 
und der Kirche, von welcher ſie eine genaue Dorjtellung hatte und welche fie 
durch ein ſehr tiefes Gefühl wenigſtens als eine Anſtalt für das Glück der 
Dölker anerkannte. Herr Guizot, obwohl Proteſtant, hatte dies Gefühl. 
Überdies, was dieſe Dynaſtie für die Religion tat, das Alles hat fie ſtets in 
der gleichen eigennützigen Abſicht getan. Die Bourbonen der älteren Linie 
verdienten ſchon, für ihre Treuloſigkeit gezüchtigt zu werden. Sie hatten die 
Kirche aus Schwachheit verkauft; die jüngere Cinie hat fie aus Bosheit ver- 
raten. Ich möchte glauben, Ludwig XVI. ſei für den Stolz Ludwigs XIV. und 
für das ärgerliche Leben Ludwigs XV. geſtraft worden. Dieſe haben alles ge- 
tan, was in ihrer Nacht ſtand, um die Kirche Gottes zu unterjochen und ihr 
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Volk, der Eine durch zeitliche, der Andere durch ſittliche Übel zu Boden zu 
drücken. Ludwig XVI. hat dabei eine herrliche Krone gewonnen, allein fein 
Geſchlecht iſt hart beſtraft worden. Die Rejtauration hat der Religion im 
Allgemeinen gegenüber mindeſtens durch Schwäche, und der Kirche gegen⸗ 
über mehr als durch Schwäche geſündigt, indem ſie die hochmütigen galli- 
kaniſchen Anſprüche Ludwigs XIV. wieder erhob. Durch dieſe Anſprüche 
ſuchte die weltliche Gewalt ſich zur herrin der Kirche zu machen. Solchen 
Fehler, der nach der Gnade der Wiedergewinnung des Thrones begangen 
wurde, durfte Gott nicht ungeahndet laſſen; er ſtürzte alſo wiederum dieſen 
Thron, und die Dynaſtie der jüngeren Linie ſcheint mir das Jerobeam 
Frankreichs zu ſein. Wäre ſie treu geblieben, ſo hätte ſie ſich auf den 
Trümmern der älteren Linie aufrecht erhalten können; da ſie aber pflicht⸗ 
vergeſſen war, jo iſt fie durch dieſelben hände, deren ſich Gott zu ihrer Er- 
hebung bedient hatte, geſtürzt worden und geſtürzt mit Schmach! 

Dieſer Akt der Gerechtigkeit erreicht alle herrſcher Europas. Alle 
wollten ſich durch ihre ſtolzen Anſprüche über Gott erheben; alle behandelten 
die Kirche wie eine Sklavin, alle machten die Übel der Dölker noch ſchwerer 
und trugen keine Bedenken, Völker zu entſittlichen, um ihre eigene Macht zu 
kräftigen. . . . Ich glaube zuverſichtlich, daß der Wildſtrom der franzöſiſchen 
Revolution ſie alle erreichen und vielleicht viele davon fortreißen wird. Auch 
der Selbſtherrſcher aller Reußen wird einmal an die Reihe kommen. Sie 
werden vielleicht meine Sprache ſonderbar finden. Ich verſichere Sie indeſſen, 
daß ich in der Ruhe der Sammlung ſpreche, indem ich die Dinge unter dem 
Geſichtspunkte des Glaubens betrachte und mir vorſtelle, welche Sprache 
unſer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt führen würde. Ich wünſche keineswegs die 
Wirren und Umwälzungen, und Niemand ſoll ſie wünſchen; ich erblicke darin 
die göttliche Gerechtigkeit, welche ſich anſchickt, den Stolz des Menſchen zu 
beugen. Kann man ſich über die Niederlage dieſes Stolzes betrüben?“ 

Kein Kenner des Judentumes wundert ſich über dieſe Sprache des Rabbi- 
ſohnes Cibermann, wohl aber muß es Erſtaunen erregen, daß eine katholiſche 
Kirchenzeitung, die das Freimaurertum bisher bekämpfte, gerade jetzt die ver⸗ 
gilbten Blätter jenes Überläufers abdruckt und für feine königsfeindliche 
Geſinnung eintritt. Der Schriftleiter des Blattes vergaß wohl, daß die 
Mörder von Ludwig XVI. und Maria Antoniette die ſelben Freimaurer und 
Illuminaten waren, welche die Göttin der Dernunft auf den Thron Gottes 
ſetzen wollten. 

Auf dem Breisgauer Katholiken-Tage, der am 21. September in Freiburg 
in Baden ſtattfand, beſchuldigte der Erzbiſchof von Freiburg Dr. Thomas die 
Proteſtanten, ſie trügen die Schuld am Kriege, und durch fie ſei der Krieg ver⸗ 
loren gegangen. 

Solchen Leijtungen gegenüber erſcheint ein Aufjag des Univerjitäts- 
profeſſors Dr. Remigius Stölzle in der 162. Hummer der „hiſtoriſch Politiſchen 
Blätter für das katholiſche Deutſchland“, die 1838 von Guido Görres ge- 
gründet und ſeitdem ſtets im römiſch-katholiſchen Geiſte geleitet wurden, faſt 
harmlos. Der Würzburger Profeſſor teilt darin aus dem Sammelwerke 
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„Heine-Reliquien“ mit, wie der „geniale lyriſche Dichter“ zum Gottesglauben 
zurück gekehrt ſei. Kein Hichtjude hat den ſchäbigen, käuflichen Charakter 
des Heinrich Heine, gebor. Chajim Bückeburg ſo gebrandmarkt wie Gabriel 
Rießer und Baruch Börne. Wie kommt der Geheimrat dazu, für dieſen Landes- 
verräter, der im Solde der franzöſiſchen Regierung ſtand, eine Lanze zu 
brechen? Wäre ſelbſt der Gottesglaube dieſes Juden nicht erbärmlicher Feig- 
heit vor dem Code entſproſſen, wie bei „jungen huren und alten Betſchweſtern“, 
wäre heine wirklich auf ſeiner „Matratzengruft“ zu der Erkenntnis gelangt, 
ein wie elender Schuft er ſein ganzes Leben hindurch war — was geht das 
uns an? Weshalb muß ein deutſcher Univerſitätsprofeſſor einem Kerle ſolche 
Ehre erweiſen, der Alles mit Kot bewarf, was ſeinen Wirtsvölkern heilig 
war! Das ſollte er doch lieber dem Dereine für jüdiſche Geſchichte und Litte⸗ 
ratur überlaſſen. Man wird den Verdacht nicht los, daß hier „höhere Geſichts⸗ 
punkte“ den Ausjchlag gaben, und um fo weniger, als Auszüge aus Stölzle's 
Aufſatz in andere katholiſche Blätter übernommen wurden, die ſich bisher 
völlig ablehnend gegen das Judentum verhielten. 

Die katholiſchen Kreiſe, welche ſich jetzt unter Führung eines Matthias 
Erzberger aus Buttenhauſen für die jüdiſche Weltherrſchaft mißbrauchen 
laſſen, mögen vielleicht ſtutzig werden, wenn ſie hören, wie es unter der 
Judenherrſchaft in Rußland zugeht. 

Die 107. Uummer der in Berlin erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung 
„Prisyw“ (Der Ruf) brachte am 5. November unter „Sataniſten des XX. Jahr- 
hunderts“ folgende Nachricht: 

Aus Moskau eingetroffene Perſonen berichten über eine furchtbare 
Gottesläſterung, welche unlängſt in den Mauern des greiſen heiligen Kremls 
begangen ſein ſoll. In Gegenwart von Trotzki und einigen anderen hoch- 
geſtellten Sowjet-Dertretern iſt im Kreml eine ſogenannte ſchwarze Meſſe 
oder Satanslithurgie abgehalten worden. Die Anweſenden beteten zum 
Gotte des Böſen und baten ihn um hilfe zum Sieg über ihre Feinde. 

Dieſer Fall iſt dank einem lettiſchen Angehörigen der Roten Armee, 
der an dem betreffenden Tag im Kreml gerade auf Poſten ſtand, bekannt 
geworden und hat in Moskau allenthalben einen grauenvollen Eindruck 
gemacht. Am nächſten Tage hat dieſer Cette auf Trotzkis Befehl mit feinem 
irdiſchen Leben abrechnen müſſen. 
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Dom juden⸗Kriege 
Der jüdiſche Haß 


Die Sitzungsberichte atmen einen Haß, der den Wirtsvölkern unver- 
ſtändlich bleiben muß, ſoweit ſie nicht das jüdiſche Weſen erforſcht haben. 
Der Arier läßt ſich wohl zum Jorne hinreißen, der zuweilen in Wut ausartet, 
aber dieſen kalten, berechnenden Haß, der in tauſendjährigen Erinnerungen 
ſchwelgt und ſich an dem Gedanken berauſcht, wie er in Zukunft geſättigt 
werden könne, fühlt nur der Semit. Der einzige haßgeſang, welchen der 
Weltkrieg in Deutſchland auslöſte, ſtammt von einem Juden Liſſauer! 
Heinrich v. Kleiſt hat allerdings einſt in ſeinem Gedichte „Germania an 
ihre Kinder“ auch einen Haß gepredigt, für den das Geſchlecht der Gegen- 
wart erſt wieder Derſtändnis erlangte, ſeitdem die Franzoſen deutſche Gebiete 
beſetzt haben: 


Alle Triften, alle Stätten 
Färbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Rab' und Fuchs verſchmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis; 
Dämmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Saft, geſtäuft von ihrem Bein, 
Schäumend um die Pfalz ihn weichen 
Und ihn dann die Grenze ſein! 
Chor: Eine Lujtjagd, wie wenn Schützen 
Auf die Spur dem Wolfe ſitzen! 
Schlagt ihn tot! Das Weltgericht 
Fragt Euch nach den Gründen nicht! 


Doch ſelbſt dieſer urwüchſige Haß läßt ſich mit dem jüdiſchen nicht ver- 
gleichen. Er war hervorgerufen durch den Übermut Napoleons; er verflog, 
als der große Korſe von den Engländern auf St. Helena langſam zu Tode 
gemartert wurde. 


Der Jude erſcheint in nichtjüdiſchen Kreiſen ſtets unter der Maske. 
So lange er nicht die Macht in händen hält, tritt er ganz unterwürfig auf; 
wenn er die erſten Sproſſen der Leiter erklommen hat, wird er zwar unver- 
ſchämt und hochmütig, ſein eigentliches Weſen bleibt aber verſtecht. Wer Ge- 
legenheit hatte, ein Purimfeſt im Oſten Europas zu belauſchen, gewinnt ſchon 
beſſeren Einblick in die jüdiſche Seele. Dieſes Feſt, das am 14. und 15. Tage 
des jüdiſchen Monats Adar durch Gaſtmahle und gegenſeitige Beſchenkungen, 
im Often Europas auch durch feſtliche Umzüge gefeiert wird, hält die Erinne- 
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rung wach an jenes Blutbad, das die Juden nach den Sagen der Bibel vor 
1400 Jahren in Perjien angerichtet haben. Was die Juden darüber wiſſen, 
entnehmen ſie dem Buche Eſther, das für den jüdiſchen Gebrauch zurecht ge- 
ſtutzt wurde und deshalb die Geſchehniſſe nicht folgerichtig darſtellt. Doch ſelbſt 
jene Überbleibſel in der Bibel, die von den Juden anerkannt werden, genügen, 
um das Judentum zu beleuchten. 

Der perſiſche Großkönig Xerxes iſt in der Weltgeſchichte durch feine 
Kämpfe mit den Griechen bekannt. Als er im Jahre 480 fein Candheer nach 
Europa ſchicken wollte, ſchlug er zunächſt zwei Brücken bei Seſtos über die 
Straße der Dardanellen. Da ein Sturm dieſe zerſtörte, ließ der Großkönig 
nach Herodots Bericht die Baumeiſter enthaupten; das widerſpenſtige Meer 
erhielt dreihundert Geiſelhiebe, und ein paar Fußeiſen wurden hinein verſenkt. 
Dieſe ungewöhnliche Strafe verfehlte ihre Wirkung auf Ueptun nicht! Zwei 
neue Brücken blieben unverſehrt, und das perſiſche Heer rückte ſieben Tage 
lang in Europa ein. Anfänglich hatte die perſiſche Dampfwalze Erfolg; die 
Überlegenheit der Griechen zeigte ſich aber in der Seeſchlacht bei Salamis, die 
nur den Anfang für weitere Erfolge des tapferen Volkes bildeten. Dieſe Miß- 
erfolge erſchütterten den Großkönig tief: er kam an den Trunk. 

In jenem Seitabſchnitte ſpielt die Geſchichte, welche im Buche Eſther 
dargeſtellt wird. Der Großkönig hatte die Königin Dafti aus Gründen ver- 
ſtoßen, die aus dem Buche Eſther nicht klar hervor gehen. Er ließ im ganzen 
Reich Umſchau nach einer Uachfolgerin halten und entbot nach der Sitte 
jener Zeit die ſchönſten Mädchen des Landes an den Hof. Die jüdiſche Kolonie 
in Perſien wollte dieſe Gelegenheit benutzen, um ihren Einfluß bei Hofe zu 
verſtärken. Der Jude Mardochai wurde vom Kahal beauftragt, feine ſchöne 
Uichte hierfür zurecht zu ſtutzen. Die Jüdin mußte ihr Judentum verleugnen, 
und den Körper mit Salben und wohlriechenden Glen einfetten, damit die Raſſe 
nicht durch den Geruch verraten würde. Es gelang ihr auch, das Wohlgefallen 
des Königs und feine huld zu erwerben. Unter der Leitung ihres Oheims 
Mardochai arbeitete fie ſeitdem für die jüdiſche Gemeinſchaft. 

Der perſiſche Miniſter Hhaman ſcheint nach der jüdiſchen Darſtellung 
auch Dorſitzender des Verbandes gegen Überhebung des Judentumes in Perſien 
geweſen zu ſein, während Mardochai offenbar den Zentral-Derein perſiſcher 
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens leitete. Beide Parteien kämpften mit ab- 
wechſelndem Erfolg um die Gunſt des Herrſchers. In einer ſchwachen Stunde 
ordnete der König an, der ehrenfeſte Mardochai ſolle in Pprunkgewändern auf 
ein lebendiges Roß geſetzt werden, und Haman ſolle dieſes Pferd am Zügel 
durch die Stadt führen! Dann ſcheint wieder die andere Partei die Ober- 
hand bekommen zu haben. Haman wollte ſich für die Schmach, welche ihm 
angetan war, rächen und Mardochai an einen hohen Galgen hängen laſſen. 
Eſther bekam Wind von dieſem Plan; fie lud den König und Haman zu einem 
kleinen Prunkmahl in ihren harem ein. Der König hatte offenbar 
wieder zu viel getrunken und mußte für kurze Zeit verſchwinden. Dieſe Ge- 
legenheit benutzten Eſther und ihre Mitverſchworenen. Als der König zurück 
kehrte, lag haman zu Füßen der Königin, doch fein Geſicht war durch ein 
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Tuch verhüllt. Wahrſcheinlich war er bereits tot. Eſther erzählte dann eine 
Schauergeſchichte, haman hätte ihre Ehre anzutaſten gewagt und Xerxes 
vom Throne ſtürzen wollen. Der trunkene König glaubte dem Judenweib 
Alles! Er verfügte, daß haman an jenen hohen Galgen aufgehängt werden 
ſolle, der ſchon für Mardochai errichtet war. Solche Strafe wurde zu jener 
Zeit auch an Toten vollzogen, wenn man ſie beſonderer Schande preisgeben 
wollte. Selbſt die Söhne hamans wurden gehängt, und die Juden erhielten 
die Erlaubnis, ihre Rache einen Tag lang zu kühlen. Auf Eſthers Bitte wurde 
die Genehmigung auf 24 weitere Stunden ausgedehnt. Dieſe Gelegenheit be⸗ 
nutzten die Juden nach der bibliſchen Quelle, um 70 000 Perjern die Sorge um 
das irdiſche Daſein zu verkürzen. der geiſtreiche Derfajjer von „Meiſter 
Joſephus“ und „Juda und Israel als weltgeſchichtliche Doppelgänger“ ſchrieb 
1898 eine Abhandlung „Die Hationalheldin der Juden und das Purimfeſt“, 
die wir unſern Leſern angelegentlich empfehlen. 

Ob die Schilderung im Buche Eſther richtig iſt, bleibt für die Beurteilung 
der Juden unerheblich. Sie nehmen die Darſtellung als richtig an und feiern 
heute noch den Tag, an welchem der erſte Antiſemiten-Führer ermordet und dem 
jüdiſchen Haſſe freie Bahn gelaſſen wurde. Beim Feſtmahle wird das Buch 
Eſther vorgeleſen und die Teilnehmer klopfen mit einem hölzernen hammer auf 
den Tiſch, ſobald der Uame Haman ertönt. Im öſtlichen Europa wird am 
Purimfeſte bei den öffentlichen Aufzügen eine Strohpuppe, der Hhaman, vor- 
angetragen und unter tauſend Derwünſchungen ſchließlich aufgehängt oder 
verbrannt. Wollte ein Wirtsvolk den Tag feiern, an welchem in feinem Land 
ein erfolgreiches Strafgericht über die Juden ſtattfand — und jedes Land 
Europas hat ſolche Tage —, dann würden die jüdiſchen Kampfverbände Ach 
und Weh ſchreien. Wir aber dulden ſolche Feſte mit humanitätsvoller Der- 
ſtändnisloſigkeit und geſtatten ſogar eine erlogene Darſtellung jener Vorgänge 
im Cichtbilde! Man glaube nicht, daß die Schilderung jener Zeit übertrieben 
war; das Blutbad, welches die Juden 500 Jahre jpäter bei dem großen Auf- 
ſtande unter Ben Akiba und dem Räuberhauptmanne Bar Kochba in Klein-Afien 
und auf Cypren anrichteten, war zehnmal ſchlimmer! 

Das Purimfeſt hat eine viel ernſtere Bedeutung als die Feier des 
1. Mai. Dieſe will nur die Derbrüderung der internationalen Sozialdemokratie 
bekunden, das jüdiſche Feſt ſoll aber den haß ſchüren; denn das Purimfeſt 
bedeutet den mit unzähligen Morden gefeierten Sieg der Juden über die 
Nichtjuden. 

Der zweite Aintijemit, den die Juden mit noch größerem Haſſe verfolgen, 
iſt Chriſtus. Die neue Lehre hätten ſie ihm vielleicht verziehen, gab es doch 
zu jener Zeit unter den Juden ſelbſt zahlreiche Erneuerer, welche ihr Dolk von 
den Phariſäern erlöſen wollten. Chriſtus warf aber die Wechsler aus dem 
Tempel; das war eine Sünde, die nur mit dem Tode beſtraft und gejühnt 
werden konnte. Der Geſchäftsverkehr der jüdiſchen Handelsleute, die zu jener 
Zeit bereits über die ganze Kulturwelt verbreitet waren, wurde durch die 
jüdiſche Großbank vermittelt, die ihre Schatzkammern in den Felſengewölben 
unter dem ſalomoniſchen Tempel hatte. Wer ſich zu jener Zeit an den Geld- 
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wechslern in den Dorhallen des Tempels vergriff, machte ſich des gleichen Der- 
brechens ſchuldig, als wenn er ſich in der Gegenwart an einen Rathenau, Gutt- 
mann, Fürſtenberg, Cevy-Hagen, Oppenheim oder Warburg heran gewagt hätte. 
Der Haß gegen Chriſtus iſt im Judentume bis auf die Gegenwart fo groß ge- 
blieben, wie er nur beim Code des Erlöſers ſein konnte. Die jüdiſchen Geheim- 
ſchriften, beſonders der Talmud, ſprechen ſich darüber ſo offen aus, daß die 
Duldung folder Bücher in chriſtlichen Staaten unbegreiflich erſcheint. 

Nach außen hin find die Juden vorſichtig, nur im vertrauten Kreiſe 
laſſen ſie ihrem Haſſe die Zügel ſchießen. Hie und da werfen ſie allerdings ein 
Wort in die öffentlichkeit, das dann wie ein Blitzlicht wirkt. In der Abend- 
ausgabe der „Doſſiſchen Zeitung“ vom 10. März 1919 ſteht unter dem Strich 
ein kleiner Aufſatz über die Zerſtörung der Bücherei von Alexandrien, die im 
Jahre 641 ein Raub der Flammen wurde. Der Jude Siegmund Feldmann 
verſucht darin die Schuld an der Brandſtiftung von den Mohammedanern auf 
den chriſtlichen Pöbel von Alexandrien abzuwälzen: 

„Kein Zweifel, die Bibliothek wurde ein Opfer des religiöſen 
Fanatismus, aber ſie wurde ſchon dritthalb Jahrhunderte früher, als es 
noch keinen Mohammed und keinen Amru (den Führer des moham- 
medaniſchen Heeres, d. Schriftl.) gab, zerſtört. Damals raſten die Amok- 
läufer des Chriſtentums durch die in Verklärung jterbende antike Melt. 
Seitdem die neue Lehre, die von den in Nächſtenliebe verzückten Cippen 
eines erhabenen Candſtreichers in Galiläa gefloſſen war, 
in Conſtantin einen weltlichen Arm der Zwangsvollſtreckung gefunden 
hatte, tobte ſich der ſemitiſch-asketiſche Bilderhaß immer gewalttätiger aus.“ 

Der ganze Aufſatz über den verleumdeten Amru, für den ſich ſchwerlich 
ein Menſch der Gegenwart intereſſiert, wurde wahrſcheinlich nur geſchrieben, 
um den „Sandjtreiher in Galiläa“ anzubringen. Wir haben bisher nicht ge⸗ 
hört, daß ein Staatsanwalt den unverſchämten Juden wegen dieſer Gottes- 
läſterung gefaßt hätte. 

Die „Deutſche Montagszeitung“ brachte vor 5 Monaten das Bild einer 
Abnahme des Heilandes vom Kreuze und darunter die Worte: „Ihn 
dürſtet? — Der Unerſättliche!“ Wegen dieſer Gottesläſterung wurde 
von verſchiedenen Seiten Strafantrag geſtellt. Hoffentlich hat die Staatsan- 
waltſchaft dieſen Anträgen Folge geleiſtet! 

Die Derhöhnung unſeres Heilandes gehört zu den Mitteln, welche das 
Judentum ſeit 2000 Jahren, meiſtens ungeſtraft, anwendet. Es iſt auch weder 
Sufall noch gedankenloſe Geſchmackloſigkeit, wenn die Juden ihre verbreche⸗ 
riſchen Dorkämpfer Karl Liebknecht und Kurt Eisner mit Chriſtus vergleichen. 
Solche Schändungen laſſen wir uns gefallen! Nur ein Fall iſt uns bekannt, 
wo den Juden mit gleicher Münze heimgezahlt wurde. Auf einem Grabe des 
Mailänder Friedhofes iſt eine Treppe in Marmor errichtet; auf dieſer ſteht 
Chriſtus hoch aufgerichtet mit der neunſchwänzigen Katze in der hand. Rück- 
lings die Treppe hinab geglitten iſt ein Jude, der den Heiland anzetert und die 
Hände krallt. Ein italieniſcher händler ließ dieſes Denkmal auf ſein Grab 
ſetzen, weil die Juden ihm die Kurſe verdorben hatten. 
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Über den jüdiſchen Haß drückte ſich der Jude Cheskel Swi Klößel in der 


2. Hummer des „Janus“ 1912 recht anſchaulich aus. Er beſprach den Roman 
von Meyer Aaron Goldſchmidt: „Ein Jude“, der im Jahre 1846 geſchrieben und 
1912 im Verlage von Axel Juncker neu erſchienen iſt. Aaron Goldſchmidt gab 
feinem Werke den Leitſatz: „Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem 
Deibe und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen. der ſoll dir den Kopf 
zertreten, und du wirſt ihn in die Ferje ſtechen.“ (1. Buch Moſe 3, 15.) 


Daran ſchließt Klötzel folgende Betrachtung: 

Mit dieſem Leitmotiv hat Goldſchmidt einen Gedanken aus- 
geſprochen, den zu äußern ſich heute Jeder hütet: den Gedanken der 
ewigen Feindſchaft zwiſchen Judentum und Vichtjudentum! Dor 
nichts hat man heute mehr Angſt auf ſeiten des Judentumes als vor 
dem offenen und ehrlichen Bekenntniſſe: „Dem Antiſemitismus, dem 
Judenhaſſe, ſteht auf jüdiſcher Seite ein großes Haſſen alles Nicht- 
jüdiſchen gegenüber; wie wir Juden von jedem Nichtjuden wiſſen, 
daß er irgendwo in einem Winkel ſeines Herzens Antijemit iſt und 
fein muß, jo iſt jeder Jude im tiefſten Grunde ſeines Seins ein Haſſer 
alles Nichtjüdiſchen.“ Ich hüte mich wohl, „Antichriſt“ oder ähnliches 
zu jagen, denn vielleicht gerade dem Chriſtentume gegenüber iſt unjer 
Haſſen am Caueſten, weil wir im Chriſtentume von heute einen Feind 
nicht zu ſehen brauchen. 

Dieſes große „jüdiſche Haſſen“ hat einmal in der Welt- 
literatur eine wahrhaft geniale künſtleriſche Würdigung gefunden: 
in Shakeſpeares Shylok. Über all das Übertriebene, dem Charakter 
des Cuſtſpieles Entſprechende, ſehen wir notgedrungen hinweg; vor 
uns ſteht ein Jude, mehr der Jude, der Jude, der haßt! 

Gewiß, es hat vielleicht niemals einen Juden gegeben, den 
es wirklich nach dem Fleiſchſtück aus der Bruſt eines Antonio gelüſtet 
hat. Sicherlich, daß heute kein Jude mit dem Terogedanken herum 
läuft: „Das ganze Hichtjudentum auf einem hals — und uns das 
Meſſer in die hand!“ Sicherlich, daß viele der zahlreichen „An- 
näherungsverſuche“, Aſſimilationsbeſtrebungen auf jüdiſcher Seite ſo 
ernſt und liebevoll gemeint ſind, wie die tragikomiſche Judenmiſſion 
auf der anderen Seite. Aber — trotz alledem: wie im innerſten 
herzen eines jeden Chriſten das Wort „Jude“ kein völlig harmloſes 
iſt, jo iſt jedem Juden der Vichtjude ein „Goi“, was beileibe keine 
Beleidigung iſt, aber ein deutliches, nicht mißzuverſtehendes 
Trennungszeichen. Und ſeien wir offen; wir mögen den einzelnen 
Nichtjuden noch ſo hoch ſchätzen, wir mögen mit ihm befreundet und 
ſogar verſchwägert fein: das Nichtjudentum als unperſönliche Maſſe, 
als Geiſt, Wirkungsſphäre, Kultureinheit, das ſtellt Jeder von uns — 
wer wagt das zu leugnen! — hinter das Judentum! Ich glaube, man 
könnte beweiſen, daß es im Judentum eine Bewegung gibt, die das 
getreue Spiegelbild des Antiſemitismus iſt, und ich glaube, dieſes 
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Bild würde vollkommen werden, wie nur je irgend eins. Und das 
nenne ich das „große jüdiſche Haſſen“. 

Dielleicht iſt dieſer Ausdruck zu hart, oder beſſer: zu un- 
präziſe. Aber es liegt mir daran, um keinen preis die Wahrheit 
abzuſchwächen; gebe ich zu, daß es kein haſſen iſt, ſo muß ich doch 
darauf beſtehen: iſt's kein Haſſen, jo kommt's doch dem Haſſen am 
nächſten; drum laßt's mich Haſſen nennen.“ 

Wer unter uns kein ſeeliſcher und geiſtiger Kaſtrat iſt, wer 
nicht überhaupt impotent iſt, zu haſſen, der hat an dieſem Haſſe teil! 
Gerne ſei zugegeben, daß es Manchem gegen den Strich geht, aber das 
iſt nur ein Beweis für die Cebenskräftigkeit dieſes haſſes! Ich bin 
nicht befugt, im Uamen des Judentumes zu ſprechen; vielleicht habe 
ich gerade über dieſe Dinge noch nie ein Wort mit Juden gewechſelt; 
aber dieſe Derwahrung iſt rein juriſtiſcher Form, in Wirklichkeit iſt 
nichts in mir ſo lebendig als die Überzeugung deſſen, daß, wenn es 
irgend etwas gibt, was alle Juden der Welt eint, es dieſer große, 
erhabene Haß iſt.“ 

Ich glaube, darauf verzichten zu müſſen, irgend einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grund, etwa hiſtoriſcher oder pſychologiſcher Natur auf- 
zuſpüren. Ich fühle dieſen Haß gegen etwas Unperſönliches, Unan- 
greifbares, als ein Stück meiner Natur, das in mir reif geworden 
iſt, für deſſen Wachstum und Entwicklung ich ein Naturgeſetz verant- 
wortlich machen muß. Und darum erſcheint es mir ſchamlos, wenn 
man ſich dieſes Haſſes, als eines Stückes Natur, ſchämt, niedrig und 
gemein, wenn man ihn verſteckt. Denn das erſcheint mir als Kern 
alles Menſchentumes: ſich feiner Hatur bewußt fein und für ſie 
einzuſtehen.“ 

Man nennt uns eine Gefahr des „Deutſchtumes“. Gewiß ſind 
wir das, ſo ſicher, wie das Deutſchtum eine Gefahr für das Judentum 
üſt! Aber will man von uns verlangen, daß wir Selbſtmord begehen? 
An der Catſache, daß ein ſtarkes Judentum eine Gefahr für alles 
Nichtjüdiſche iſt, kann Niemand rütteln. Alle Verſuche gewiſſer 
jüdiſcher Kreiſe, das Gegenteil zu beweiſen, müſſen als ebenſo feige 
wie komiſch bezeichnet werden. Und als doppelt ſo verlogen wie 
feige und komiſch! Aber noch ſonderbarer muß es anmuten, wenn 
Nichtjuden allen Ernſtes an uns das Derlangen ſtellen, der Betätigung 
unſeres natürlichen Haſſes zu entjagen, wenn fie Zurückhaltung, Be- 
ſcheidenheit, demut von uns erwarten. Wenn ſie verlangen, ernſtlich 
verlangen, uns unſeres gefährlichen Charakters zu entkleiden, geijtig 
abzurüſten, unſere Waffen zu zerbrechen, noch ehe der Kampf be- 
gonnen, uns auf Gnade und Ungnade zu ergeben!“ 

„Den Juden des Mittelalters machte man zum Dorwurfe, 
daß ſie alles Gold an ſich zögen und es dann nicht wieder heraus 
gäben. Man half ſich ja leicht — mit Gewalt. Die Juden der Gegen- 
wart machen es genau ſo mit dem geiſtigen Golde, wir werden ſehen, 
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ob es dem Deutſchtum möglich iſt, es ihm abzunehmen. „Der geſamte 
geiſtige Schatz Deutſchlands liegt in den händen der deutſchen Juden.“ 
Die Behauptung Goldſteins im Kunſtwart hat ernſtlichen Widerſtand 
noch nicht gefunden. Im Gegenteil, ſogar die grob-antiſemitiſche 
Preſſe hat es beſtätigt. Man mag in ſeinem jüdiſchen Herzen für das 
Judentum hoffen und wünſchen, was man will; heute leben wir noch 
in Deutſchland, heute ſind wir noch deutſche Juden, weh uns, wenn 
es uns nicht gelingt, im Deutſchtume zu bleiben. Wir können nach 
Recht hier nicht fragen, denn auf unſerer Seite ſteht das höchſte Recht, 
das der Lebensnotwendigkeit! Gb wir die Macht haben oder nicht, 
das iſt die einzige Frage, die uns intereſſiert, und darum müſſen wir 
danach ſtreben, eine Macht zu ſein und zu bleiben.“ 

Zur Umrahmung des Bildes fügen wir noch ein Geſtändnis bei, das 


in dem „Wiener Montags-Journal“ vom 26. Mai ſtand: 


„Seien wir doch ehrlich: uns iſt es tout egal, ob wir nominell 
engliſch oder italieniſch ſind, wenn wir innerhalb unſerer Der- 
waltungs-Gebiete freie Menſchen ſind, die mit den Menſchen in 
anderen Derwaltungs-Gebieten in gutem Einvernehmen leben und 
ihre Handels- und anderen Intereſſen gütlich ordnen und über- 
wachen. Wir werden uns als Deutſche mit Tſchechen vertragen, 
wenn wir die Freizügigkeit und die Handelsfreiheit unter einander 
ausmachen und pflegen. Eine große Dölker- Internationale, ohne 
Vorherrſchaft einer Nation, aber mit der Freiheit für alle Nationen, 
das muß das Endreſultat dieſes Weltkrieges ſein.“ 
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jüdiſcher Bohn 

Die Juden kennen ihre Geſchichte viel genauer als ihre Geſchichts- 
werke verraten; denn mündliche Überlieferung ſpielte bei dieſem Wander- 
volke von je her eine wichtige Rolle. Es war auch darauf angewieſen. Die 
alte hebräiſche Sprache eignet ſich allerdings vorzüglich zur Übermittlung von 
geheimen Uachrichten, weil ſie keine Selbſtlaute kennt; dieſe müſſen vielfach 
nach der Überlieferung gedeutet werden. In der Encyklopädie von 
Steinſchneider und Caſſel, die 1844 angefangen aber niemals beendet wurde, 
ſteht unter „Abbreviaturen“: A. im Hebräifchen beſtehen vorzüglich in An- 
fangs-Buchſtaben (Raſche Teboth), aus Raum „Ökonomie, Furcht u. a. Ur- 
ſachen.“ Es iſt wohl kein Zufall, daß die Sprache der Gauner 
und Landſtreicher dem Jiddiſchen und Hebräifhen entnommen wurde! 
Vielleicht wird das hebräiſche als Sprache der „Internationalen Diplo- 
matie“ eingeführt. Das ginge jetzt um ſo leichter, als die meiſten 
Botſchafter, Geſandten und Konſuln ohnehin Juden ſind, die übrigen 
aber von geriſſenen Juden beraten werden. Immerhin gibt es, auch in der 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes, Geheimniſſe, die ſelbſt in hebräiſcher Schrift 
vor der Entdeckung nicht ſicher ſind. 

Ein Jude, der die richtige Geſchichte feines Dolkes kennt, ein Jude, 
der weiß, wie die Wirtsvölker ſeit Jahrtauſenden hinter das Licht geführt 
wurden, kommt zwangsläufig zur Überhebung und zur Geringſchätzung des 
Volkes, das ihm Gaſtfreundſchaft gewährt. Wenn er erſt merkt, was er ſich 
alles erlauben darf, jo nimmt dieſe Überhebung Formen an, die an Kühnheit 
grenzen. Wir wollen nur einige Beijpiele dafür anführen, in welcher Weife 
die Juden es verſtehen, ihrem Hohn Ausdruck zu verleihen. 

Einige Jahre vor dem Kriege fand in Berlin eine Ausjtellung von 
Cafelgeſchirr ſtatt. Es handelte ſich dabei weniger um die Vorführung ein- 
zelner Prunkſtücke, als um ihre Anordnung für eine Feſttafel. Hier traten 
nicht die Erzeuger auf, ſondern die Hausfrauen, die ſich bemühten, ihre 
Teller, Schüſſeln, Gläjer und Beſtecke in möglichſt ſtilgerechter und gefälliger 
Form aufzuſtellen. Jeder Hausfrau, die ſich an dem Wettbewerbe beteiligte, 
wurde ein Tiſch zugewieſen, einige Damen übernahmen auch eine große Tafel 
zur gemeinſamen Kusſchmückung. Fürſtinnen und Prinzeſſinnen beteiligten 
ſich an dem Unternehmen, das unter der Schirmherrſchaft einer fürſtlichen 
Frau ſtand, von Juden aber ins Leben gerufen und geſchäftlich geleitet wurde. 
Die Ausjtellung hieß: „Der gedeckte Tiſch“. Dieſer Uame wurde damals 
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von tauſend Cippen ausgeſprochen, doch keiner der nichtjüdiſchen Teilnehmer 
ahnte, daß der gedeckte Tiſch auf hebräiſch Schulchan Arud heißt! Wer 
Einbildungskraft beſitzt, kann ſich leicht vorſtellen, mit welch' verſchmitztem 
Lächeln die Juden ſich leiſe zuflüſterten: „Schulchan Aruch“, wenn aus dem 
Munde einer hochſtehenden Perſönlichkeit die Worte „Der gedeckte Tiſch“ fielen. 

Während des Krieges wurde ein Arbeits-Ausſchuß der Spende für 
deutſche Soldatenheime gegründet, deſſen Ehrenvorſitz Frau Generalfeld- 
marſchall v. Hindenburg übernahm. Das Werbeblatt dieſer Geſellſchaft trug 
das Eiſerne Kreuz, das vom Sterne Davids umrahmt war. 

Die Türkijche Poſtverwaltung ließ ihre Briefmarken früher in London 
drucken. Als der Dorrat im herbſte 1916 verbraucht war, wurden alte ent- 
wertete Beſtände früherer Ausgaben durch den Aufdruck eines Halbmondes 
mit der Jahreszahl 1331 (1915-1916), über welchem der türkiſche Stern 
ſchwebt, wieder in den handel gebracht. Bei der Anfertigung der Stempel 
wurde aber nicht der richtige, ſechszackige Stern geſchnitten, ſondern der fünf- 
zackhige Stern Davids! Die Bevölkerung war über dieſe Entweihung 
ſehr ungehalten, und die türkiſche Poſtbehörde mußte ſchleunigſt richtige 
Stempel anfertigen laſſen. 

In der Hauptſtadt des Königreiches Preußen durfte die mittlere Durch- 
fahrt des Brandenburger Tores nur von Königlichen Wagen benutzt werden. 
Am Tage nach dem Umſturze wehte über dieſem Eingang ein großes weißes 
Flaggentuch mit drei roten Kugeln, dem Sinnbild einer jüdiſchen Freimaurer- 
Loge. 

In Liegnitz wurde im Auguſt ein ſozialdemokratiſches Feſt gefeiert. 
Am Schluß eines prächtigen Feuerwerkes erjtrahlten drei Kreuze, die plöß- 
lich verlöſchten; dafür erglänzte der Stern Davids. Die ahnungsloſen Zu- 
ſchauer begrüßten dieſe Auswechſelung mit beifälligem händeklatſchen. 

In Rußland erſchienen die Damen in den Jahren 1910 und 1911 mit 
Regenſchirmen, Bluſen oder Röcken, die eine ſeltſame Stickerei trugen. Die 
Mode brachte es wieder einmal jo mit ſich. Nicht eine Ruſſin ahnte, daß 
dieſer neue Schmuck der hebräiſche Buchſtabe Scha war, mit welchem der Teufel 
bezeichnet wird. 

In den königstreuen Kreiſen erregte die Zuneigung des Kaiſers zu 
den Juden ſchwere Sorgen. Streber und höflinge hatten den hohen herrn 
daran gewöhnt, keinen Widerſpruch von Männern zu ertragen, die nur das 
Wohl des Daterlandes im Auge hatten, die Juden durften dagegen in ſeiner 
Gegenwart offen ihre Meinung ausſprechen. Das wurde ihnen als berechtigte 
Eigentümlichkeit zu Gute gehalten, die ſie dann überreichlich zum Schaden 
unſeres Daterlandes ausgebeutet haben. Am nächſten ſtand dem Kaiſer 
unter dieſen Juden der Generaldirektor der G. E. G. Emil Rathenau, der 
durch einen beſonderen Leitungsdraht mit Wilhelm II. verbunden war. Emil 
Rathenau ſtarb vor einigen Jahren, und ſein Sohn Walter trat nunmehr an 
ſeine Stelle. Das kaiſerliche Dertrauen erwarb er zwar nicht im gleichen Maße, 
wie der Dater, doch wurden ſeine verhängnisvollen Ratjchläge gern entgegen 
Jenommen. Emil Rathenau kaufte einige Jahre vor ſeinem Tode das Haus 
in der Diktoriaſtraße 3/4, das er vollſtändig umbaute. Zwiſchen dem erſten 
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und zweiten Stockwerke des Gebäudes läuft an der ganzen Vorderſeite ein 
40 Sentimeter breiter Fries entlang, der viermal durch Pfeiler unterbrochen 
wird, ſodaß fünf Felder entſtanden. Die drei mittleren enthalten je ſechs, die 
ſeitlichen je vierundzwanzig, der ganze Fries ſechsundſechzig Felder mit 
Opferſchalen, auf welchen abgeſchnittene, gekrönte Häupter liegen! Wir 
ließen einen Lichtabdruck davon anfertigen, um dieſe Ungeheuerlichkeit 
urkundlich feſtzulegen. Wie oft mag unſer argloſer Kaiſer die Schwelle dieſes 
Hauſes überſchritten haben, ohne zu ahnen, welche frommen Wünſche der Mann, 
den er Freund nannte, für die Zukunft des Hohenzollern-Hauſes hegte. 
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Hofjuden 


Angejihts der Machtſtellung, welche das Judentum bereits errungen hat, 
wäre es unverzeihlich, wenn wir die in den Berichten der Weiſen von Zion 
ausgeſprochenen Drohungen belächeln wollten. Die Juden machen in Deutjd- 
land nur I v. h. der Bevölkerung aus. Ein feſter Wille unſeres Volkes könnte 
die Judenfrage binnen 24 Stunden vorläufig löſen und endgültig, wenn andere 
Völker ſeinem Beiſpiele folgten. Doch diejer Wille fehlt einſtweilen! Die 
Juden beſitzen den größten Teil unſeres Kapitales, ſie beherrſchen die öffent- 
liche Meinung im Inland und beeinfluſſen fie im Auslande durch unſere Kon- 
julate, die mit geringen Ausnahmen in ihren Händen ſind, ſie leiten die 
großen Parteien in der Volksvertretung und ſitzen jetzt auch in allen 
wichtigen Ämtern der Regierung. Unſer Dolk iſt zwar bis tief in die Arbeiter- 
Rreije hinein empört über den ſchamloſen Wucher, über die zielbewußte Rajjen- 
verſeuchung und den verbrecheriſchen Mädchenhandel, über die Sünden 
der Kriegs-Geſellſchaften, über die Drückeberger im Heer, über die Bevor- 
zugung der Juden bei der Belieferung mit gutem Fleiſch, mit Mehl, Butter, 
Zucker uſw., die ſie für ihre koſchere Koſt beanſpruchen, und über andere Aus- 
wüchſe des jüdiſchen Weſens — aber den Kern der Juden-Frage ſieht es noch 
immer nicht! 

Wer eine Krankheit heilen will, muß ihre Urſache und ihre Geſchichte 
erforſchen. In Deutſchland iſt der Glaube verbreitet, die Judenpeſt habe ſich 
erſt unter der Regierung Kaiſer Wilhelms II. entwickelt. Dieſe Annahme iſt 
grundfalſch. Das Judentum hat vielmehr, ſoweit wir in der Geſchichte zurück 
blicken können, mit größerem oder geringerem Erfolge ſtets die Rolle geſpielt, 
in welcher es jetzt auftritt. Wir erwähnten das Blutbad, welches die Juden 
in perſien unter dem Groß-Könige Xerxes anrichten durften. Wer denkt dabei 
nicht unwillkürlich an die aus der Bibel bekannte Vertreibung der Juden aus 
Agypten, bei welcher die Kinder Israels fürſorglich ſo viel Gold und Silber 
mit ſchleppten, wie ſie in der Eile ſtehlen konnten. Wie trefflich ſchildert 
Mommſen den verderblichen Einfluß der Juden im Römiſchen Reiche zu Be- 
ginn unſerer Zeitrechnung, wo ſie als „Ferment der Decompoſitionen“ — als 
Spaltpilz, wie wir heute ſagen würden — wirkten. 

Auch die Todesitrafe, welche Konſtantin der Große bei Derfippung mit 
Juden verhängen mußte, und andere Maßnahmen zeigen, daß die jüdiſche 
Gefahr in früheren Zeiten keineswegs geringer war als in der Gegenwart. 
Wohl haben die alten Dölker das Judentum ſchließlich überwunden, das als 
Dertreter des böſen Grundgedankens, der ſchwarzen 
Magie, wohl zerſtören aber nicht aufbauen kann. Die 
Dölker büßten bei dieſem Kampf an Lebenskraft erheblich ein und einige 
gingen darüber zugrunde. 

Der ariſche Dolkskörper zeigte gegenüber dem jüdiſchen Gifte die größte 
Widerſtandskraft. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die Juden ſich ſeit 2000 
Jahren in unſeren Dolkskörper eingebohrt haben. Wahrſcheinlich waren 
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jene römiſchen Rechtsverdreher, welchen unſere erzürnten Vorfahren nach dem 
Gottesgericht im Teutoburger Walde die Jungen ausriſſen, weil ſie deutſches 
Recht angetaſtet hatten, Mitglieder der anderen Konfeſſion. Schon im erſten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung durften ſich Juden in Worms anſiedeln und 
im vierten Jahrhundert niſteten ſie ſich in Köln ein, wo ſie ſeitdem ununter- 
brochen blieben. 

Unter den Merowingern und Karolingern ergatterten die Juden bereits 
bedeutende Vorrechte; ihnen wurde der Sklavenhandel, der damals das ein- 
träglichſte Großgeſchäft war, übertragen, auch beherrſchten ſie zu jener Zeit 
ſchon den Geldverkehr. Am Hofe Ludwigs des Frommen ſpielten ji ganz 
ähnliche Dorgänge ab wie 1000 Jahre ſpäter im Königſchloſſe zu Berlin. 
(Dergl. die Aufſätze „Goldene Zeitalter des Judentums“ im 7. Hefte, „Ein 
Stöcker vor 1000 Jahren“ im 8. Hefte und „Sur Cöſung der Judenfrage“ im 
10. Hefte des 3. Jahrganges der Zeitſchrift „Auf Dorpoſten“.) Der tapfere 
Biſchof Agobard von Cyon führte damals mit großer Unerſchrockenheit den 
Kampf gegen die Überhebung des Judentumes. Am Königshofe blieb ihm 
freilich der Erfolg verſagt. Ludwig der Fromme ſchätzte ſeine Hofjuden außer- 
ordentlich und wurde darin durch ſeine Gemahlin Judith lebhaft unterſtützt. 
Die Kaiſerin war keine Jüdin, wie ihr Uame argwöhnen läßt, ſondern eine 
Tochter des bayeriſchen Grafen Wolf; doch ſtand fie in engen Beziehungen 
zum Keichskämmerer Bernhard, der zwar zum chriſtlichen Glauben über- 
getreten war, nach dem Tode der Königin aber wieder in den Tempel zurück 
kehrte. Ein Throngeſuch Agobards „De insolentia Judaeorum“ könnte ebenſo 
gut in der Gegenwart abgefaßt ſein. 

ähnliche Anſätze zur Cöſung der Judenfrage wurden auch in anderen 
Staaten gemacht. Es gibt wohl kein Land, das nicht in tiefſter ot Derſuche 
unternommen hätte, um ſich von den Schmarotzern zu befreien. Dieſe Abwehr- 
Maßnahmen mußten aber mißglücken, weil die Lenker der Staaten in dem 
Irrwahne befangen waren, der getaufte Jude hätte ſein gefährliches Weſen 
abgeſtreift, und weil ſie nicht erkannten, daß die Judenfrage nur zwijchen- 
ſtaatlich, das heißt, von allen ändern gleichzeitig reſtlos gelöſt werden kann. 
Aus Spanien und Portugal, aus England und Frankreich, aus allen deutſchen 
Staaten wurden die Juden vertrieben, die getauften Brüder blieben aber im 
Sande und benachrichteten ihre Stammesgenoſſen, wenn ſich der ſcharfe Wind 
gelegt hatte. 

In den Schulen werden wir über die Dummheit und Niedertracht unſerer 
Vorfahren belehrt; in ihrer Beſchränktheit hätten dieſe das edele Dolk der 
Juden geknechtet und in Berufe gedrängt, welche es zum Ceidweſen der 
jüdiſchen Kampfverbände jetzt allein erfolgreich ausüben könne. Uiemand ſagt 
uns, daß das Ghetto, welches wir uns wie einen Schlangenkäfig vorſtellen, 
eine jüdiſche Einrichtung war, die von den Rabbis getroffen wurde, um das 
auserwählte Polk von der verunreinigenden Berührung mit den Wirtsvölkern 
fern zu halten, und um die jüdiſche Gemeinde unter ihre Fuchtel zu bringen. 
Man muß ſchon die Lebenserinnerungen einer Glückl von Hameln leſen, um zu 
erfahren, daß die Juden im Mittelalter keineswegs in ſo gedrückten Verhält- 
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niſſen lebten, wie ſie uns weis machen wollen, daß damals vielmehr die gleiche 
Überhebung in dieſem Dolke ſaß, die es heute noch allerwärts kennzeichnet. 


Unſere Geſchichtswerke verraten nicht, welchen Einfluß die Juden als 
Ceibärzte der Fürſten und päpfſte ausüben durften. Der jüdiſche 
Arzt Dr. Simon Scherbel gab 1905 im Verlage von J. Singer & Co. in Wien 
eine Schrift von 75 Seiten heraus, die uns mit den bedeutendſten jüdiſchen 
Leibärzten bekannt macht. Wir leſen darin, daß die Juden es verſtanden 
haben, ſich ſowohl an die chriſtlichen wie an die mohammedaniſchen Herrſcher 
heran zu machen, ja, daß ihnen ſogar die Tore des Datikans geöffnet wurden! 
Solche Dertrauensſtellungen beuteten ſie nicht nur ſehr geſchickt aus, es ge- 
lang ihnen auch mit hilfe ihrer nach Bedarf ſchnell oder langſam wirkenden 
„Arzeneyen“, Alles geräuſchlos fort zu ſchaffen, was ihnen im Wege ſtand. 
Selbſt vor dem Throne machten fie nicht Halt, beſeitigten vielmehr unbequeme 
Fürſten mit erſtaunlicher Kaltblütigkeit. der Mord hat in der jüdiſchen 
Staatskunſt, wie ſchon die Bibel bezeugt, viele Schwierigkeiten „ſpielend“ 
gelöſt. Die Geſchichtsſchreiber früherer Zeiten forſchten den Codesurſachen 
von Fürſten und Staatsmännern nicht immer nach, ſonſt würden die Blätter 
der Geſchichte wohl von erheblich mehr Fürſtenmorden berichten, als wir ohne- 
hin darin finden. 

Der erſte Fall eines Königsmordes durch einen jüdiſchen Arzt in der 
deutſchen Geſchichte betraf Karl den Kahlen. In Johann Andreas Eiſemengers 
großem Werke „Entdecktes Judentum“ finden wir auf der 255. Seite des 
2. Bandes der Königsberger Ausgabe von 1711 folgende Angaben: 

5. Fünftens bezeuget es die Erfahrung, und lehren es die Hijtorien, 
was einigen Chrijten von den Jüdiſchen Medicis begegnet ſei; und ſchreibet 
der Cluverius in feiner Epitome historiarum, pagina 456 cl. 2, wie auch 
der Munsterus in feine Cosmographia, daß, als der Kayjer Carolus Calvus 
im Jahre 877 von einem Fiber ergriffen wurde, ihn von einem jüdiſchen 
Medico, den er gebrauchte, Uahmens Sedechia in einem Pulver, welches er 
ihm wider das Fiber einzunehmen verſchrieben, mit Gift vergeben worden 
ſey. hat ſich nun ein Jud erkühnet, ein fo hohes Haupt ſolcher geſtalt 
um das Leben zu bringen, was kann dann geringen Menſchen geſchehen, 
wenn fie ſich der jüdiſchen Aerzte bedienen wollen? 

Eiſenmenger gibt nicht an, weshalb der Jude ſeinen König vergiftete. 
Da die Juden damals ebenſo feſt zuſammen hielten und die gleichen Siele 
hatten wie unſere Zeitgenoſſen, jo wird Sedechia wohl im Auftrage jeines 
Großrabbis gehandelt haben. Jene Zeit mochte den Juden für die Erfüllung 
ihrer Machtgelüſte ſehr geeignet ſcheinen; denn das Deutſche Reich ſchien unter 
der Herrſchaft der Karolinger dem Untergange geweiht zu ſein. Die Ge⸗ 
ſchichtswerke von Carl Friedrich Becker, Felix Dahn, Karl Augujt Mayer 
und Karl v. Rotteck erwähnen die Ermordung Karls des Kahlen nicht, Becker 
ſchreibt nur, die letzten Karolinger wären alle auffällig früh geſtorben. 

Auf der 219. Seite des 2. Bandes erwähnt Eiſenmenger einen anderen 
Fürjtenmord: 
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Im Jahr 1571 iſt Joachimus der zweyte, geweſener Churfürſt von 
Brandenburg, Chriſtſeligſter Gedächtnis, von einem Juden, mit welchem er 
ſehr vertraut umgieng, mit Gifft getödtet worden, wie der Schleidanus in 
dem zehenden Buch ſeiner Hiſtorien pagina 60 meldet. 

Dieſer Verbrecher iſt der berüchtigte Münz mei ter Lippold, der 
im Uebenberufe die ärztliche Kunſt ausübte. Er wurde zu Prag beſchnitten 
und lenkte ſpäter durch ſein einſchmeichelndes Weſen die Aufmerkſamkeit des 
Kurfürſten von Brandenburg auf ſich, deſſen uneingeſchränktes Dertrauen er 
lange genoß. Der prunkſüchtige Joachim II., genannt Hektor, übertrug 
dieſem Juden 1556 die Aufſicht über den Handel in Pergament, Silber und 
alten Münzen, deren Ausfuhr verboten war; er betraute ihn ferner mit der 
Prüfung der Judenſchutzbriefe! Nach der Ermordung des Kurfürſten deckte 
man zahlreiche Derbrechen Cippolds auf, der 1573 zur Sühne auf dem Neuen 
Markte zu Berlin gerädert und gevierteilt wurde. 

Don den vielen Morden, welche jüdiſche Leibärzte begingen, wurden 
nur die wenigſten der Nachwelt überliefert. Ein Stahlſtich, den der Kunſt- 
Derein für Rheinland und Wejtfalen vor etwa 60 Jahren an ſeine Mitglieder 
ſandte, ſtellt Kaiſer Friedrich II. dar und ſeinen Leibarzt Pandolfo; der Kaiſer 
ſitzt auf dem Thron und ſchleudert die Schale mit Gift, welche der Jude ihm 
dargereicht hatte, zu Boden; ſein flammender Blick iſt auf den Mann gerichtet, 
der ſein Vertrauen ſchmählich mißbraucht hatte. — In den Geſchichtswerken 
ſucht man vergeblich nach dieſem Derbrecher! 


Die Zahl ſolcher Untaten muß beträchtlich geweſen fein; denn ſchon 
Eiſenmenger ſagt auf der 255. Seite ſeines 2. Bandes: 

Dieweil es nun mit den Judiſchen Medicis ſolche Bewandnis hat, 
und denſelben ſo wenig zu trauen iſt, ſo iſt in dem Jure Canonico, in dem 
zweyten Theil der Decreten, in der 288. Causa, in der erſten Quaestion, 
Cap. 15 recht und wol gethan, daß daſelbſten verboten wird, ihre Medicos 
zu gebrauchen, in dem allda nachfolgendes geleſen wird: Es ſoll Reiner der- 
jenigen, welche in dem geiſtlichen Stande ſeynd, auch kein Lay, von der 
Juden ungeſäuertem Brod eſſen, oder bey ihnen wohnen, oder einen der- 
ſelben in ſeiner Kranckheit zu ſich berufen, oder Artzeney von denſelben an- 
nehmen, oder mit ihnen im Bad ſich baden. Wofern aber jemand ſolches 
tun wird, ſo ſoll er, wann er ein Geiſtlicher iſt, abgeſetzet, wann er aber 
ein Cay iſt, excommuniciret (oder aus der Gemeinde ausgeſchloſſen) 
werden. 0 

Auf dem Konzil 1246 zu Bezieres wurde bereits eine kanoniſche Der- 
ordnung erlaſſen, wonach es den Chriſten bei Strafe des Kirchenbannes ver- 
boten wurde, ſich von jüdiſchen ärzten behandeln zu laſſen. 


Wir erwähnten ſchon, daß auch die Sultane in der Türkei jüdiſche 
Arzte heran zogen. Scherbel führt auf der 45. Seite ſeines Buches ein Beiſpiel 
an, das ein lehrreiches Bekenntnis enthält. Er ſagt wörtlich: 
In der Mitte des 15. Jahrhunderts brach ein Strafgericht über die 
Chrijtenheit herein, die nicht müde wurde, das ſchwache Häuflein der Juden 
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zu verfolgen und zu quälen. Mohammed II., der türkiſche Eroberer, zer- 
ſtörte das byzantiniſche Reich und bedrohte auch die Cänder der lateiniſchen 
Kirche. Er war den Juden wohlgeſinnt und erlaubte ihnen, Synagogen und 
Lehrhäuſer einzurichten. Diel mag zu der günſtigen Stellung der Juden in 
der Türkei der Einfluß beigetragen haben, den ſeine jüdiſchen Leibärzte 
Hekim Jakob und Hamon auf ihn ausübten, von denen er den erſteren 
ſogar zum Finanzverwalter gemacht hat. 

Die Worte des Verfaſſers geben wohl die Anſchauung wieder, welche in 
jüdiſchen Kreiſen über den Zug der Türken nach Wien herrſcht. Wenn ſchon 
zugegeben wird, daß die Juden darin ein Strafgericht für die ſchlechte Behand- 
lung ihrer Vorfahren ſehen, wenn ferner berichtet wird, daß der Sultan von 
zwei jüdiſchen Ceibärzten beraten wurde, daß er den Juden wohl geſinnt war 
und ihnen erlaubte, Tempel und Lehrhäuſer zu errichten, ſo liegt der Schluß 
doch ſehr nahe: die Juden lockten die Türken nach Wien, um die chriſtlichen 
Staaten zu ſchwächen, und der Sultan zeigte ſich dafür erkenntlich. 

Wer die Uamen der zahlreichen jüdiſchen ärzte kennen lernen will, 
welche an den europäiſchen Höfen ihr Unweſen trieben, möge die Schrift von 
Scherbel nachleſen. Geſchichtsforſcher oder Staatsmänner, welche die Ereig- 
niſſe der letzten dreitauſend Jahre ohne jüdiſche oder freimaureriſche Brille 
überprüfen, müſſen darüber ſtaunen, wie wenig die Welt in der Judenfrage 
gelernt hat. Trotz aller ſchlimmen Erfahrungen vertrauten die Fürſten ihre 
Körper immer wieder jüdiſchen ärzten an, und außerdem weihten ſie dieſelben 
in manche Geheimniffe ein. Uapoleon III., der allerdings ebenſo wie die 
Kaiſerin Eugenie jüdiſches Blut haben ſoll, ſchickte ſeinen Zahnarzt Evans an 
die europäiſchen höfe mit ſolchen Aufträgen, welche er ſeinen Botſchaftern und 
Geſandten nicht anvertrauen mochte! Im Jewish Year Book, das alle jüdiſchen 
Berühmtheiten enthält, ſteht der Stammbaum von Evans nicht, wohl 
allerdings ein „Pugilift“ Samuel Evans, der 1801 bis 1845 in Amerika 
lebte und vielleicht der Dater iſt. Evans verließ ſchon früh die Dereinigten 
Staaten; er lernte die Kaiſerin Eugenie kennen, als fie noch das arme Fräu- 
lein von Montijo war. In Paris erwarb er in wenigen Jahren ein jo fabel- 
haftes Vermögen, daß er dem amerikaniſchen Dienſte zur Pflege Derwundeter 
1871 1200000 Franken geben konnte. Evans ermöglichte die Flucht der 
Kaiſerin Eugenie nach England und begleitete ſie dorthin. (Dergl. Graf 
d'Heriſſon „Journal d'un Officier d'Ordonnance“). 

Bis in die Gegenwart hinein zogen die Fürſten Europas jüdiſche 
ärzte an ihre Höfe Die Fürſtenmorde ſtehen nicht mehr auf der 
Tagesordnung dieſer Leute, das beſorgen jetzt die als Nihiliſten 
oder Kommuniſten gedungenen Mörder zuverläſſiger und unauffälliger. Was 
die ärztliche Kunſt der Juden aber für unſer Volk bedeutet, darüber geben die 
Namen eines Salvarſan-Ehrlich, den ſeine Stammesgenoſſen mit Chriſtus zu 
vergleichen die Frechheit hatten und feines Mitarbeiters Waſſermann, des ver- 
ſtorbenen Ueiſſer, der die Syphilis auf Menſchen übertrug, um fie recht gründ- 
lich ſtudieren zu können und jenes Magnus Hirjchfeld, der für die Anerken- 
nung eines dritten Geſchlechtes kämpft, erſchreckende Auskunft. 
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Keineswegs nahmen nur jüdiſche Arzte Dertrauens-Stellungen ein, 
auch andere Hofjuden wirkten, meiſtens geräuſchlos, zum Beſten ihres Volkes, 
olme ſich dabei zu vergeſſen. Da iſt zunächſt die große Klaſſe der jüdiſchen 
Heeresbelieferer, die ſchon unter den römiſchen Feldherren eine berüchtigte 
Rolle ſpielten. Ihre Aufzählung mit kurzer Würdigung ihrer Sünden und 
Derbrechen müßte ſchon den Raum eines Buches beanſpruchen. 

Auch die zahlreichen Geldjuden, welche den Fürſten aus augenblicklicher 
Gelöklemme halfen, um fie und das Land nachher in weit größere Nöte zu 
ſtürzen, bilden eine ſtets wieder kehrende Erſcheinung in der Geſchichte des 
Geldhandels vom früheſten Mittelalter an bis in die neueſte Zeit. Jetzt 
arbeitet man allerdings nicht mehr mit Münzjuden jondern mit Großbanken. 

Unter den Geldjuden des Mittelalters ſpielte der polniſche Oberfaktor 
Wertheimber am Hofe des ſchwachen Kaifers Leopold I. eine verhängnisvolle 
Rolle. Er veranlaßte die Beſchlagnahme des Werkes von Eiſemenger in Frank- 
furt am Main. Wahrſcheinlich wäre dieſe hervorragende Arbeit niemals in die 
Öffentlichkeit gelangt, hätte der Derfafjer ſich nicht fürſorglich zwei Stücke 
rechtzeitig geſichert; die Juden hatten nur von einem erfahren. Als Eifen- 
menger in Braunſchweig eines Tages „plötzlich verſchied“, verſchwand auch 
dieſes Stück ſpurlos, das andere befand ſich aber in treuen händen und wurde 
für die neue Auflage benutzt, welche der König von Preußen 1711 in Königs- 
berg drucken ließ. Über den verhängnisvollen Einfluß der Hofjuden und 
der jüdiſchen Steuerpächter auf den Zerfall Polens muß auf die Geſchichte 
dieſes unglücklichen Landes verwieſen werden. 

Der ſchlimmſte Derbrecher auf dieſem Gebiete war wohl Joſeph Süß- 
Oppenheimer, der nach dem Tode feines kurzſichtigen Gönners, des Herzogs 
Karl Alexander von Württemberg, 1738 an einen beſonders hohen Galgen 
gehängt wurde. 

Den erſten Platz in dieſer Geſellſchaft konnte Amſchel Rothſchild bean- 
ſpruchen; durch Ausrüſtung, Derpflegung und Derfrachtung von heſſiſchen 
Landeskindern, die der Landgraf Wilhelm IX. an Frankreich, Uordamerika 
uſw. „vermietete“, und durch die Verwaltung der hierfür gezahlten „Sub- 
fidien-Gelder“, welche der vorſichtige Landgraf wohlweislich in London ließ, 
legte er den Grundſtock zu ſeinem großen Vermögen, das er ſpäter dazu 
benutzte, um die europäiſchen Staaten auf den abſchüſſigen Weg der Anleihe- 
Mißwirtſchaft zu drängen. Ein ebenbürtiger Genoſſe war allerdings fein Sohn 
Nathan, der durch gefälſchte Uachrichten über den Ausgang der Schlacht bei 
Waterloo die Londoner Börſenleute um 30 Millionen Mark prellte. (Deral. 
„Geldhandel und Staatsanleihen“ im Auguſt / September-Heft 1917 „Der Dor- 
poſten“.) 

Eine ähnliche Rolle wie Amſchel Rothſchild damals in Deutſchland, 
ſpielte M. Cerfbeer de Medelsheim in Frankreich; zuſammen mit dem Baſtarde 
Philippe Egalite von Orleans „finanzierte“ er den franzöſiſchen Umſturz 
von 1789. 

Wir dürfen hier nicht die jüdiſchen Geheimſchreiber vergeſſen, deren 
Einfluß vielfach unterſchätzt wird, Schon der alte ehrliche Joſephus, der als 
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Kriegs-Berichterſtatter im Lager des Pompejus das Blaue vom Himmel 
herunter log, blieb das unerreichte Vorbild ſeiner Stammesgenoſſen von der 
Feder und der Schreibmaſchine. Selbſt am Hofe Kaiſer Wilhelms des Großen 
gelang es einem geriſſenen Juden, ſich eine wichtige Dertrauensſtellung zu 
erſchwindeln. Das war der geheime Hofrat Manché gebor. Moſes, der als 
Geheimſchreiber der Kaiſerin Einblick in die inneren Derhältniſſe des Hofes 
gewann. Auch in der Loge erwarb ſich dieſer ſehr ehrwürdige Bruder ſolches 
Vertrauen, daß er zum Mitgliede des Direktoriums der Großen Landesloge 
der Freimaurer von Deutſchland gewählt wurde. In dieſer Eigenſchaft unter- 
zeichnete er am 28. März 1860 die Reunions-Akte der drei Großlogen von 
Preußen und verband dadurch ſeinen Namen für ewige Zeiten mit dem Der- 
bande der preußiſchen Großlogen. 

Ebenſo unheilvolle, wenn auch nur in ſeltenen Fällen bekannt 
gewordene, Rollen ſpielten die Judenweiber an den höfen. Wir kennen nur 
einige Geſtalten, die ſich beſonders hervor getan haben. Wie die Juden es 
aber verſtanden haben, ihr Wirken ſtets zu verſchleiern und ihre ſcheußlichſten 
verbrechen im roſigen Lichte zu zeigen, ſo dürfen ſie auch ungeſtraft dieſe 
Scheuſale auf der Schaubühne oder im Lichtbilde vorführen. Das liebliche 
Eſtherchen erwähnten wir bereits; würdig ihr zur Seite tritt Judith, die 
Mörderin des Feldherrn Holofernes. Auch hier weiß die geriſſene Jüdin ſich 
in das Vertrauen des „barbariſchen“ Heerführers einzuſchmeicheln, ihn mit 
ihren Reizen und mit Weingeiſt zu benebeln, um ihm dann höchſt eigenhändig 
den Kopf abzuſchlagen. Das Mädchen hatte offenbar Gemüt! Als Dritte im 
Bunde tritt Salome auf, die das Haupt Johannes des Täufers in eine Schüſſel 
legte und damit geile Tänze aufführte. Weniger bekannt ijt die Jüdin Jael, 
welche nach dem 4. Kapitel im Buche der Richter den Feldherrn Siſſeon in ihre 
Hütte lockte, und dem Schlafenden einen Nagel in die Schläfe trieb. Im „Buche 
der Richter“ leſen wir auch, wie Delila dem unbeſiegbaren Simſon im Schlafe 
das Haar abſchneidet und ihm damit ſeine Stärke nimmt. Es kennzeichnet 
die jüdiſche Kampfesweiſe, daß die Judenweiber immer die ſchwachen Augen- 
blicke ihrer Opfer benutzen, um ihre teufliſchen Pläne durchzuführen. Das 
Mittelalter kannte ſolche Weiber auch, wir erinnern nur an jene Eſther, welche 
als Kebsweib Caſimirs III. einen unheilvollen Einfluß auf die Geſchicke 
Polens ausübte und an die Jüdin von Toledo, die ebenfalls Eſther hieß. Bis 
in die neueſte Zeit haben Jüdinnen ähnliche Rollen geſpielt; allerdings konnten 
ſie ſich, ſoweit ſie Kebsweiber waren, nicht öffentlich am Hofe zeigen, ihr Ein- 
fluß blieb deshalb nicht minder verderblich. 
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Die Midgard» Schlange 

Im dritten Sitzungsberichte heißt es: 

Unſer Weg ähnelt dem Ringeln einer Schlange, die ſich zuſammen 
zieht, alſo jener Schlange, die wir zum Sinnbild unſeres Volkes gewählt 
haben. Wenn dieſer Ring erſt geſchloſſen fein wird, dann 
ſind alle europäiſchen Reiche von ihm wie durch 
kräftige Schraubſtöcke zuſammen gepreßt. 

In der älteſten Sage der Juden verlockt die Schlange ſchon die neu- 
gierige Eva, vom Baume der Erkenntnis zu naſchen, und Eva verführt den 
harmloſen Adam. Dieje Geſchichte gewährt einen tiefen Einblick in das jüdiſche 
Empfinden. uur unreine Geilheit und Cüſternheit kann auf den Gedanken 
verfallen, die Begattung ſei eine Todſünde, die mit der Dertreibung aus dem 
Paradieſe geſühnt werden müſſe! Jüdiſche Denkweiſe konnte die Heiligkeit 
des Planes von der Fortpflanzung des Lebens offenbar nicht faſſen. 

Im erweiterten Sinne gilt die Paradies-Schlange als der gottfeindliche, 
böſe Geiſt, der Dämon, der die materialiſtiſche Weltanſchauung vertritt, und 
die Menſchen zu allerlei Sünden und zur Mißachtung und Umgehung der 
Geſetze — eine echt jüdiſche Eigenſchaft — verführt. 

Den Ophiten, das heißt Schlangenverehrern, des Altertumes, die 
nach dem Hebräiſchen auch Uaaſſaner genannt werden, galt der ſchlangen— 
geſtaltige Ophiomorphos als die böſe Weltſeele, als Urheber alles Böſen auf 
der Erde. In ihrer Dorſtellung iſt Ophiomorphos ein entarteter Sproſſe des 
Judengottes Jaldabaoth, den er mit ſechs anderen böſen Geijtern bekämpft. 

Nach der germaniſchen Götterlehre gab der heimtückiſche Loki einſt dem 
blinden Hödur den Derderben bringenden Miſtelzweig, mit welchem er Baldur 
tötete. Schiller drückt dieſen ſich immer wiederholenden Miß 
brauch des blinden Hödur, der urteilsloſen Menge, in einer für die 
Gegenwart verſtändlicheren Sprache aus: 

Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Hhimmelsfackel leih'n! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden 
Und äſchert Städt' und Cänder ein. 

In der jüngeren Edda leſen wir nach Simrocks Überſetzung unter 
Gylfagimming 1,34: 

Angurboda hieß ein Riejenweib in Jötunheim; mit der zeugte Loki 
drei Kinder; das erſte war der Fenriswolf, das andere Jörmungandr, d. i. 
die Midgardſchlange; das dritte war Hel. Als aber die Götter er- 
fuhren, daß dieſe drei Geſchwiſter in Jötunheim erzogen würden, und durch 
Weisſagung erkannten, daß ihnen von dieſen Geſchwiſtern Derrat und großes 
Unheil bevorſtehe, indem ſie Böſes von Mutters, aber noch Schlimmeres von 
Daters wegen von ihnen erwarten zu müſſen glaubten, ſchickte Allvater die 
Götter, daß ſie dieſe Kinder nähmen und zu ihm brächten. Als ſie aber zu 
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ihm kamen, warf er die Schlange in die tiefe See, welche alle Länder um- 
gibt, wo die Schlange zu ſolcher Größe erwuchs, daß ſie mitten im Meer um 
alle Länder liegt und ſich in den Schwanz beißt.“ 

Im 51. Abſchnitte des Gylfagimming wird der große Kampf der Götter 
mit Loki und ſeiner Höllenbrut geſchildert. Heimdall ſtößt ins Giallarhorn; 
da erwachen die Götter! Ooͤhin reitet zu Mimirs Born gen Iotunheim, um 
ſich Rat zu holen; denn der alte Jote erhält durch den Sprudel feiner Quelle 
nächtlich Kunde aus der Unterwelt und von dem Werden der Dinge. Beim 
Nahen Ooͤhins zittert die Welteſche Ygadrafil; da erſchricht Alles im Himmel 
und auf Erden! Die Aſen wappnen ſich zum Kampf, und alle Einherier eilen 
zur Wahlſtatt. An der Spitze reitet Ooͤhin in ſtrahlender Rüſtung, er trägt den 
Goldhelm auf dem Haupt und den Spieß Gungiur in der Rechten. So ſprengt er 
dem Fenriswolfe entgegen. Thor ſchreitet an ſeiner Seite, um die Midgard- 
ſchlange zu bekämpfen. Er tötet ſie auch, doch kaum iſt er neun Schritte fort 
geſchritten, da fällt auch er tot zu Boden; das ausgeſpieene Gift des Wurmes 
hat ihn getötet! 

Profeſſor C. E. Doepler veranſchaulicht den Kampf Thors mit der Mid- 
gardſchlange recht wirkungsvoll in Wilhelm Wegners „Germaniſchen Götter- 
jagen“; der Kunſtmaler und Bildhauer Emil Unger ſchrieb, als wir noch ſtolz 
auf unſer Daterland ſein durften, unter ein Bildwerk, das Bismarck als Thor 
mit dem hoch geſchwungenen Hammer darſtellt: 

| „Wild rauſchen die Eichen im Sachſenwald! 
Thor reckt die gewaltigen Glieder, 
Zieht feſter den Gurt, und mit Aſengewalt 
Schlägt donnernd die Feinde er nieder. 
Des Weltmeeres Schlange, das Otterngezücht, 
Sinkt nieder vor Deutſchlands ſtrahlendem Licht.“ 

Eine neue Midgaroſchlange hält die Welt umklammert; wer ſchlägt ihr 
den giftigen Schädel ein? 
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Aus der Vorgeſchichte des Weltkrieges 


Die geijtige Oberſchicht unſeres Dolkes war bisher über die Judenfrage 
ebenſo wenig unterrichtet, wie über Pläne und Ziele der jüdiſch-freimaure- 
riſchen Geheim- Bünde. Das überlegene Lächeln, mit dem jede Belehrung 
früher abgelehnt wurde, erſcheint auch heute noch, trotz aller furchtbaren 
Lehren des letzten Jahres. Die Catſache, daß der plan zur Ermordung von 
Fürſten und Staatsmännern keineswegs den Köpfen jener armſeligen Der- 
brecher entſpringt, die fi) dafür dingen ließen, daß die Dorbereitungen viel- 
mehr oft ſchon Jahre vorher getroffen wurden, findet in ſolchen Gehirnen 
ebenſo wenig Platz wie der Uachweis, daß große Staatsumwälzungen in der 
Regel ſchon Jahrzehnte vorher eingeleitet werden. Für ſolche Ungläubigen 
iſt ein Geſtändnis wertvoll, das der große Abenteurer Friedrich Freiherr von 
der Trenk in ſeiner Lebensgeſchichte abgelegt hat. Auf der 92. Seite der 
Reclam-Ausgabe, die von dem ſchreibſeligen Juden Dr. Adolph Kohut heraus 
gegeben wurde, leſen wir: 

Lord Hyndfurdt war mein Dater, mein treueſter Führer ... Er 
kannte die Ränke aller europäiſchen Höfe — alſo Familien- und Partei- 
kabalen, die Schwächen der Monarchen, auch die Triebfeder aller Regierungs- 
formen; von ihm lernte ich Rußland im Grunde kennen. Des großen Peters 
Entwürfe für die Zukunft waren ihm bekannt, den ſchleſiſchen Frieden im 
Jahre 1742 hatte er gemacht. Er war Friedrichs vertrauter Freund und 
kannte ſein Herz und alle Quellen ſeiner Größe genau; ſein Derjtand war 
durchdringend, ſeine Seele erhaben, brittiſch groß, ohne Nationalſtolz; und 
ſeine praktiſche Welterfahrung wußte das Gegenwärtige mit der Zukunft ſo 
zu verbinden, daß ich als ſein aufmerkſamer Schüler ſeit ſechsunddreißig 
Jahren faſt alle Hauptrevolutionen im europäiſchen Staatskörper habe 
vorher jagen können. Und wenn ein Miniſter an irgend einem Hofe fiel, fo 
konnte ich beſtimmen, wer ſeine Stelle erſteigen werde. 

Die Abſichten der Juden auf die Weltherrſchaft erwuchſen keineswegs 
erſt wieder aus der „Emanzipation“; die Juden haben vielmehr durch alle 
Zeiten hindurch auf den Augenblick gelauert, wo ſie das von ihren Propheten 
verſprochene Ziel erreichen könnten. Selbſt zu jener Zeit, als die Juden nach 
ihren Klageliedern in der tiefſten Bedrückung lebten, ſchmiedeten ſie ſolche 
Pläne. Der Geſchichtsſchreiber Friedrich Emanuel v. Hurter berichtete hier- 
über auf der 90. Seite ſeiner Schrift „Philipp Cang, Kammerdiener 
Kaiſer Rudolphs II., eine Kriminalgeſchichte etc.“, die 1851 in Schaff- 
hauſen erſchien: 

„Im Jahre 1603 fanden ſich Juden aus ſämtlichen Reichskreiſen in 
Frankfurt zuſammen, mit dem Vorhaben, alle chriſtliche Gerichtsbarkeit, da 
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vor derſelben der Uame (des Juden-) Gottes geſchmäht werde, ſowohl in 
bürgerlichen als in peinlichen Sachen abzulehnen und ein neues Juden 
recht im Reiche aufzurichten, welchem kein Jude ſich entziehen 
dürfe. Dieſem gemäß ſollte kein Rechtsſpruch einer chriſtlichen Obrigkeit, 
und ginge er ſelbſt vom Kaiſer aus, giltig, aber derjenige Jude ſtraffällig 
ſein, der ein chriſtliches Urteil nachſuche. Worms, Frankfurt, Friedberg, 
Fulda und Günzburg wurden als die Orte beſtimmt, an welchen Gerichts- 
ſtüh le aufzuſtellen ſeien. Allen Juden im Reiche jei eine immerwährende 
Steuer aufzuerlegen, ein gemeinſames Arar einzurichten, den rabbiniſchen 
Vorſchriften durch eine gewiſſe Polizei mit Strafgewalt Nachdruck zu ver- 
leihen, jeder ungehorſame Jude als Derräter zu behandeln.“ Das Original 
der Derbindungs-Urkunde fiel „auf der Juden Zehender-Stube den chur⸗ 
fürſtlichen Kommiſſarien in die Hände. Die Unterſuchung verlief 
infolge jüdiſcher Beſtechung im Sande. 

Der große Plan zur Sertrümmerung der europäiſchen Throne und zur 
Errichtung der jüdiſch-freimaureriſchen Weltherrſchaft wurde bei der Ueu⸗ 
geſtaltung des Freimaurer-Ordens 1717 in London entworfen. Die Männer, 
welche ſich damals über dieſes Ziel verſtändigten, hatten von ihren jüdiſchen 
Mitarbeitern gelernt, daß die wahre Staatskunſt nicht auf Jahre, ſondern auf 
Jahrhunderte voraus ſchauen muß. Frankreich, das unter Ludwig XIV. ſeinen 
Höhepunkt erreichte, galt als das ſtärkſte Bollwerk des Königstumes. Es be- 
durfte einer Arbeit von ſiebenzig Jahren der engliſchen und franzöſiſchen Frei- 
maurer, der deutſchen Illuminaten und der jüdiſchen Geheim- Verbände, um 
den Boden Frankreichs für den Umſturz vorzubereiten und die übrigen Cänder 
ſoweit zu zermürben, daß von dieſen keine Gefährdung der neuen Staats- 
ordnung zu befürchten war. 

In Deutſchland wurden ſpätere Umſturzverſuche durch den Einmarſch 
Napoleons unterdrückt, die Freiheitskriege befreiten uns nicht nur von der 
Fremdherrſchaft, ſie ſchieden auch viele Giftſtoffe aus 
unſerem Dolkskörper aus. 

Die Juden erwirkten ihre ſtaatsbürgerliche Gleichſtellung in ver- 
ſchiedenen deutſchen Staaten, als Deutſchland unter dem Joche Napoleons 
ſeufzte und der von verjudeten Machthabern geförderten jüdiſchen Überhebung 
nicht kraftvoll entgegen treten konnte. Die Freiheitskriege lenkten die Auf- 
merkjamkeit vollends von der Judenfrage ab. Als die Juden auf dem Wiener 
Kongreß ihre Forderungen feſt verankern wollten, ſtießen ſie endlich auf hart⸗ 
näckigen Widerſtand ſolcher Kleinſtaaten, deren Fürſten ſich noch nicht zu 
Schuldknechten Amſchel Rothſchilds herab gewürdigt hatten. Schließlich einigte 
man ſich über folgende Faſſung des 16. Paragraphen der Bundesakte: 

„Die Bundesverſammlung wird in Beratung ziehen, wie auf eine 
möglichſt übereinſtimmende Weije die bürgerliche Derbeſſerung der Bekenner 
des jüdiſchen Glaubens in Deutſchland zu bewirken ſei und inſonderheit den⸗ 

ſelben der Genuß der bürgerlichen Rechte gegen die Übernahme aller Bür- 
gerpflichten in den Bundesſtaaten verſchafft und geſichert werden könne. 
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Jedoch werden den Bekennern diejes Glaubens die bis dahin denſelben von 
den einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräumten Rechte erhalten.“ 


Sobald die Deutſchen die ſchlimmſten Nachwehen des ſchweren Krieges 
überwunden hatten, erkannten ſie, welches Unhell das ungehemmte Judentum 
inzwiſchen angerichtet hatte. Schon während des Krieges gegen die Heere der 
franzöſiſchen Umſturz-Regierung hatten ſich auf dem linken Rhein-Ufer 
Räuberbanden gebildet, deren geiſtige Führer ebenſo wie jetzt bei den 
Kommuniſten durchweg Juden waren. Den franzöſiſchen Truppen gelang es, 
dieſe horden, deren Schlupfwinkel an den Grenzen zwiſchen Belgien, Holland 
und Deutſchland lagen, ſchließlich aufzuheben. Auf dem rechten Rhein-Ufer 
entfalteten die Derbrecher dafür eine um ſo lebhaftere Tätigkeit (Dergl. im 
Januar-heft 1914 der Dorpoſten „Derjagen der 3ivil-Gewalt“.) 


Die beſondere Befähigung der Juden zur wucheriſchen Ausbeutung jeder 
Notlage, die in der Gegenwart vielen Harmloſen die Augen geöffnet hat, trat 
auch zu jener Zeit in die Erſcheinung. C. Krollmann jagt in einer ſehr lehr 
reichen Schrift Warum gab es im Jahre 1819 eine Juden- 
hetze?“, die 1899 bei W. Gieſe in Berlin erſchien: 


Die Unſicherheit und der ſchnelle Wechſel aller ſtaatlichen Derhältniſſe 
boten eine wundervolle Gelegenheit für die frechſten und unerwartetſten Job- 
bereien. Damals legte der alte Amſchel Rothſchild den Grund zu Reichtum 
und Macht, weniger durch die treue Derwaltung fürſtlicher Dermögen, wo- 
von ſo manche rührende, aber unwahre Anekdote umgeht, als durch geſchickte 
Papier-Spekulationen und einträglichen Handel mit Kontrebande. In vielen 
Gegenden Deutſchlands gaben auch die Säkulariſationen Anlaß zu horren- 
den Gewinnſten für die mit barem Gelde zum Ankaufe der Kirchengüter faſt 
allein genügend verſehenen Juden. So namentlich in Bayern. 


Über den gleichen Gegenſtand leſen wir in der Schrift von G. Wolff 
„Das Judentum in Bayern“, die 1867 in München erſchien: 

„Da haben die Hirjch, Seligmann (Eichthal), Deling, Kraft uſw. ihr Der- 
mögen geholt. Sie haben die koſtbaren Kelche der Biſchofskathedralen, 
Stifts- und Kloſterkirchen eingeſchmolzen. Sie brachten um Bagatellſummen 
die reich mit Gold geſtichten Kirchengewänder an ſich und verwerteten den 
Erlös zu den höchſten Preiſen. Sie kauften Kirchen, Klöſter und Kultus- 
gebäude und ſchlugen aus dem Kupfer der Dächer höhere Summen heraus, 
als das ganze Kaufgeld betrug ... Es war eine Milliardenverſchwendung 
in Bayern! Es war die Zerſtörung von erſparten Werten, durch Jahrhun- 
derte geſammelt und für ſchwere Zeiten als Sparpfennig angelegt; es war 
eine zweckloſe und Ropfloje Dernichtung von litterariſchen Werten, von 
Kunſtwerken aller Art.“ 


Aus den zahlreichen Bekundungen jener Zeit über die planmäßige Aus- 
beutung unſeres Dolkes in jeiner Notlage führen wir noch die Schrift des 
Heidelberger Profeſſors Fries „Über die Gefährdung des Wohlſtandes und 
Charakters der Deutſchen durch die Juden“ an, die 1816 in Heidelberg erſchien: 
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„Dor den franzöſiſchen Unordnungen hatte man in vielen deutſchen 
Cändern wie in Württemberg dies verzehrende und freſſende Gewürm ganz 
von ſich abgehalten, in anderen Gegenden ſie ſcharf beſchränkt, nur in einigen 
kleinen Bezirken, wie im Anhaltiſchen, einigen ritterſchaftlichen Orten u. a. 
hatte man ihnen übermäßige Freyheit gelaſſen. Don da aus haben ſie nun, 
ſeitdem der franzöſiſche Einfluß die heilſame Bande ſprengte, angefangen, 
unſer ganzes bürgerliches Leben zu durchfreſſen. Und 
mit welchem Erfolg? Das iſt allgemein bekannt, wie einzelne durch Wucher 
mit Staatspapieren, Münzpachtung und den Greueln der Lieferungen viele 
Millionen zuſammen geſcharrt haben — doch das iſt das minder Bedeutende. 
Aber ſeht einmal auf das Innere der Handelsverhältniſſe ſelbſt und auf den 
Wohlſtand von Bürger und Bauer. Seit den 25 Jahren, daß der unglückliche 

Brand die Juden durch ganz Frankfurt verbreitete, und beſonders durch die 

letzte franzöſiſch-jüdiſche Regierung von Frankfurt haben die Juden ſchon 
über die Hälfte des ganzen Frankfurter Handelskapitals in ihre hände zu 
bringen gewußt. Laßt fie nur noch 40 Jahre ſo weiter wirtſchaften, und die 
Söhne der chriſtlichen erſten häuſer mögen ſich als Packknechte bei den jüdi- 
ſchen verdingen. In Frankfurt ging jene Regierung ſo weit, chriſtliche 
Schulen von jüdiſchen Studienräten viſitieren zu laſſen! 

Uoch größer war die Empörung des deutſchen Volkes über die Späher- 
dienſte, welche das Judentum für Napoleon geleiſtet hatte. Die gleichen Er- 
fahrungen, welche wir während des Weltkrieges mit zahlreichen Juden be- 
ſonders auf dem linken Rheinufer und in polen machten, hatten ſchon unſere 
Dorfahren geſammelt. Die deutſchen Behörden ließen damals einige hundert 
Uamen dieſer Verbrecher an den Schandpfahl ſchlagen. Manche ſaßen ebenſo 
wie in der Gegenwart ſchon in einflußreichen Staatsſtellungen und wirkten 
dort um jo gefährlicher. Ein Sohn des berüchtigten Münzjuden Friedrichs II., 
der preußiſche Geheime Rat Benjamin Deitel Ephraim, der ſpäter den Uamen 
Ebers annahm und 1808 ſeine Cochter Johanna mit dem Grafen Frederic 
v. Limburg-Stirum verheiratete, wurde 1806 wegen Derrates von Staatsge- 
heimniſſen an die franzöſiſche Regierung verhaftet. Ein anderer Jude, der 
Rabbi und Hofagent Tjrael Jacobſohn in Braunſchweig, der die erſten Ketten 
für die Schuldknechtſchaft des Fürſten Hardenberg ſchmiedete, leiſtete Napoleon 
noch ſchlimmere Dienſte. Die Schrift von J. Eckardt „Die Aufzeichnungen Gar- 
lieb Merckels“, die 1897 in Berlin erſchien, liefert darüber ausführlichen Stoff. 

Auch das „Berliner Tageblatt“ hatte damals ſchon einen würdigen Dor- 
läufer. Darnhagen v. Enje ſchreibt darüber im 3. Bande ſeiner ausgewählten 
Schrift: 

„Am ärgſten trieb es ein feiler, dem franzöſiſchen Intereſſe verkaufter 
Schreiber, Uamens Lange, der ein neues Blatt, „Der Telegraph“ genannt, 
heraus gab, worin nicht nur alle Ereigniſſe feindlich und hämiſch, zum Nach- 
teile Preußens erzählt, ſondern auch die gehäſſigſten perſönlichen Schmähun⸗ 

gen, ſelbſt gegen die unglückliche, hochverehrte Königin ausgeſtoßen wurden, 
ſo daß das Dolk darüber in Wut geriet, und der Zeitungsſchreiber und ſein 
Laden oftmals durch franzöſiſche Wache geſchützt werden mußte.“ 
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Der gute Varnhagen vergaß allerdings zu erwähnen, daß dieſe erbärm— 
liche Schreiberjeele den Dornamen Davidſohn führte. Da Darnhagen ſelbſt 
mit der Jüdin Rahel, geb. Cevin, verheiratet war, die zu jener Zeit eine ähn- 
liche Rolle in der Geſellſchaft jpielte, wie die Gräfin Henriette Fiſchler von 
Treuberg, geb. von Kaufmann-Aſſer, während des Krieges und der erſten 
Monate des Umſturzes, ſo dürfen wir uns darüber um ſo weniger wundern, 
als er ſich nicht geſcheut hat, den Briefwechſel von Achim v. Arnim und Clemens 
Brentano zu Gunſten der Juden zu verſtümmeln und zu fälſchen. 

Ein ſchüchterner Derſuch, uns die Segnungen der Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit zu verſchaffen, wurde im Anſchluß an den Juli-Umſturz in 
Frankreich am 27. Mai 1852 auf dem Hambacher Fejte unternommen. Auf 
den Ruinen der alten Keſtenburg, die der Markgraf Albrecht, genannt 
Alcibiades, von Brandenburg auf dem Marſche zur Belagerung von Metz zer- 
ſtört hatte, fand damals eine Dolksverſammlung mit etwa 20 000 Teilnehmern 
ſtatt, an deren Spitze Juden, Polen und Franzoſen ſtanden. Große Reden für 
Deutſchlands Einheit wurden gehalten, und der Dolksſtaat wurde verkündet. 
Zum Glücke blieb es bei dieſer harmloſen Kundgebung, die lediglich dazu führte, 
daß die vorgeſchobenen Drahtzieher: Siebenpfeifer, Wirt, Schüler und Geib ins 
Ausland flüchteten oder ins Gefängnis wanderten. Kleinere Unternehmungen, 
die als Uachwirkungen der Hambacher Derſchwörung gelten können, in Trier, 
Zweibrücken und anderen rheiniſchen Städten, fanden ihre Sühne vor den 
ordentlichen Gerichten. 

Einen größeren Derſuch verabredeten deutſche und franzöſiſche Frei- 
maurer 1847 in Straßburg. Dort wurden alle Vorbereitungen für die Umjturz- 
Pläne von 1848 und 49 getroffen, an denen in Norddeutſchland wie in Süd- 
deutſchland Juden, polen und Franzoſen wiederum hervorragenden Anteil 
nahmen. 

Die große Zeit für Preußen und Deutſchland unter Kaiſer Wilhelm dem 
Großen und ſeinen Paladinen Bismarck, Moltke und Roon bot keine Ausjicht 
für eine erfolgreiche Tätigkeit der Umſtürzler. Der vierte Stand, die großen 
Arbeitermaſſen, war zwar inzwiſchen unter jüdiſcher Führung als Judenſchutz- 
truppe zuſammen geſchloſſen und ausgebildet, aber die Staatsmaſchine arbeitete 
noch ruhig und gleichmäßig und überwand alle Widerſtände. Freilich haben 
die Gegner jene Zeit nicht nutzlos verſtreichen laſſen. An äußerer Macht nahm 
das Judentum allerdings nur langſam zu, aber der jüdiſche Geiſt drang 
tief und tiefer in unſer Dolk ein! die Derbindung Bismard- 
Bleichröder hatte verhängnisvolle Folgen, die damals freilich nur von Wenigen 
klar erkannt wurden. 

Die Pläne, welche im Auslande zur Zertrümmerung Deutjchlands ge- 
ſchmiedet wurden, laſſen ſich bis 1890 deutlich zurück verfolgen. In der Weih- 
nachtsausgabe der engliſchen Wochenſchrift „Truth“ erſchien damals ein 
Bild „The Kaiſer's Dream“. Wir ſehen den Kaiſer in Uniform auf 
einem Schaukelpferde vor ſeinem Großvater, der ihn militäriſch grüßt. — Auf 
einem zweiten Bild trägt der Prinz-Regent Albert den Enkel auf dem Arm 
und zeigt ihm die engliſche Flotte. — Das dritte Bild erinnert an die Leidens- 
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zeit Friedrichs III. und an ſeinen jüdiſchen Arzt Mackenzie, der gegen den Rat 
der deutſchen Ärzte den notwendigen Schnitt unterließ und dadurch den Tod 
des Kaiſers herbei führte. Der Jude behandelte den hohen Kranken auf Wunſch 
der Kronprinzeſſin Friedrich falſch, weil die von Tobold und v. Bergmann für 
unerläßlich erkannte Entfernung der bösartigen Wucherungen im Kehlkopfe 
eine tödliche Folge haben konnte. Die Kronprinzeſſin wünſchte aber, daß der 
Kronprinz, wenn auch ſterbend, auf den Thron gelange, damit fie Kaiferin 
würde, und weil dann die Erbſchaft günſtiger ausfiel. Unter unſäglichen 
Schmerzen wurde der arme Dulder langſam zu Tode gequält. — Ein anderes 
Bild zeigt die Entlaſſung Bismarcks. — Dann folgen Bilder, welche in über⸗ 
raſchender Weiſe die Dorgeſchichte der Gegenwart anſagen. Das erſte Bild 
zeigt Straßenkämpfe in Berlin bei der Rückkehr des Kaiſers von einer Parade. 
— Auf dem zweiten Bilde reitet der Kaiſer an der Spitze ſeines geſchlagenen 
Heeres wie Napoleon auf dem Rückzug aus Rußland. — Auf dem dritten Bilde 
erſcheint der Kaiſer mit Radmantel, blauer Brille und Handköfferchen in 
London. — Auf dem vierten Bilde iſt das engliſche Arbeitshaus dargeſtellt, und 
vor ſeinem Eingange die Kaiſer Alexander II. von Rußland und Kaiſer Franz 
Joſef von Öjterreich, ſowie der König Leopold II. von Belgien und Humbert 1. 
von Italien. — Das letzte Bild zeigt Europa nach dem Plane der Freimaurer. 
Wir haben nur dieſe drei Bilder vergrößert wieder gegeben, weil ſie für die 
Gegenwart allein noch Bedeutung beſitzen. 

Auf der Karte Europas, die als Sinnbild die rote phrygiſche Mütze 
trägt, werden alle Länder als Dolksjtaaten bezeichnet. Wir leſen: Britiſh 
Republic, French Republic, Italian Republic, Polifh Republic uſw., dagegen 
German Republics. Deutſchland wurde demnach ſchon damals in ver- 
ſchiedene Dolksſtaaten eingeteilt, auch wurden jene Grenzen vorgeſehen, die 
der Gewaltfriede von Derſailles uns ließ. Rußland ſtellt eine Wüſte dar! 

Zu jener Seit war henry Labouchere Beſitzer und Herausgeber der 
„Truth“. Der Mann ſtammt aus einer Hugenotten-Familie, die nach England 
übergeſiedelt war. Ein Onkel von ihm gleichen Uamens, der zum Cord 
Taunton ernannt wurde, war ſchon 1828 Mitglied des Parlaments; ſpäter 
wurde er Cord der Admiralität, Dizepräfident des handelsamtes, Unterjtaats- 
ſekretär für die Kolonien, Präſident des Handels-Amtes, Hauptſekretär für 
Irland und 1855 bis 1858 Kolonialminijter. Dieſer Onkel ſtarb 1869 in 
Condon. Sein Ueffe wurde 1851 in London geboren und in Eton erzogen. Er 
trat 1854 in den Staatsdienſt und wirkte an verſchiedenen Plätzen als Beamter 
der Geſandtſchaft. Im Jahre 1864 trat er aus dem Staatsdienſt aus, ließ ſich 
aber 1865 für Windſor und 1867 für die Grafſchaft Middleſex ins Parlament 
wählen. Don 1868 bis 1880 nahm er keinen Sitz im parlament ein, kam 
dann aber wieder für Northampton ins Unterhaus. Schon damals arbeitete 
er als Freund Frankreichs und als Gegner des Dreibundes. Er war nicht nur 
Beſitzer und Herausgeber der „Truth“, ſondern bis 1892 auch Mitbeſitzer der 
„Daily Uews“. Cabouchere war Freimaurer und Mitglied des Reform-Klubs. 
Sein Hufſatz über die Träume des Kaiſers in der „Truth“ und die Karte von 
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Europa zeigen deutlich, welche Pläne die Brüder damals bereits ausgeheckt 
hatten. Als kürzlich eine Empfehlung „der Weiſen von Zion“ aus den „Dor- 
poſten“ von einem ſüddeutſchen Blatte abgedruckt wurde, ſchrieb die Orts- 
gruppe München des Central-Dereines deutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens an den Derleger, nachdem ſie zunächſt ihrer Empörung über den 
Inhalt Ausdruck gegeben hatte, die Juden würden doch nicht ſo dumm ſein, 
ſolche Pläne zu verraten, wenn ſie dieſe wirklich ſchmiedeten. Es iſt keines- 
wegs Dummheit, was die Derſchwörer zu allen Zeiten veranlaßt hat, einen Teil 
ihrer Geheimnijje entweder offen oder infolge eines ſcheinbaren Vertrauens- 
bruches der öffentlichkeit preiszugeben. Sie wollen die Welt auf dieſe Weiſe 
für ihre Pläne vorbereiten und gewinnen. Die Eingeweihten betrachten ſolche 
Bilder, wie die Karte von Europa, mit verſtändnisvollem Schmunzeln; die 
Harmloſen lachen darüber, bei vielen bleibt aber doch etwas davon hängen, und 
das iſt der berechtigte Zweck des ganzen Unternehmens. Man glaube nicht, 
daß dieſe Karte etwa in Dergejjenheit geraten wäre. Als unſere Heere die 
ruſſiſche Dampfwalze zurück rollten, fanden wir eine ganz ähnliche Karte; die 
große Wüſte war allerdings dem Seitgeiſt entſprechend in ein ſtolzes 
ruſſiſches Kaiſerreich verwandelt worden, zu dem auch Konſtantinopel gehörte; 
Deutſchland war aber ähnlich zerſtückelt wie auf der Karte von Cabouchere. 


Eduard VII., der mehr Freimaurer als König war, und deshalb über 
eine weit größere Macht verfügte, als die engliſche Derfajjung einräumt, 
wurde bereits als Kronprinz in die Welt-pläne der Loge eingeweiht. Der 
Sturz des Deutſchen Kaiſers war ſchon zu jener Zeit das Hauptziel aller Juden 
und Freimaurer, ihr Kampf galt der königlichen Macht, weil ſie nur in einem 
Dolksjtaat ihre Geſchöpfe in alle einflußreichen Stellen bringen und dadurch 
die herrſchaft an ſich reißen können. Der Prinz von Wales berief im Jahre 1897 
einen geheimen Ausſchuß, der Mittel und Wege auskunden ſollte, um die 
deutſche Induſtrie zurück zu drängen. Das einfachſte Mittel hierzu ſchien die 
Zerſtörung der deutſchen Einheit zu bieten; denn damals hofften Eduard und 
die Logenbrüder noch, ihr Ziel ohne Krieg zu erreichen. 


Der Prinz von Wales wählte unter den Freimaurern ſeines Landes, 
deren Großmeijter er war, Männer aus Großinduſtrie, Geldhandel und 
Zeitungsweſen aus, um den Feldzugsplan auszuarbeiten. Sunächſt be- 
ſchränkte man ſich auf Maßnahmen, welche den von Jahr zu Jahr zunehmenden 
Ausfuhrhandel Deutſchlands ſchädigen ſollten. Die erſten Angriffe ſcheiterten 
allerdings vollſtändig. Ein Derſuch, Deutſchland durch ein neues pPatentgeſetz 
lahm zu legen, mißlang. Ein zweiter Derſuch, der 1887 mit der Merchandise 
Marks Act gemacht wurde, geſtaltete ſich zu einer vollkommenen Niederlage. 
England hatte damals vorgeſchrieben, daß alle Waren aus dem Auslande ein 
Zeichen des Urſprungs-Candes tragen müßten. Dieſes Geſetz wurde in der 
kleinlichſten Weiſe durchgeführt; die Fabrikherren gewöhnten ſich aber bald 
daran und gaben den engliſchen Zollbehörden keinen Grund mehr, Waren 
wegen kleiner Formfehler zu beſchlagnahmen. Der Stempel Made in Germany 
hielt ſeinen Siegeszug durch die engliſchen Beſitzungen! Diele händler in den 
Kolonien, welche deutſche Erzeugniſſe bis dahin auf dem Umweg über Eng— 
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land bezogen hatten und das Urſprungs-Land nicht kannten, wandten ſich 
nunmehr an die Erzeuger ſelbſt. 

Eduard hatte inzwiſchen erkannt, daß ſein Feldzug gegen Deutſchland mit 
wirtſchaftlichen oder kriegeriſchen Mitteln um jo leichteren Erfolg verſpräche, 
je mehr es gelänge, das preußiſche Königshaus und damit das Anſehen des 
Kaiſertumes zu erſchüttern. Im herbſt 1908 wurde im Windſor-Palaſt ein 
Plan ausgeheckt, um der preußiſchen Krone einen ſchweren Schlag zu verſetzen. 
Ein Engländer mußte dem Kaiſer ein Buch mit der Anfrage ſenden, ob die 
Deröffentlichung genehm ſei. Der Kaijer ſandte die Schrift zur Prüfung an 
den Reichskanzler. Der Fürſt v. Bülow wollte ſeine Muße am Strande der 
Hordfee nicht unterbrechen; er ſchickte die Arbeit an das Auswärtige Amt, 
wo ſie von Hand zu Hand ging und bei dem Geheimen Legationsrate Klehmet 
endete. Dieſer erledigte ſeine Aufgabe mit der gleichen Gewiſſenhaftigkeit, mit 
welcher ein Bücherprüfer den Jahresabſchluß eines Geſchäftes betrachtet. Er 
ſah lediglich nach, ob das Buch Unrichtigkeiten enthielt, keineswegs aber, ob 
der Inhalt dem Kaiſer oder Reiche ſchaden könne! Die Genehmigung zur Der- 
öffentlichung wurde erteilt, und engliſche Zeitungen brachten ſchleunigſt Aus- 
züge daraus. Dieſe enthielten zwar nichts, was nicht längſt bekannt war, 
doch der Augenblick war ſchlau gewählt, und die gefliſſentlich verbreitete An- 
gabe, der Kaiſer hätte ausdrücklich ſeine Einwilligung gegeben, erzielte den 
beabſichtigten Zweck, verſchiedene Regierungen zu verſtimmen. 5 

Deutſchland erfuhr erſt nach 8 Jahren, daß Eduard VII. hinter dieſen 
Machenſchaften jteckte. Die erſte Bekundung darüber erfolgte in dem Aufſatze 
„Die falſche Rechnung oder Made in Germany“, welchen das Ohktober— 
November-hHeft 1916 der „Dorpoſten“ brachte. Der Privatſekretär Cord Arm- 
ſtrongs hatte von ſeinem Herrn, der damals gegen Eduard VII. ſehr verſtimmt 
war, weil er durch Schuld des Königs in geldliche Schwierigkeiten geraten 
war und ſeinen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch befürchtete, die Erlaubnis 
erhalten, den Kaijer über die Pläne Eduards aufzuklären. Dieſer Privat- 
ſekretär Joſef Szek ſchrieb am 26. November 1908 ein Throngeſuch, das er 
eingeſchrieben an den Geheimen Kabinettsrat von Dalentini ſandte. Der 
Kaiſer wird wohl niemals etwas von dieſer und ſpäteren Eingaben des herrn 
Szek erfahren haben! Herr von Dalentini ſandte den Brief an den deutſchen 
Botſchafter in London, der höchſt empört darüber war, daß hinter feinem 
Rücken gearbeitet wurde. Er benachrichtigte ſchleunigſt die engliſche Regie- 
rung, um den läſtigen Einmiſcher unſchädlich zu machen. Das wäre auch 
ſicher gelungen, wenn Szek nicht zufällig mit dem Privatſekretär des Königs 
von England befreundet geweſen wäre. Dieſer beſtellte Szek zu ſich und fragte 
ihn, wie er dazu käme, die Geheimniſſe der engliſchen Staatskunſt an Deutſch- 
land zu verraten. Darauf gab er ihm eine Fünfzig-Pfund-Note mit den 
Worten: „Fahre mit dem nächſten Zuge nach Paris und laſſe Dich nicht mehr 
in Deiner Wohnung ſehen, wenn Dein Leben Dir lieb iſt.“ 

Es ijt genügend bekannt, und braucht deshalb hier nicht weiter aus- 
geführt zu werden, in welch jammervoller Weiſe der Fürſt v. Bülow in jenen 
Hovember-Tagen ſeinen Kaiſer im Reichstage vertrat. Die „Dorpojten“ 
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warfen dem Reichskanzler damals Felonie vor. Der große Bernhard 
ſchluckte dieſen ſchweren Vorwurf, wie viele andere, glatt herunter. 


Es iſt ſehr ſchwer, die geheimen Umtriebe der feindlichen Mächte nach- 
zuweiſen, da die wichtigſten Abmachungen mündlich getroffen wurden. Ein 
Zeugnis gibt jedoch Aufklärung darüber, was die Dereinigten Staaten ver- 
anlaßte, ſich den Wünſchen ihrer Freimaurer zu fügen. Der President of 
Comitee of Ways in Waſhington, herr Underwood, ſchrieb 1910 an Lord 
Armſtrong, Amerika müſſe ſich unbedingt wieder durch einen europäiſchen 
Krieg ſtärken; denn die großen Geldleute hätten durch wahnſinnige Spiel- . 
geſchäfte und durch uferloſe Ausgabe von Aktien alle Unternehmungen jo ver- 
wäſſert, daß ein Zuſammenbruch früher oder ſpäter ſonſt unvermeidlich wäre. 
Beglaubigte Abſchrift dieſes Briefes liegt in ſicherem Gewahrſam im Auslande. 

Ein anderes wichtiges Zeugnis finden wir in dem ſchon genannten 
Buche von Doumic: 5 

Le partie magonnique en France comme en Allemagne travaille a procurer 
à L’Angleterre le conflit franco-allemand qui lui donnera pretexte à detruire la 
marine allemande; c'est d’ailleur à cela que se bornera son intervention 
L’Italie restera en dehors de ce conilit, une autre besogne lui est reserve. La 
francmaconnerie y fera une revolution et y proclamera la Republique. 

Als Doumic dieſe Worte ſchrieb, beſtand in Deutſchland kein Derjtändnis 
dafür, die Warnung würde auch dann vergeblich geweſen ſein, wenn die 
leitenden Kreiſe das Buch gekannt hätten. Die Regierung und alle wichtigen 
Stellen waren entweder mit Freimaurern oder mit ſolchen Männern beſetzt, 
die von den geheimen Geſellſchaften eben ſo wenig Ahnung hatten, wie von 
den plänen der Juden. Dieſe Cage änderte ſich auch während des Krieges 
nicht. Bethmann Hollweg blieb fo lange am Ruder, bis nur noch ein hervor- 
ragender Mann Deutſchland vor dem Suſammenbruche hätte retten können. 
Als er endlich gehen mußte, konnte er mit Befriedigung auf ſein Werk zurück 
blicken. Einige Monate vorher hatte eine Dame, welche den höchſten Kreiſen 
des engliſchen Adels angehört, in einem Briefe, der an den Hof der Kaiſerin 
gelangt war, geſchrieben, unſere Anſtrengungen, jo gewaltig und anerkennens- 
wert ſie auch wären, könnten unſer Schickſal nicht ändern, denn Beth- 
mann ftände im Solde Englands! der Inhalt dieſes Briefes 
wurde damals noch nicht genügend beachtet. 


In den Erinnerungen des Admirals v. Tirpitz leſen wir, ſchon in den 
erſten Tagen des Krieges hätte der Reichskanzler gegenüber einem gemein- 
ſamen Bekannten geäußert: „Der Krieg mit England iſt nur ein Gewitter- 
ſturm, der raſch vorüber brauſt. Uachher wird das verhältnis beſſer als je.“ 
Bethmann Hollweg hätte eine Derjtändigung mit England geſucht und deshalb 
feine Schonung bei kriegeriſchen Unternehmungen verlangt, denn es ſei eine 
Bulldogge, die man nicht reizen dürfe! Mit dieſer Auffaſſung deckt ſich das 
verbot an die Preſſe, gegen England zu ſchreiben, das Monate lang aufrecht 
erhalten wurde. Br. Theobald zeigte bei ſeinen Amtshandlungen häufig eine 
unnatürliche Kindlichkeit, die um ſo überraſchender wirkte, als er bei Abwehr 
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perſönlicher Angriffe oft eine erſtaunliche Geriſſenheit und ſogar Tatkraft 
entwickelte. Seine Äußerungen über England würden aber, wenn fie auf- 
richtig geweſen wären, ein Maß von Beſchränktheit verraten haben, das mit 
den fabelhaften Berichten des Fürſten Lichnowsky über die engliſchen Abſichten 
allein nicht erklärt werden könnte. 


Nach dem „Berliner Tageblatte“ 595 vom 4. Auguft 1917 ſagte Cord 
Beresford in einer Rede in Queenshall: „Catſächlich war die viel gerühmte 
dramatiſche Mobiliſierung der Flotte in Spithead nicht eine Überraſchung, 
wie man allgemein glaubt, denn die Mobilifierungs-Befehle für Juli waren 
bereits im Januar ausgegeben.“ 


Der franzöſiſche Geſchichtsſchreiber Edouard Drialut ſchrieb in ſeinem 
Buche „Les traditions politiques de la France et les conditions de la paix“ 
nach einer Überſetzung der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 3. Auguſt 1917: 


Da Deutſchland Elſaß-Cothringen nicht herausgeben wollte, traf 
Delcajje 1904 ein Abkommen mit Italien, England und Spanien, nach 
dem Spanien das nördliche Marokko, England Ägypten und Italien Tri- 
polis erhalten ſollte. Dies Abkommen war der Grund zu dem jetzigen 
Revanchekrieg;, es ſtimmte mit Eduards VII. Gedanken, das Deutſche Reich 
zu iſolieren, überein. Die panſlaviſtiſche Politik Rußlands gewann in 
England und Frankreich vollen Beifall, da es galt, dem deutſchen und öjter- 
reichiſchen handel im Oſten Halt zu gebieten. Unſere Diplomatie arbeitete 
unausgeſetzt daran, das Deutſche Reich, das allmählich eine ſtarke Stellung 
auf dem Weltmarkte einzunehmen begann und ſich dadurch England zum 
Feind machte, zurück zu drängen. Jede Politik, die dazu diente, Deutſch— 
land zu ſchwächen, wurde von Frankreich mit allen erdenklichen politiſchen 
Kunſtgriffen unterſtützt. Durch ein heimliches Abkommen mit Italien 
wurde der Balkan-Bund gebildet. England gab den Gedanken, die Dar- 
danellen zu ſperren, nach und nach auf und gewöhnte ſich an den Gedanken 
eines ruſſiſchen Konſtantinopels. Schritt für Schritt kam man dem Siele 
näher, Deutſchland den hals zuzuſchnüren und es ein für alle Mal zu 
zwingen, von ſeinen handels-politiſchen Expanſions-Plänen abzuſtehen. 
Nur ein Krieg konnte Deutſchland von dem Griffe, der es zu erdroſſeln 
ſuchte, befreien. Darum können die deutſchen Staatsmänner mit Kecht 
behaupten, daß die Initiative, Deutſchland zu ſchwächen und zu verkleinern, 
von Frankreich ausgegangen iſt. 


Die Juden und Freimaurer, die jetzt in der ganzen Welt nach den 
Schuldigen ſchreien, um die Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken, ſcheinen den 
Seitpunkt des Krieges genau gekannt zu haben. In der „Frankfurter 
Seitung“ vom 14. Juni 1916 erſchien unter dem Strich ein Aufſatz, der dem 
Späherauge des Schriftleiters entgangen fein dürfte. Der Derfaffer ſagt bei 
Betrachtungen über die amerikaniſche Goldwalze: 


Die europäiſchen Mächte hatten ihre Goldrejer- 
viſten einberufen und ſtellten große Anforderungen 
an die amerikaniſchen Dorräte Im Mai ſchon, drei Monate 
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vor Kriegsausbruch, wurden amerikaniſche Werte in derart hohen Beträgen 
aus Europa abgeſtoßen und auf den Markt geworfen, daß die Dereinigten 
Staaten Gold über den Atlantik ſandten, um einen Ausgleich herbei zu 
führen. Im Juni und Juli ſteigerte ſich der europäiſche Gold-Bedarf 
außerordentlich, jo daß Leu-York bald goldarm war, und die Geldleute 
ſich den Kopf zerbrachen, was der Grund fein könnte. Solch weit gehende 
Gold forderungen waren nie vorher erlebt worden. Europäiſche Finanz- 
leute müſſen den Krieg vorher geahnt haben. Auffällig iſt, daß Frankreich 
das Meiſte von dieſen Gold-Sendungen erhielt.“ 

Dieſe Angaben finden eine wertvolle Ergänzung durch den Bericht über 
eine Senats-Sitzung in Waſhington, welche der „Uew-York American“ am 
20. Auguſt 1919 brachte. Swiſchen dem Präſidenten und dem Senator 
Mc Cumber fand dabei folgendes Swiegeſpräch ſtatt: 


Senator Me Cumber: „Would our moral conviction of the unright 
ousness of the German war have brought us into this war, if Germany had 
not committed any acts against us without the League of Nations, as we 
had no League of Nations at that time?“ 

The President: „I hop, it would eventually, Senator, as things 
developped.“ 

Senator Mc Cumber: „Do you think, that if Germany had committed 
no act of war or no act of injustice against our citizens, that we would 
have gotten into this war.“ 

The President: „I do think so.“ 

Senator Mc Cumber: You think we would have gotten in any way?, 

The President: „I do!“ 

Ja, die Freimaurer und Juden in den Dereinigten Staaten wußten, 
daß der lang erſehnte europäiſche Krieg nunmehr kommen und ſie aus ihren 
wirtſchaftlichen Nöten befreien würde. Sie erkannten die Dorzeichen des 
Chaos, das nach der Erklärung des Wappens für den dreiunddreißigſten 
Schottengrad dem freimaureriſchen Weltreihe voran gehen mußte. 

Hätten wir in der Regierung unabhängige, weitſchauende Männer 
gehabt, ſo wäre der Zuſammenbruch Deutſchlands dennoch verhindert worden. 
In der 207. Uummer der „Deutſchen Zeitung“ vom 24. April 1917 wurde 
folgende Nachricht abgedruckt: 

Nach einer Mitteilung der „Kölniſchen Volkszeitung“ vom 30. April 
1917 fand am 2. April in Madrid eine Zuſammenkunft von Freimaurern 
ſtatt, an welcher der Portugieſiſche Miniſter Alfonſo Coſta, der an der Spitze 
der Großloge von Portugal ſteht, der frühere Miniſterpräſident Romanones 
und der ſpaniſche Finanzminiſter teilgenommen hätten. Die „Kölnijde 
Dolkszeitung“ ſchrieb über die Beſchlüſſe, welche dort gefaßt wurden: 

„Der wichtigſte Gegenſtand, mit dem ſich die Freimaurerei jetzt beſchäf⸗ 
tige, ſei der Plan, in Deutſchland eine ſtarke Bewegung gegen die Monarchie 
hervorzurufen. Man hoffe, daß es durch die Derbindung zwiſchen deutſchen 
und ruſſiſchen Arbeitern gelingen werde, in Deutſchland eine revolutionäre 
Bewegung zu entfachen! Die Grundlage des allgemeinen Weltfriedens 
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müſſe die Abſetzung des deutſchen Kaiſers ſein, und es handele ſich zunächſt 
darum, die Mittel zu dieſem Ziele zu finden und anzuwenden; auf der Frei- 
maurer-Tagung in Paris werde dieſe Frage in erſter Linie beraten.“ 

Dieſe wichtige Uachricht wurde, ſoweit wir die deutſche Preſſe verfolgen 
konnten, nur in die 207. Uummer der „Deutſchen Zeitung“ vom 24. April 
übernommen. Das Stillſchweigen der übrigen nicht jüdiſchen Preſſe iſt erklär- 
lich, da in allen großen Blättern Freimaurer in der Geſchäftsleitung oder 
Schriftleitung wirken, die ſolche Uachrichten mit einer wegwerfenden Hand- 
bewegung als Blödſinn bezeichnen. 

Die deutſchen Großlogen hielten es aber doch für richtig, vorzubeugen 
und bedienten ſich hierzu als Sprachrohr des „Berliner Tageblattes“, das einſt 
zur Vertretung der Intereſſen der Alliance Israelite Universelle gegründet 
wurde und ſeine Richtlinien ſtets ſtreng inne gehalten hat. In der 
218. Uummer dieſes Blattes vom 30. April erſchien folgende Kundgebung: 

Aus leitenden Kreiſen der Freimaurerei wird uns geſchrieben: „In 
einem Teil der Tagesprejje hat eine Notiz der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
Aufnahme gefunden, wonach die ſogenannte „internationale Freimaurerei“, 
d. h. die romaniſche Freimaurerei, die ſich mit beſonderer Vorliebe und 
ſcheinbar auch mit einigem Erfolg politiſchen Umtrieben widmet, auf einem 
Kongreß in paris beſchloſſen habe, in Deutſchland eine ſtarke Bewegung 
gegen die Monarchie hervorzurufen und die Abſetzung des deutſchen Kaiſers 
in die Wege zu leiten.“ 

Mit dieſen und ähnlichen Machenſchaften hat die deutſche Frei- 
maurerei abſolut nichts zu tun. Sie lehnt ſehr entſchieden jede Gemein- 
ſchaft mit ſolcher ſogenannter internationaler Freimaurerei ab. Die 
deutſche Freimaurerei ſteht vielmehr ſtreng auf nationaler Baſis und 
arbeitet auf religiöſer Grundlage in Treue gegen Kaiſer und Reich, unbe- 
kümmert um alle politiſchen Machenſchaften, in der Stille unter Anwendung 
nicht unbedeutender Mittel an den menſchenfreundlichen Aufgaben weiter, 
denen ſie ſich von Anfang an gewidmet hat. 

Der deutſche Michel ſchluckte dieſen Beruhigungs-Bazillus herunter, zog 
die Schlafmütze über beide Ohren, warf ſich auf die andere Seite, und das 
Deutſche Reich ging zu Grunde. 


Zur Töſung der ſudenfrage 


Seit jener Zeit, da die Juden die Nachwirkungen des Umſturzes in 
Frankreich benutzten, um im Großherzogtume Frankfurt durch den Fürjten- 
Primas des Rheinbundes, Karl v. Dalberg, der nach der Pfeife Amſchel Roth- 
ſchilds tanzte, und darauf in Preußen durch den vom Judentum ebenjo abhängi- 
gen Fürſten Hardenberg und in den meiſten Bundesſtaaten mit ähnlichen Mit- 
teln ihre ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung durchzuſetzen, wurden verſchiedene 
Anläufe genommen, um dieſes größte Verbrechen, das jemals am deutſchen 
Dolkskörper verübt wurde, wieder gut zu machen. Schon anfangs der 
zwanziger Jahre lehnten ſich verſchiedene Städte im Süden wie im Norden 
Deutſchlands gegen die zunehmende Überhebung des Judentumes auf. Damals 
entſtand der jüdiſche Angſtſchrei: Hep, Hep!, das ſoll heißen: Hierosolyma est 
perdita. Im Jahre 1826 folgte jene Erklärung der Stände ſämtlicher 
Provinzen von Preußen, auf die wir ſchon hin gewieſen haben. Dieſe Urkun- 
den ſind für die zukünftige Behandlung der Judenfrage wertvoll, zeigen ſie 
doch, wie klar unſere Däter die jüdiſche Gefahr erkannt haben. Am lehr- 
reichſten find die Denkſchriften des Freiherrn vom Stein aus Weſtfalen und des 
Fürſten Auguſt zu Wied aus der Rheinprovinz. 

Im herbſte 1880 überreichten ferner deutſche Männer dem Fürſten Bis- 
marck eine Denkſchrift über die Judenfrage, die im 9.—10. Hefte des zweiten 
Jahrganges der „Dorpojten“ abgedruckt wurde. Darin werden folgende For- 
derungen erhoben: 

J. daß die Einwanderung ausländiſcher Juden, wenn nicht gänzlich verhin- 
dert, ſo doch wenigſtens eingeſchränkt werde; 

2. daß die Juden von allen obrigkeitlichen (autoritativen) Stellungen aus- 
geſchloſſen werden, und daß ihre Derwendung im Juſtizdienſte — nament- 
lich als Einzelrichter — eine angemeſſene Beſchränkung erfahre; 

3. daß der chriſtliche Charakter der Dolksſchule, auch wenn dieſelbe von 
jüdiſchen Schülern beſucht wird, ſtreng bewahrt bleibe, und in derſelben 
nur chriſtliche Lehrer zugelaſſen werden, daß in allen übrigen Schulen 
aber jüdiſche Lehrer nur in beſonders motivierten Ausnahmefällen zur 
Anſtellung gelangen; 

4. daß die Wiederaufnahme der amtlichen Statiſtik über die jüdiſche Bevöl- 
kerung angeordnet werde. 

Bismarck ſoll damals geſagt haben, ſolche Eingabe könne erſt dann die 
Beachtung der Regierung finden, wenn ſie etwa eine Million Unterſchriften 
trüge. Dieſe Zahl würde jetzt wohl ſchnell überſchritten werden; denn die Er- 
kenntnis, daß wir den Juden alles Elend verdanken, das über Deutſchland 


SL 
2 
175 
4 
RR 
2 
2 
1 


ä 
en 


— 214 — 


herein gebrochen ift, drang bereits tief in das Volk hinein. Es werden deshalb 
ſchon die ſeltſamſten Dorſchläge zur Cöſung der Judenfrage gemacht. 

In Rußland, deſſen Bevölkerung viel ſchlimmer unter der jüdiſchen Plage 
gelitten hat und heute noch leidet, wie andere Kulturländer, ſoll der ©berpro- 
kurator des Heiligen Synods, Pobjedonoszew, nach einer Bekundung des 
Sionijten-Führers Max Hordau, gebor. Südfeld, einmal gejagt haben, er ſtelle 
fich die Töſung der Judenfrage in Rußland fo vor: Ein Drittel der Juden werde 
ſich taufen laſſen, ein Drittel werde verhungern und ein Drittel auswandern 
(Dergl. Uordau, „Das Judentum im 19. und 20. Jahrhundert“, 22. Seite). 
Binjamin Segel fälſchte dieſes Wort auf der 927. Seite des 10. Heftes 
1912 der Seitſchrift der Allianz „Oſt und Weſt“ bei einer Auseinanderſetzung 
mit feinem Stammesgenoſſen Arthur Landsberger, dem verfloſſenen Ehemanne 
von Dolly Pinkus gebor. Wertheim, mit folgenden Worten: 

„Bejonders geht ihm (nämlich dem Landsberger, d. Schriftl.) das 
Schickſal der ſechs bis ſieben Millionen ruſſiſcher Juden zu Herzen, bezüglich 
denen er „das ihm vom ruſſiſchen General-Gouverneur geſtellte Prognoſti- 
kon, nämlich, daß ein Drittel auswandern, ein Drittel verhungern, ein 
Drittel totgeſchlagen werden wird“, „durchaus ernſt nimmt“. Ein Prophet 
ſchaut in die Zukunft, Dergangenheit und Gegenwart braucht er nicht zu 
kennen. Das Wort hat nämlich nicht ein General-Gouverneur geſprochen, 
ſondern der Prokuror des Heiligen Synods, Pobjedonoszew. Aber auch er 
hatte dieſe edele Weisheit nicht aus Eigenem; denn ſie ſtammt noch aus 
jener Zeit, als die Kirche im byzantiniſchen Reiche den Dertilgungskampf 
gegen die damaligen Rejte des jüdiſchen Dolkes aufnahm. Das Diktum iſt 
alſo ſchon an die 16 oder 1700 Jahre alt.“ i 

Arthur Landsberger und Binjamin Segel wandelten die Worte des 
Öberprokurators über die Taufe in Cotſchlag um. Das entſpricht der Kampfes- 
weiſe jener Ceute; Segel plaudert aber etwas aus, das heute vielleicht mehr 
Beachtung finden wird als 1912: 

„Wie glänzend es ſich (nämlich das Diktum, d. Schriftl.) bewährt 
hat, ſieht man ja. Unſer Prophet könnte alſo ruhig ſchlafen. Vielleicht lohnt 
es ſich aber, die Antwort zu erfahren, die Pobjedonoszew von ſeinem Haus- 
juden — er hatte einen ſolchen — zu hören bekam. „Dich ſchütze ich ja vor 
allen Derfolgungen“, ſprach der Allgewaltige einmal zu feinem Hausjuden, 
„und zuweilen rette ich ſogar einen andern Juden auf deine Fürbitte. Aber 
ſag mir nur, was meinen die Juden dazu, was für ein Ende erwartet ſie, da 
ich ſolche blutige Derfolgungen über ſie verhänge?“ — „Wenn ich Eurer Hei- 
ligkeit das ſage, laſſen Sie mich auf adminiſtrativem Wege nach Sibirien 
transportieren.“ — „Sprich frei. Es ſoll dir nichts geſchehen.“ — „Nun, die 
Juden jagen: Budjet prazdnik (es wird ein Feſt geben).“ — „Was für ein 
Feſt, dummer Jud? Da ich euch ausrotte, aushungere und vertreibe!“ — 
„Die Juden ſagen, das war immer ſo. Zuerſt kam Pharao, der rottete ſie 
aus, am Ende gibts ein Feſt, das iſt Peſach. Dann kam Antiochos und 
rottete ſie aus, jetzt gibts ein Feſt, das it Chanukka; dann kam Haman 
und rottete ſie aus, jetzt gibts ein Feſt, das iſt Purim! Dann kamen noch 
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allerlei Pharaone und Hamans, und allemal gabs ein Feſt. Aber dieſe Feſte 
dauerten nur wenige Jahre und wurden bald von anderen verdrägt. Schließ- 
lich kann man ja nicht das ganze Jahr Feſte feiern. Alſo auch jetzt wird es 
ein Feſt geben. So meinen die Juden tatſächlich, und fo haben ſie immer ge- 
meint und ſie haben Recht behalten.“ 

Wir mußten Segels Worte unverkürzt wieder geben, weil ſie für die Be⸗ 
urteilung der Maßnahmen, welche zum Schutze unſeres Dolkskörpers erforder- 
lich find, einen Anhalt bieten. Die Juden kennen die Zähigkeit ihrer Raſſe und 
wiſſen, daß es bisher niemals gelang, ſie in irgend einem Lande der Welt 
dauernd unſchädlich zu machen; deshalb darf Segel es wagen, in dieſem höh- 
niſchen und unverſchämten Tone zu ſchreiben. Dabei bleibt es ganz unerheblich, 
ob feine Geſchichte ganz oder nur zum Teil erlogen iſt. 

Solche wertvollen Bekenntniſſe finden wir ſehr ſelten in jüdiſchen 
Schriften, weil ihre Verbreitung die Wirtsvölker doch ſchließlich dahin bringen 
würde, die Judenfrage richtig anzufaſſen. In ſolchen Schriften und Reden von 
Juden, welche für die öffentlichkeit beſtimmt find, finden wir vielmehr ſtets 
Klagen. Es mögen den Juden noch jo viele Vorrechte eingeräumt werden, ſtets 
haben ſie noch einen ganzen Sack voll unerfüllter Wünſche! Hie und da läßt der 
Jude aber doch die gewohnte Dorſicht bei Seite und geſtattet uns einen Blick 
hinter die Dorhänge. Die „Deutſche Tageszeitung“ druckte im Januar 1917 
das Schreiben eines einflußreichen Juden aus Lemberg an einen hatholiſchen. 
Priefter nach dem Krakauer „Glos Nardu“ in deutſcher Überſetzung ab: 

Du kommſt mir wie eine Fliege vor, die mit einem Elefanten 
kämpft. Du ſiehſt aber nicht, daß trotz Eueres machtloſen Antiſemitismus 
die größten Geſchäfte uns gehören, daß ein Drittel aller Candgüter und faſt 
die hälfte der häuſer in den Städten ſich in unſeren händen befinden. Im 
Bezirke der Lemberger Anwaltskammer haben wir eine Mehrheit von zwei 
Drittel Juden, und die polniſchen Anwälte mußten für ſich einen beſonderen 
Derein der polniſchen Anwälte bilden, weil die Juden fie ſowohl aus dem 
Ausſchuſſe wie auch aus dem Diſziplinarrate hinaus geworfen haben. Der 
Antiſemitismus in den Badeorten wie in Szezawanica, Zakopane uſw. 
geniert uns nicht, denn wir unterſtützen — Gott ſei Dank — nicht in dum- 
mer Weiſe die uns gehäſſigen einheimiſchen Kurorte, wo, wie ich ſelbſt ge⸗ 
ſehen habe, der ſlawiſche Proletarier vor dem jüdiſchen Gutsbeſitzer bevorzugt 
wird, ſondern wir reiſen in deutſche Bäder, geben dort unſer Geld aus und 
haben eine angemeſſene, höfliche Behandlung ohne politiſche Arroganz. 

So handle auch ich. Ich fürchte auch Eueren Boykott nicht, da ich jeden 
Augenblick Galizien verlaſſen, und nach Anlegung meines Dermögens in 
guten deutſchen Papieren mich in deutſche Länder begeben kann. Und jo 
wird jeder geſcheite Jude, wie ich es tue, feine Geſchäfte in Galizien liqui- 
dieren und in Kürze nach deutſchen Ländern verziehen, da bei den gegenwär- 
tigen politiſchen Derhältniſſen und der Möglichkeit, daß Galizien an Ruß- 
land gelangt oder ein unabhängiges Polen gebildet wird, jeder vernünftige 
Jude dieſes ſinkende galiziſche Schiff verlaſſen wird. Bleibt alſo mit Euerer 
Armut hier, haltet Euch an das Loſungswort: „Ein jeder zu dem Seinen“, 
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ſchafft eine polniſche Induſtrie, wir aber werden, wenn es uns paſſen wird, 
uns in kultivierte deutſche Länder begeben.“ 


Auch dieſe Worte laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig, die 
Bekenntniſſe von Binjamin Segel haben für uns aber beſondere Bedeutung. 
Dieſer galiziſche Jude, welcher der Ortsgruppe Lemberg der Allianz angehört, 
verfaßte 1917 gemeinſam mit dem Univerſitäts-Profeſſor Dr. Kahl in Berlin 
ein Buch „Der Weltkrieg und das Schickſal des jüdiſchen Dolkes“, das von 
Segel verantwortlich gezeichnet, in der Königlichen Hofdruckerei von 
J. S. Preuß in Berlin gedruckt und von dem Hofbuchhändler Georg Stilke ver- 
legt wurde. In dieſer Schrift tritt Segel für eine Derbrüderung mit den Juden 
ein, er ſucht die Gefahr einer Überjhwemmung Deutſchlands durch die Oſtjuden 
mit dem Hinweiſe abzuſchwächen, dieſe „gequälte und ausgeſogene Bevölke- 
rung“ würde in Maſſen zunächſt nach Galizien und dann nach Amerika aus- 
wandern. Wir fanden inzwiſchen reiche Gelegenheit, dieſe Bande in Berlin und 
anderen Großſtädten kennen zu lernen. Jene Derbrecher, welche vertierte 
Menſchen in München zu dem entſetzlichen Mord an Mitgliedern der Thule- 
Geſellſchaft und anderen unſchuldigen Bürgern aufgereizt haben, die Levien, 
Teviné-Uiſſen, Axelrod und andere, deren Uamen nicht feſtgeſtellt wurden, ge- 
hören dieſer „gequälten und ausgeſogenen Bevölkerung“ an. Profeſſor Kahl, 
der ſich dazu hergab, das Buch durch Anführung von Beiſpielen über die Der- 
logenheit und Scheinheiligkeit der Weſtmächte unter der Vorthcliffe-Preſſe 
ſeines rein jüdiſchen Charakters zu entkleiden, hat ſich wohl nicht klar ge- 
macht, wem ſeine Dienſte zugute kamen. Das Auswärtige Amt warf damals 
auf Befehl des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg 60 000 Mark für dieſes 
Machwerk aus, von dem durch Dermittlung des Generalſekretärs der Allianz 
in Berlin, Rabbi Dr. Wilhelm Heumann, in den Dereinigten Staaten 100 000 
Stücke verbreitet wurden. 


Die Mittelmächte ließen beim Einmarſch in polen eine Kundgebung in 
hebräiſcher und jiddiſcher Sprache anſchlagen. Uach der 421. Nummer der „Ger- 
mania“ vom 15. September 1914, welche ſich des „Israelitiſchen Familien- 
blattes“ in Hamburg als Quelle bediente, lautete dieſes ſeltſame Schriftſtück: 

„Ju di Jiden in Paulen. 


Die heldiſche Armees vun die grauße mitteleiropäiſche 3 
Deitſchland un Eſterreich-Ungarn, feinen arein in Paulen. 

Der mechtiger Marſch von unſern Armees hat gezwungen die deſpo⸗ 
tiſche ruſſiſche Regierung zu antlaufen. 

Unſere Fohnen brengen eich Recht un Freiheit; gleiche Birgerrechte, 
Freiheit vorn Glauben, Freiheit zu arbeiten ungeſtert in alle Zweige vun 
ekonomiſchen un kulturellen Leben in eier Geiſt! 

Zu lang hot ihr ſich geplagt unter dem eiſernem moskowitiſchen Joch. 

Wi Freind kummen mir zu eich, die barbariſche fremde Regierung 
is aus! 


52 


Die gleiche Recht vor Jiden ſoll weren gebaut auf feſte Fundamenten. 

Coßt eich niſcht, wie a ßach mol friler, obnarren durch chanufedige!) 
Verſprechungen! 

Zu hot niſcht auch in 1905 der Jar geſogt die gleiche Recht von Jiden, 
un zu hot er niſcht darauf gegeben den hechſten Manifeſt? 

Wie hat man eich obgezohlt dem doſigen Chauw, 2) wos man hot auf 
ſich genummen vor der ganzen Welt? 

Gedenkt das Araustreiben, wos man treibt togteglich die jidiſche 
Maſſen vun ſeiere eingeſeſſene Mekaumaus!s) 
Gedenkt Kiſchinew, Homel, Bialyſtok, Siedletz und viel hunderter 
andere blutige Pogromes! 
Gedenkt dem Beilis-Prozeß un die Arbeit vun die barbariſche Regie- 
rung, zu verbreiten dem ſchrecklichen Tigen von Blutgebrauch bei Jiden! 

Aſau hot der Zar gehalten ſein monarchiſch Wort, wos er hat gegeben, 
eiendig in die Klemm! > 

Er is jetzt wieder in die Klemm! — Ot, dos is die Siboh“) vun feine 
Derſprechungen. 

Eier heiliger Chauw iſt ajetzt, zuſammen zu nehmen alle Kreften, 
mitzuarbeiten bei die Befreiung. 

Alle Dolkskreften: eier junger Daur,?) eiere Kehillaus,®) eiere 
Chewraus“) muſſen ſich ſchtellen wie ein Mann, mitzuhelfen zu die heilige 
Sach. 

Wir erwarten, as ihr wet beweiſen durch Fakten eier Derſchtand und 
eier Uebergegebenheit. 

Wendet ſich mit dem großen Bitodhau?) zu die Kommandanten vun 
unſere Militär in die Gerter, wos ſeinen nohent?) zu eich. 

Alle Sorten Cieferungen wellen bald un gut bezohlt. Bahnt dem Weg, 
zu bezwingen in ganzen dem Sſaune !) un zu brengen dem Uizochaun !!) vun 
Freiheit und Gerechtigkeit! 

Die obere Leitung vun die verbindet deitſche un eſterreichiſch-ungariſche Armees. 
Der Uame des Derfajjers iſt nicht bekannt geworden. Die Erwähnung 
des Beilis-Prozeſſes und die Behauptung, die „barbariſche“ Regierung der 
Ruſſen habe die ſchreckliche Lüge des Blutmärchens verbreitet, läßt jedoch auf 
einen jüdiſchen Schreiber ſchließen. Das Strafverfahren in Kiew gegen den 
Juden Beilis, der angeklagt war, er hätte an einem Knaben Ritual-Mord ver- 
übt, endete allerdings mit der Freiſprechung des Angeklagten, weil die Schuld- 
frage nicht geklärt werden konnte. Das Judentum kann dieſen Freiſpruch 
aber nicht als Sieg feiern, hatten doch die Derhandlungen klar ergeben, daß 
ein Ritual-Mord vorlag; die Spuren des Derbrechens führten in das haus des 
inzwiſchen geſtorbenen Groß-Rabbis Schneerſohn, deſſen Familie nach Angabe 
zuverläſſiger Ruſſen ſeit langen Jahren als Ritual-Mörder bekannt ſein ſoll. 
Der Juſtizminiſter Schiguroff wurde, wahrſcheinlich aus Rache für den Beilis- 
Prozeß, kurz nach dem Umſturz in die Peter-Paul-Deſte gebracht und nach 
anderthalbjähriger Gefangenſchaft ohne gerichtliches Verfahren ermordet. 


1) ſchmeichleriſch. 2) Derjprehen. ) Wohnſtätten. ) Urſache. ) Mannſchaft. 
6) Gemeinde. 7) Dereine. 5) Suverſicht. ) nahe. 0) Feind. 1) Sieg. 
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Eine angeſehene Judenfamilie in Wilna beſtätigte einem jüdiſch aus- 
ſehenden deutſchen Soldaten bei einem Tiſchgeſpräche ausdrücklich, daß Ritual- 
Morde gebräuchlich ſeien. Der Sohn des Großrabbi Schneerſohn war während 
des Krieges Sekretär des roten Kreuzes! 

Nicht nur die deutſche Regierung trat für die Juden ein, auch der 
deutſche Botſchafter in Waſhington, Graf v. Bernſtorff, hatte im Frühjahr 1915 
eine Unterredung mit dem Dlitarbeiter der „Ueu-Uorker Staats-Zeitung“, Dr. 
S. Mehlamed, bei welcher er über die jüdiſchen Soldaten in Deutſchland 
folgende Behauptung aufjtellte: „Ich kann Ihnen nur ſagen, daß die jüdiſchen 
Soldaten ſich glänzend ſchlagen. Sie ſind tapfer, mutig, intelligent und unſere 
Regierung weiß das zu ſchätzen.“ Der Graf iſt jetzt Dorſitzender des Demokra- 
tiſchen Klubs in Berlin; er ſollte ſich vom Kriegsminiſter, der ihm politiſch nahe 
ſteht, die Judenzählung vorlegen laſſen, die unter General v. Stein in der Der- 
ſenkung verſchwand, weil die reichen Juden gedroht hatten, ſie würden keine 
Kriegsanleihe mehr zeichnen, falls dieſe höchſt peinlichen Zahlen veröffentlicht 
werden ſollten. Der kluge Mann würde ſein blaues Wunder ſehen! Bei jener 
Unterredung, deren Wortlaut im Juni-hefte 1916 der „Dorpoſten“ abgedruckt 
wurde, hat Graf Bernſtorff noch ſeltſame Sätze geprägt: 
„Es iſt wahr, der Antiſemitismus war weit verbreitet, aber nach dem 
Kriege wird der Judenhaß vollſtändig verſchwinden; denn erſtens wird das 
Dolk nach dem Kriege viel demokratiſcher werden, und zweitens iſt das 
deutſche Dolk von der Treue der deutſchen Juden zum Reich und von ihrer 
ehrlichen Anteilnahme am jetzigen Kriege überzeugt ... Ich bin feſt über- 
zeugt, daß, ſoweit Deutſchland in Betracht kommt, der Antiſemitismus als 
abgetane Sache betrachtet werden kann.“ 

Da Graf Bernſtorff nicht mehr mit der Möglichkeit rechnen kann, jemals 
wieder im Staatsdienſte Derwendung zu finden, jo überlegt er ſich vielleicht, 
ob er ſich in Berlin oder Heu-York als Wahrſager niederläßt; der Beweis der 
Befähigung iſt erbracht! Die Deutſchen, welche in der Judenfrage ganz anders 
denken wie Graf Bernſtorff, dürfen aber deshalb keinen Stein auf ihn werfen, 
denn er geſtand bei jener Unterredung ſeinem Freunde Melamed: „Schon einer 
meiner Ahnen hat auf dem Wiener Kongreſſe für die Juden plädiert. Ich zähle 
viele Juden zu meinen Freunden.“ Danach iſt der Graf entſchuldigt, denn er iſt 
erblich belaſtet. 

Japan verfügt über weiſere Staatsmänner als das Deutſchland des 
20. Jahrhunderts. Der japaniſche Miniſterpräſident und Dertraute des Mi⸗ 
kado ſprach ſich gegenüber der Heu-Yorker Mitarbeiterin der „Nowoje Wrema“ 
nach dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege von 1906 anders über die Judenfrage aus: 

„Das Einzige, was ich dem Grafen Witte vorwerfen könnte, das iſt 
ſeine judenfreundliche Politik, die er ganz offen in Portsmouth zur Schau 
trug. Ich möchte dem Grafen Witte den gut gemeinten Rat geben, ſich 
vom Judentume zu emanzipieren; die Juden arbeiten an der Zerſtörung Ruß- 
lands, indem ſie die Grundlagen der Daterlandsliebe 
zu untergraben trachten. Frankreich und einige andere Staaten 

find heute ſchon von Juden zerſetzt und zerſtört. Ich beſchäftige mich viel 
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mit der Judenfrage, und mich intereſſieren beſonders die Urſachen des 
grenzenloſen Haſſes, von dem die ganze Welt gegen die Juden erfüllt iſt. 
Diejes Uomadenvolk hat kein Daterland, und wohin es zieht, trachtet es, 
die Daterlandsliebe und geſunde Moral der Wirtsvölker zu entweihen und 
zu zerſetzen. In Japan gibt es keine Juden; wir kennen deshalb dieſes 
Volk praktiſch nicht. Nichts deſto weniger haben wir Japaner einen tiefen 
Abſcheu vor dieſer Raſſe und laſſen die Juden unter keiner Bedingung ſich 
ſtändig anſiedeln. Die Juden ſtreben danach, eine einzige internationale 
Republik zu gründen, wo jie die unumſchränkte Herſcherrolle ſpielen wollen. 
Wir ſehen, wie ſie Amerika und Europa ſchon erobert haben. Ohne jede 
Übertreibung kann man ſicher behaupten, daß der geſamte Welt-Reichtum 
unter jüdiſchem Einfluſſe ſteht. Don ihnen hängt jetzt Krieg und Friede ab. 
Das haben wir erlebt und auch im letzten Kriege verſpürt. Die Juden 
allein tragen die Schuld, daß Rußland heute ſo geſchwächt und erniedrigt 
iſt. Deshalb rate ich dem Grafen Witte, dem Judentume keine weiteren 
Konzeſſionen zu machen.“ 
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Der Dorjtand der Ortsgruppe Baden des Central-Dereines deutſcher 
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens verſandte im September 1919 ein Flug- 
blatt mit der Überſchrift „Judenfeindliche Hetzer“. Uach der üblichen Einlei- 
tung, worin die Gegner als feige, gemein, und verbrecheriſch gebrandmarkt 
werden, heißt es dort: 

Will man denen den Uamen „Deutſcher“ verſagen, die nicht den Nach- 
weis reiner Abſtammung von den Schwaben, Franken oder anderen germa- 
niſchen Dölkerſchaften erbringen können, wahrlich: die „Deutſchen“ hätten 
in der Republik Birkenfeld Platz! 

Der Jude, der dieſes Flugblatt verfaßte, kennt wahrſcheinlich nur die 
Bevölkerung von Lemberg, Budapeſt, Berlin und einigen Badeorten. Wer auf 
die Raſſenreinheit eines Dolkes aus dem Geſindel Schlüſſe ziehen will, das ſich 
in Berlin auf den Hauptſtraßen des Weſtens, in den Cichtſpielen und Schau- 
bühnen, in den amerikaniſchen Trinkſtuben (Bars), in den Spielhöllen, auf 
den Rennplätzen und in den Uacht-Aſylen umher treibt, muß allerdings zu dem 
Schluſſe gelangen, reines Germanenblut wäre in Deutſchland nicht mehr vor- 
handen. Wer aber in kleine Städte und auf das Land geht, wird ſich bald über- 
zeugen, daß dort noch ein recht geſunder Menſchenſchlag lebt. Gewiß, die Wogen 
der Dölkerwanderung, die blutige Hhenkersarbeit Karls des Sachſenſchlächters, 
die Kreuzzüge, der Dreißigjährige Krieg und andere Schickſalsſchläge ließen 
tiefe Spuren zurück; mit den nordiſchen Ländern, die hiervon verſchont 
blieben, können wir uns deshalb nicht mehr meſſen, aber die Schändung der 
Raſſe iſt gottlob nicht ſo weit gelungen, wie die Juden vielleicht wünſchen. 
Selbſt der Adel, auf den bei dieſer Frage gern hin gewieſen wird, hat ſich reiner 
erhalten, als vielfach angenommen wird. Die Derſeuchung drang hauptjäd- 
lich in Familien, welche in der Nähe der Großſtädte anſäſſig ſind oder in Groß- 
ſtädten leben; vorwiegend wurde der brandenburgiſche und ſchleſiſche Adel be- 
troffen. Hoch gerechnet haben 10 v. H. der Familien mit adeligen Uamen durch 
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jüdiſche Derſippung das Anrecht verwirkt, ſich zum Adel zählen zu dürfen, 
deſſen Dorzüge lediglich auf der Blutausleſe beruhen. Der Eindruck, daß der 
ganze deutſche Adel verſeucht ſei, wird durch die Preſſe hervor gerufen, die täg- 
lich Uachrichten von nobilitierten Juden und von jüdiſch verſippten Adeligen 
bringt, die Uamen der vornehmen, rein gebliebenen Familien aber verſchweigt. 
So kommt es, daß Familien, von denen jede einzelne für das Vaterland mehr 
geleiſtet hat als ſämtliche Juden in Deutſchland zuſammen genommen, nicht 
einmal dem Namen nach bekannt ſind. 

Im Flugblatte des Central-Dereines leſen wir weiter: 

Sind nicht zahlloſe Italiener und Franzoſen, Polen und Maſuren 
und deren Miſchlinge längſt gute Deutſche geworden? Iſt nicht unſer 
grenzenloſer Schmerz der, daß uns der Friedensſchluß ſo viele dieſer 
Deutſchen, vor allem im Oſten, raubt? Waren die Poſadowsky und Pod- 
bielski, die Derdy du Dernois und Francois ſchlechtere Deutſche als die 
Anderen? Wohnten nicht die Juden ſchon bald tauſend Jahre in Deutſchland, 
das ſie, ſoweit man es ihnen geſtattete, als ihr Daterland liebten, als die 
franzöſiſchen Emigranten nach Deutſchland kamen, und wer wollte dieſen 
guten Bürgern, trotz ihrer franzöſiſchen Uamen ihr Deutſchtum beſtreiten! 

Deutſchland gewährte vielen Flüchtlingen aus England, Frankreich, 
Böhmen, Salzburg und den Niederlanden gaſtliche Aufnahme; es räumte ihnen 
Kirchen ein und gab ihnen alle Rechte von Dollbürgern, ſobald ſie ſich ent- 
ſchloſſen hatten, die alte Staatsangehörigkeit aufzugeben. Die Niederländer, 
welche Kaiſer Karl V. 1544 ob ihres evangeliſchen Glaubens mit Feuer und 
Schwert vertrieb, die proteſtantiſchen Engländer, welche unter Führung des 
Biſchofs Scory v. Chicheſter, Tomas Young — dem ſpäteren Erzbiſchofe 
v. York — und Richard Bertie vor der blutigen Königin Maria Tudor 1553 
nach Weſel, Frankfurt und Friesland flüchteten, die Hugenotten, welche Lud- 
wig XIV. durch Aufhebung des Ediktes von Nantes 1685 für vogelfrei er- 
klärte, die evangeliſchen Salzburger, welche der Erzbiſchof Leopold Anton Graf 
v. Firmian 1732 aus der Heimat verjagte und die evangeliſchen Weber aus 
Böhmen, welche Friedrich II. 1751 in Uowawes anſiedelte, fanden in Deutſch⸗— 
land und beſonders in Preußen ebenſo ſchnell eine zweite heimat und den 
Schutz der Fürſten des Landes, wie die zahlreichen Familien des fränkiſchen 
Adels und Bürgerſtandes, welche ihre Köpfe nicht unter das Fallbeil der blut- 
gierigen Freimaurer in Paris legen wollten. 

Dieſer Zuwachs an Bevölkerung brachte Deutſchland großen Segen; 
denn jene Männer, welche ihres Glaubens oder ihrer Königstreue wegen ver- 
folgt wurden, gehörten durchweg der geiſtigen Oberſchicht an und beſaßen 
Charakter. Wohl gedachten ſie mit Liebe und Wehmut der fernen Heimat, 
die ſie auf Uimmerwiederſehen verlaſſen mußten, ſie pflegten auch Familien- 
Überlieferungen und hielten feſt zuſammen, doch niemals unternahmen ſie 
etwas gegen den Staat, der ihnen zum zweiten Daterlande geworden war. Die 
Franzoſen brachten uns neue Zweige der Induſtrie, und ihr Adel lieferte aus- 
gezeichnete Offiziere; ein Blick in die Ranglijte zeigt Hunderte von Namen, die 
elten franzöſiſchen Geſchlechtern angehören. 
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Die Juden lebten allerdings ſchon tauſend Jahre in Deutſchland, als die 
erſten Flüchtlinge aus den Niederlanden, aus Frankreich und England bei uns 
eintrafen. Schon damals wollten ſie ſich nicht eingliedern und heute denken ſie 
ebenſo wenig daran. Da müſſen doch wohl Gründe vorliegen, die mit dem be- 
liebten Worte Antiſemitismus nicht abgetan werden können. Die übrigen 
fremden Dolksteile, welche Deutſchland aufnahm, gehören alle der großen 
ariſchen bölkerfamilie an. Sie hatten bis dahin ein anderes Dater- 
land und andere Fürſten, aber ſie waren uns nicht weſensfremd. Der Jude 
gehört dagegen zur großen Familie der ſemitiſchen Momaden- 
völker, deren heimat in Aſien und Afrika liegt. Adolf Wahrmund ſagt 
darüber in ſeinem ausgezeichneten Buche: „Das Geſetz des Noma— 
dentums und die heutige Judenherrſchaft“: 

Der Aſiatismus iſt in Europa insbeſondere durch die Juden vertreten, 
die als Nomaden ein revolutionäres und den Errungenſchaften der fejtan- 
ſäſſigen Ackerbauern gegenüber ein auflöſendes und zerſtörendes, als Se- 
miten ein dem Ariertume feindſeliges, als Erben und Dertreter des Punier- 
tumes ein die freie Arbeit in Sklavendienſt verwandelndes, und als vor- 
chriſtlicher oder ethniſcher (heidniſcher) d. i. auf nationaler Ausſchließlichkeit 
fußender Religions- Derband, ein antichriſtliches Prinzip verkörpern. 

Auf der 106. Seite des ſiebenten Abſchnittes „Das Uomadentum und der 
Staat“ ſagt Wahrmund: 

Den Begriff der „öffentlichen Sache“, des „Gemeinwohles“ im Sinne 
der ſeßhaften ariſchen Dölker kann der Nomade nicht gewinnen, weil es im 
Nomadenleben ein feſtgeſchloſſenes Gemeinweſen nicht gibt. Das Analogon 
oder Prototyp desſelben beſchränkt ſich dort, wie ſchon gejagt, auf Blutsver- 
wandtſchaft und Stammgemeinſchaft, die ſich in der rückſichtsloſen Derfol- 
gung des Stammintereſſes und in Übung der Blutrache, die aber durch 
Geld und Geldeswert abgekauft werden kann, ein völliges Genüge tun. 

Dieſe ſemitiſchen Eigenſchaften erklären, weshalb der Jude durch Der- 
mittlung des Freimaurer-Ordens, mit hilfe der durch jüdiſche Führer irre 
geleiteten Arbeiter und durch die jüdiſche Preſſe und andere Druck-Erzeugniſſe 
für eine dem Ariertume völlig fremde Dölker-Derbrüderung, für Menſchheits- 
Ziele und Welt-Republik wirbt. Ihm iſt der Staatsgedanke in unſerem Sinne 
völlig fremd. Ein weiteres Hindernis für die Derſchmelzung der Juden mit 
ihren Wirtsvölkern liegt in den moſaiſchen Religionen. Der Jude S. M. Me- 
lamed, den wir ſchon als Mitarbeiter der „Ueu-Uorker Staats-Zeitung“ und 
als Dertrauensmann unſeres früheren Botſchafters in Waſhington, Graf 
v. Bernſtorff, erwähnten, ſagt im 6. Abſchnitte ſeines 1912 bei C. A. Schwetzſchke g 
& Sohn in Berlin erſchienenen Buches „Pſychologie des jüdiſchen 
Geiſtes“: 

Das Judentum iſt dogmenloſe Geſetzes-Religion, das Chriſtentum iſt 
geſetzesloſe Dogmen Religion. Das Dogma iſt lediglich religiöſes Dogma; 
das Geſetz iſt aber nicht nur Religions-Geſetz, da es alle Beziehungen des 
Menſchen auch zu ſeinem Nächſten, zum Staat und zur Geſellſchaft regelt. 
Das Chriſtentum iſt demnach nur Religion, das Judentum auch Religion. 
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Faft wörtlich das Selbe ſagte der Rabbi Dr. Eſra Munk auf jener 
Rheingold-Derſammlung der geſetzestreuen Juden im Frühjahr 1912, die den 
Anſtoß zur Gründung des Derbandes gegen die Überhebung des Juden- 
tumes gab. \ 

Das letzte und größte Hindernis für die Derſchmelzung der Juden mit 
den Wirtsvölkern liegt in ihrem unzerſtörbaren Glauben an die jüdiſche Welt⸗ 
herrſchaft, für den wir zahlreiche Beweiſe geliefert haben. Wahrmund ſagt 
darüber in dem Abſchnitte „Der heilige Krieg“: 

Der Talmud lehrt, daß Gott das Beſitztum der heiden für herrenlos 
erklärt und dem erſten jüdiſchen Beſitz-Ergreifer das Recht darauf erteilt 
habe; ja es wird mit ausdrücklichen Worten gejagt, der Beſitz der Gojim ſolle 
angeſehen werden wie eine Wüſte oder wie der Sand am Meere, der erſte 
Beſitz-Uehmer ſolle der Eigentümer ſein. Daher iſt nach talmudiſch-rabbi⸗ 
niſcher Anſchauung auch der Weg der Juden über die Erde ein Kriegszug zu 
deren Eroberung, — nichts Anderes. Sie betrachten ſich als Soldaten auf 
dem Marſche, die verborgen lagern oder durch falſche Flagge ge- 
deckt ſind, — in Mitten des Feindes ſtets gewärtig des Zeichens zu An- 
griff und Überfall. Daher die rabbiniſche Überſchrift: „Ich, der Rabbi U. U., 
der ich kampiere zu hamburg uſw.“ 

Wie der Islam im Entſtehen ſeine Gläubiger nur als Kämpfer und 
Soldaten betrachtete und ſie in große Heerlager vereinigte, jo betrachtet das 
Judentum bis auf dieſen Tag ſeine Hauptſtellungen mitten unter uns als 
ſolche Heerlager, von denen aus es den heiligen Krieg führt. Paris, Wien, 
Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, Breslau, Peſt ſind heute ſolche Heerlager 
und Hochburgen des Judentumes in Mitteleuropa. Der Talmud lehrt: 
Überall, wohin die Juden kommen, ſollen fie ſich zu Herrſchern über ihre 
Herren machen. Der kabbaliſtiſche Sohar jagt: „Wer über Israel herrſcht, 
iſt, als ob er die ganze Welt beherrſcht. Warum unterwerfen ſich die Israe- 
liten alle Dölker? Damit ihnen anheim falle die Welt, denn ſie find wie die 
ganze Welt“, — d. h. nur um ihretwillen hat, wie ausdrücklich gelehrt wird, 
Gott die Welt geſchaffen. Hier ſpricht ſich das Gefühl des einzig Berechtigt 
ſeins unverhüllt aus. Der berühmte Talmud-Tommentator Rajdi ſagt: Der 
Meſſias kommt nicht, bevor die Chriſtenherrſchaft aufhört, ſo daß ſie (die 
Chrijten) gar keine herrſchaft über Ijrael mehr haben, auch nicht eine kleine 
und geringe. Profeſſor Rohling bemerkt hierzu: „Die Ankunft des Meſſias 
iſt natürlich das innigſte Derlangen des orthodoxen Juden; fein Wunſch und 
Streben, den Chriſten alle Macht zu nehmen, iſt daher heilige Pflichterfül- 

lung. Bevor dieſes Ziel erreicht iſt, lebt der Jude deshalb im Kriege mit 
uns; der beſte Chriſt iſt ſein größter Feind. Darum befiehlt der Talmud, 
„den Beſten der Akum ſchlage todt!“ freilich nur, wenn es ohne Gefahr an- 
geht. Im Sohar (einem kabbaliſtiſchen, in mehr als 250 Auflagen bis auf 
dieſen Tag gedruckten und ſehr angeſehenen Buche) heißt es: „Jene (Juden), 
welche ſich beſtreben, den Akum Gutes zu tun, ihre Seelen werden (zur 
Strafe) nicht auferjtehen; denn es iſt gejagt über die Akum: du ſollſt ver- 
tilgen ihr Gedächtnis!“ 
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Alle Böhmen, Engländer, Franzoſen, Niederländer, Ruſſen, Salzburger 
und Waldenſer, denen Deutſchland Schutz gewährte, wurden gute Unter- 
tanen. Niemals ſchändeten fie das Gaſtrecht, niemals leiſteten ſie Späher- 
dienſte, wenn wir auch mit ihrem Stammlande Krieg führten. Sie ſtellten 
vielmehr willig Gut und Blut dem neuen Daterlande zur Derfügung. Eine 
unauslöſchliche Dankbarkeit verbindet noch heute die franzöſiſche Kolonie in 
Berlin mit dem preußiſchen Königshaufe, deſſen Ahn einſt die durch Cud- 
wigs XIV. Dragonaden gepeinigten Hugenotten gaſtlich aufnahm. Am 29. Ok- 
tober legten Dertreter der franzöſiſchen Kolonie in Berlin einen großen Eichen- 
kranz am Denkmale des Großen Kurfürſten nieder; die weißen Schleifen trugen 
in goldenen Buchſtaben die Inſchrift: „Seinem hochherzigen Stifter und 
Schirmherrn am Jahrestage des Edikts von Potsdam.“ Wie anders 
dankten uns die Juden! Seitdem fie den deutſchen Boden betraten, 
ſahen ſie in unſerem Dolkskörper lediglich einen Gegenſtand, der gründlichſt 
ausgebeutet werden müſſe. Bei allen berſchwörungen gegen die Ordnung und 
gegen den Staat waren fie Anſtifter oder Helfer. Die große Zahl von inter- 
nationalen Geheim-Geſellſchaften, denen die Juden angehören, zeigt am 
Beſten, wie fremd ſie ſich bei uns fühlen. 

Der „Dölkiſche Beobachter“ in München meldete am 13. Oktober 1919: 

„In einem Seitungs-Interview über die Frage „könnte ſich Deutſch— 
land dennoch heimlich militäriſch aufraffen und zur Revanche ſchreiten“, er- 
klärte der jüdiſche franzöſiſche Finanzminiſter Klotz wörtlich: „Keine Gefahr! 
An freiwilligen und der Entente durch und durch treu ergebenen deutſchen (!) 
Aufpaſſern, welche uns ſofort einen Wink erteilen würden, fehlt es drüben 
keineswegs! Darum haben wir es nicht einmal nötig, wie Napoleon, 
drüben eine eigene zuverläſſige Polizei aufzuſtellen! Das wäre Geldver- 
ſchwendung! Die guten Freunde, welche drüben unſere 
Sicherheit vertreten, haben ja ſelbſt das ureigenſte 
Intereſſe daran, daß Deutſchland ſich nie mehr mili- 
täriſch aufrafft, weil dadurch Strömungen aufkämen, 
welche ihren eigenen Untergang bewirken müßten!!“ 

Wenn die Mitglieder der franzöſiſchen Kolonie in Berlin Der- 
bänden angehörten, die lediglich für die Intereſſen der Franzoſen ein- 
träten, ſo würde der Staat dieſe Umtriebe ſicherlich nicht lange ge- 
duldet haben. Solches Vorrecht beanſpruchen die Juden für ſich allein! Auf 
der einen Seite wollen ſie alle Rechte des Dollbürgers genießen und dazu noch 
eine Anzahl von Dergünftigungen, die fie aus den für vergangene Jahr- 
tauſende in anderen Breitengraden erlaſſenen Dorſchriften des moſaiſch- 
talmudiſchen Geſetzes her leiten; auf der andern Seite nehmen ſie das Recht für 
ſich in Anſpruch, Geſellſchaften zu bilden, die kein anderes Ziel haben, als die 
Errichtung der jüdiſchen Weltherrſchaft. 

Was wir über Deutſchland ausführten, gilt für alle Länder der Welt. 
Nirgendwo haben die Juden den ehrlichen Willen gezeigt, ſich wie die abge- 
ſprengten Teile anderer Dölker einzugliedern; ſtets blieben ſie Fremdkörper. 

Schopenhauer hat das kurz und treffend mit den Worten gekennzeichnet: 
„Das Daterland der Juden ſind die übrigen Juden!“ Des- 
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halb drängen die Juden ihre Wirtsvölker dazu, die völkiſchen Schranken 
nieder zu reißen und eine allgemeine Dölker-Derbrüderung, den „Menſch- 
heitsbund“, wie es in der Cogenſprache heißt, zu bilden. Die Wirtsvölker 
würden dabei ihr Beſtes, ihr Dolkstum einbüßen, die Juden aber ni ch ts! 
Wenn dieſe Unterſchiede in den Ländern mit jüdiſchen Regierungen auch nicht 
ſo offen hervor treten, wie dort, wo die Staatsleitungen noch nicht gänzlich 
verjudet ſind, ſo bleibt die Judenfrage in allen Cändern doch gleich; wenn nicht 
alle Kultur zu Grunde gehen ſoll, ſo muß ſie jetzt endlich reſtlos gelöſt werden. 

Die furchtbare Erregung, welche weite Dolkskreije ſchon während des 
Krieges ergriffen hatte und nur durch den „Burgfrieden“, das heißt, durch 
eine jüdiſch beeinflußte Zenſur unterdrückt wurde, haben jene Juden, welche 
vertierte Unmenſchen zum Geiſelmord in München dangen, zur Siedehitze ge- 
bracht. Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn heißſporne, welche ihrem 
Daterlande helfen möchten, auf ſonderbare Einfälle geraten. 

Flugblätter fordern ſeit Monaten in Deutſchland, Öjterreic, Ungarn 
und Rußland zu Judenhetzen, „Pogromen“, auf! Die Geſchichte Rußlands ſollte 
lehren, wie wenig mit ſolchen Schreckmitteln erreicht wird, bei denen vielfach 
Unſchuldige bluten müſſen, die Führer und Anſtifter aber niemals gefaßt 
werden. In Rußland, das durch die Juden mehr gelitten hat, als irgend ein 
Sand der Welt, fanden ſolche Pogrome ſeit Jahrzehnten ſtatt. Der Jüdiſche 
Derlag in Berlin gab darüber ſchon vor dem Krieg ein zweibändiges Werk 
heraus. Wenn darin auch Manches übertrieben und im jüdiſchen Sinne gefärbt 
erſcheint, jo wurden doch ſicherlich zahlreiche Dolksurteile an Juden vollſtreckt. 
Und mit welchem Erfolge? Seit Jahrzehnten wurden ruſſiſche Staats- 
männer und Prinzen ermordet, der Zar verlor ſeinen Thron, und wenn wir den 
trüben Quellen der Juden Glauben ſchenken dürfen, jo wurde er mit der Zarin 
und den Kindern in viehiſcher Weiſe umgebracht. Ganz Rußland befindet ſich in 
der Auflöſung, die beſten und edelſten Familien wurden ermordet oder an den 
Bettelſtab gebracht. 

Andere Weltverbeſſerer möchten alle Juden aus dem Sande vertreiben, 
doch auch dieſer verlockende Gedanke läßt ſich nicht verwirklichen. Deutſchland 
iſt durch ſeine Selbſtentmannung ſo ſchwach geworden, daß es einſtweilen noch 
von der Willkür ſeiner äußeren Feinde abhängt und ſich kaum der inneren 
Feinde erwehren kann. Das Ausland würde ſich dafür bedanken, die Million 
Juden, welche ſich in Deutſchland angeſammelt hat, aufzunehmen. Außerdem 
aber möchte die Uot ſehr bald vergeſſen fein, und die Juden würden uns von 
allen Seiten wieder überfluten. Solche Derſuche wurden in den verſchiedenſten 
Cändern ſchon im Mittelalter ohne dauernden Erfolg unternommen. Die 
Judenfrage kann nur gelöſt werden, wenn jedes Land die Juden, welche es be- 
herbergt, hinter die Schranken zurück weiſt, die ihnen niemals hätten geöffnet 
werden dürfen. Deshalb müſſen wieder, wie im Mittelalter, ſtrenge Juden- 
ordnungen eingeführt und inne gehalten werden. Im Juli-September-hefte 
1918 der „Dorpoften“ wurde bereits folgende deutſche Judenordnung vorge- 
ſchlagen. 
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1. Die landſäſſigen Juden werden unter Fremdenrecht geſtellt, jede Ge- 
meinde führt wie früher ihre Judenliſten; in allen amtlichen Schrift- 
ſtücken muß die Bezeichnung „Jude“ und bei Getauften „Judenchriſt“ dem 
Namen beigefügt und auf den Standesämtern nachgetragen werden. Als 
Juden gelten alle Perſonen, deren Vorfahren bis zum Erlaſſe des Judenediktes 
vom 11. März 1812 in Preußen und der entſprechenden Geſetze in den anderen 
Bundes-Staaten einer moſaiſchen Glaubensgemeinſchaft angehörten. Deutſche, 
welche eine Ehe mit Juden oder Jüdinnen eingehen, unterſtehen von jetzt ab 
ebenjo wie ihre Uachkommenſchaft ebenfalls der Judenordnung. 

2. Ausländijche Juden dürfen das Deutſche Reich nicht mehr betreten. Alle 
Juden, welche ji} im Reich aufhalten, ohne die deutſche Staatsangehörigkeit er- 
worben zu haben, müſſen es innerhalb vier Wochen verlaſſen. Don diejem Tage 
ab beginnt der Swangsabſchub. Das in Deutſchland erworbene Vermögen 
dieſer Juden verfällt der Reichskaſſe. Wenn deutſche Staatsbürger jüdiſchen 
Blutes auswandern, jo verfällt ihr Dermögen, ſoweit es weniger als 100 000 
Mark beträgt, zur Hälfte, bis 500 000 Mark zu drei Vierteln, und ſobald es 
eine Million Mark überſteigt, zu vier Fünfteln dem Bundesſtaat, in welchem 
fie zuletzt anſäſſig waren. Jüdiſche Staatsbürger, welche einen Teil ihrer Gel- 
der heimlich ins Ausland ſchaffen, um es der Beſteuerung zu entziehen, haften 
mit ihrem ganzen Dermögen für dieſe Beträge, welche der Staatskaſſe des be- 
troffenen Bundesſtaates verfallen. Falls das zurück behaltene Dermögen nicht 
ausreicht, tritt die jüdiſche Gemeinde für den Ausfall ein. 

3. Alle öffentlichen ämter einſchließlich der Stellungen als Gewerk- 
ſchaftsſekretäre und Aufſichtsräte ſind zukünftig den Juden verſchloſſen. Juden 
dürfen den Beruf der Anwälte nicht ausüben, auch ſind ſie von der Leitung von 
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Schaubühnen, Cichtſpielen, Ausjtellungen von Kunftwerken und Aufführungen 
der Tonkunſt ausgeſchloſſen. 

Juden dürfen die ärztliche Kunſt nur an Juden ausüben; fie müſſen ihre 
Firmenſchilder und ärztlichen Derordnungen (Rezepte) mit dem Sterne Davids 
verſehen. a 

Juden dürfen nur ſolche Irrenanſtalten beſitzen, ſich an ihnen beteiligen, 
fie leiten oder bei ihnen angeſtellt werden, welche nur Juden aufnehmen. 
Irrenanſtalten, deren Leitung gegen dieſe Derordnung verſtößt, werden ge- 
ſchloſſen; die beteiligten Juden werden des Landes verwieſen. 

Die Ausübung des Apotheker-Gewerbes wird den Juden unterſagt; 
Apotheker, welche Juden anſtellen, verlieren die Erlaubnis zur Ausübung 
ihres Gewerbes. 

Die jüdiſchen Gemeinden müſſen für eine ausreichende Sahl jüdiſcher 
Krankenhäuſer ſorgen. Bis zum 1. Oktober 1921 werden jüdiſche Kranke im 
Notfall in die dritte Klaſſe von deutſchen Krankenhäuſern aufgenommen, jo- 
weit dieſe über abgeſonderte Räume verfügen. Die jüdiſchen Kranken können 
ſich auf ihre Koſten von jüdiſchen Ärzten behandeln laſſen, die Hausordnung 
darf dadurch jedoch nicht geſtört werden. Auf rituelle Koſt haben dieſe Kranken 
Reinen Anſpruch. 

Jüdiſche Hebammen dürfen nur Jüdinnen behandeln; ihr Wohnungs- 
ſchild muß den Stern Davids tragen. Zuwiderhandlungen werden mit Landes- 
verweiſung beſtraft, falls bei der Geburt Kunſtfehler begangen wurden, tritt 


Suchthausſtrafe von mindeſtens einem Jahr ein. Jüdiſche Hebammen, welche 


bei deutſchen Frauen oder Mädchen die Frucht abtreiben, werden gehängt. 

Händler und händlerinnen, welche mit Mitteln zur Verhütung der 
Mutterſchaft oder zur Abtreibung der Frucht handeln, werden mit Zuchthaus 
von mindeſtens fünf Jahren beſtraft. 

5. Der Betrieb des Schankgewerbes und die Stellen vermittlung, ſoweit 
ſie ſich nicht auf Anſtellungen innerhalb der jüdiſchen Tempelgemeinſchaft be- 
ſchränkt, iſt den Juden unterſagt. 

6. Jüdiſche Eheſtifter (Schadchen) müſſen einen Erlaubnisſchein der Ge- 
werbepolizei beſitzen. Sie dürfen nur Ehen zwiſchen Juden und Jüdinnen ver- 
mitteln. Zuwiderhandelnde werden wegen Kuppelei beſtraft und des Landes 
verwieſen. 

7. Juden üben aktives und paſſives Wahlrecht nur in den jüdiſchen 
Tempelgemeinden aus. 

8. Die Juden werden zum Dienſt in Heer und Flotte nicht mehr zuge⸗ 
laſſen, ſie zahlen ſtatt deſſen eine Wehrſteuer. 

9. Deutſche Schulen und Hochſchulen dürfen keine Juden aufnehmen. 
Dieſe erhalten ihre Ausbildung vielmehr in jüdiſchen Schulen und auf der Hoch- 
ſchule in Frankfurt a. M., deren Beſuch allen übrigen Staatsbürgern bei Der- 
luſt der Staatsangehörigkeit verboten iſt. Juden dürfen nicht als Lehrer an 
deutſchen Schulen angeſtellt werden, es wird ihnen auch verboten, Unterricht 
für eigene Rechnung an nichtjüdiſche Schüler zu erteilen. 
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Deutſche Lehrer und Lehrerinnen, welche Juden unterrichten, verlieren 
die Berechtigung zur Erteilung von Unterricht. 

10. Zeitungen, an welchen Juden arbeiten, oder welche ſich im Beſitz 
oder Mitbeſitze von Juden befinden, müſſen am Kopfe deutlich ſichtbar nach dem 
Dorbilde der jüdiſchen Dolkszeitung in Breslau den Stern Davids tragen, an 
anderen Zeitungen dürfen ſich Juden weder mit Geld beteiligen, noch Leitung 
oder Mitarbeit unternehmen. 

11. Alle durch Druck oder andere Dervielfältigungs-Mittel her- 
geſtellten jüdiſchen Erzeugniſſe unterliegen der Dorzenſur und erhalten 
den Stern Davids mit einem Zeichen der Zenſurbehörde, welche die Druck- 
erlaubnis erteilt. Juden, welche gegen dieſe Derorönung verſtoßen, werden des 
Tandes verwieſen; Deutſche, welche ihren Uamen für jüdiſche Erzeugniſſe her- 
geben oder Drucker und Dervielfältigungsgeſchäfte, welche jüdiſche Schriften 
ohne Genehmigung der Zenſur vervielfältigen, werden wegen Landesverrates 
beſtraft. Den Druckereien und Dervielfältigungs-Geſchäften wird außerdem die 
Ausübung ihres Gewerbes dauernd unterſagt. 

Das Anzeigeweſen und die Anzeigen-Sammelgeſchäfte werden verſtaat⸗ 
licht. Ihre Einkünfte fließen je nach dem Umfang und der Derbreitung der 
Zeitung dem Reiche, den Einzelſtaaten, den Provinzen, Kreiſen oder Gemein- 
den zu. 

Juden dürfen den Buchhandel auf Straßen, Balmhöfen und öffentlichen 
plätzen weder als Unternehmer noch als Angeſtellte betreiben. 

Juden werden in öffentlichen Büchereien weder als Beamte noch als 
Leſer zugelaſſen. 

12. Die Juden müſſen nach unſerem Zeitweiſer leben und ihren Sab- 
bat am Sonntage feiern. Anfertigung und Dertrieb von Seitweiſern nach 
jüdiſcher Zeitrechnung iſt unterſagt und hat die gleichen Folgen wie Druck und 
Vertrieb verbotener jüdiſcher Schriften. 

13. Die Erlaubnis zum Verkaufe von geſchächtetem Fleiſch, Wild ufw. 
ſowie von anderen koſcheren Lebensmitteln iſt an eine Genehmigung der be- 
werbe-Polizei gebunden. Über die Bedürfnisfrage entſcheidet die Zahl der orts- 
angehörigen oder der im Bezirk anſäſſigen Juden. Verkaufsräume mit koſche⸗ 
ren Waren müſſen am Eingang und im Innern deutlich in deutſcher Schrift als 
koſcher bezeichnet fein, in ihnen dürfen nur koſchere Waren und nur auf Be- 
zugsſchein und für den eigenen Bedarf der anſäſſigen Juden verkauft werden. 
Zuwiderhandlungen haben die dauernde Entziehung des Gewerbeſcheines 
zur Folge. 

14. Der Gelöverkehr wird verſtaatlicht. 

15. Der Zutritt zur Börſe wird nur ſolchen Juden geſtattet, welche von 
der Handelskammer ihres Bezirkes ein gutes eumunds-Seugnis erhalten, das 
im Dezember jeden Jahres erneuert werden muß. Bei Zuwiderhandlung gegen 
Treu und Glauben verfügt der Staatskommiſſar an der Börſe den Ausſchluß. 

Wer durch geheime Zeichen, Worte oder Griffe den Eingeweihten 
kund tut, daß eine hebung oder Senkung von Wertpapieren (Hausse oder 
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Baisse) geplant ſei, wird mit Zuchthaus nicht unter fünf Jahren beſtraft. Sein 
Dermögen verfällt der Staatskaſſe, ſoweit es nicht zur Entſchädigung Betroge- 
ner dienen muß. 

Wer Börjenberichte mit Geheimzeichen vervielfältigt oder verbreitet, 
wird wegen Beihilfe beſtraft und, wenn er Jude iſt, des Landes verwieſen. 

Wer durch wiſſentlich unrichtige Angaben oder durch Verbreitung falſcher 
Gerüchte den Stand (Kurs) von Wertpapieren zu heben oder ſenken verſucht. 
wird mit Zuchthaus nicht unter drei Jahren und mit Einziehung jeines Der- 
mögens beſtraft. 

16. In Staatsbetrieben, ferner in Rüftungs- und Sprengſtoffabriken 
dürfen keine Juden als Leiter, Aufſichtsbeamte, Handlungsgehilfen oder Ar- 
beiter angeſtellt werden. 

17. Die Auskunfteien werden verſtaatlicht und den Handelskammern 
angegliedert. Wer ſonſt gewerbsmäßig oder gegen Entgelt Auskunft erteilt, 
wird mit Zuchthaus von mindeſtens einem Jahre beſtraft; im Wiederholungs- 
falle muß auf Derluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. 

18. Ländlicher Grundbejig darf in Zukunft weder an Juden verkauft, 
noch mit jüdiſchen Hypotheken belaſtet werden. Aller ländliche Boden, welcher 
ſich zur Zeit in jüdiſcher hand befindet, muß binnen Jahresfriſt veräußert ſein. 
Nach dieſem Zeitpunkte findet die Enteignung ſtatt. Bei Belaſtungen von 
ſtädtiſchem Grundbeſitze muß im Grundbuche vermerkt werden, ob der Dar- 
leiher Jude iſt; bei Banken genügt die Angabe, daß ſie ſich ganz oder teilweiſe 
in jüdiſchem Beſitz befinden. Juden und jüdiſche Banken dürfen keine Zwangs- 
vollſtreckung für ihre Hypotheken beantragen. Abmachungen, welche dieſe Der- 
ordnung umgehen, ſind ungültig. Die nicht geborgene Ernte und Vieh dürfen 
nicht beliehen werden. Juden dürfen auch nicht Dieh unter irgend welchem Dor- 
wande bei Bauern unterſtellen und füttern laſſen. Alle dahin zielenden Ab- 
machungen find ungültig. Solches Dieh geht in das Eigentum der Ge- 
meinde über. 

Juden dürfen keine Dermittlunasgejchäfte zum Derkaufe von länd- 
lichen Bodenwerten oder Fabriken, auch nicht zur Umwandlung von Fabriken 
oder anderen geſchäftlichen Unterenehmungen in Geſellſchaften irgend welcher 
Art betreiben. Zuwiderhandlungen werden, auch wenn nur ein einzelner Fall 
vorliegt, mit einer Geldſtrafe von 10 v. 5. des Wertes geahndet, zu welchem 
der Derkauf geplant oder ausgeführt wurde; außerdem erfolgt Landes- 
verweiſung. 

19. In den Handelsregiſtern muß bei den Namen der Inhaber, Teil- 
haber, Geſellſchafter, Leiter uſw. vermerkt werden, wenn fie Juden oder Juden⸗ 
chriſten ſind. Jede Eintragung bedingt daher die Vorlage eines Geburts- 
ſcheines. Juden, welche als Inhaber oder Teilhaber zweimal Bankbruch er- 
litten haben, dürfen als ſelbſtändige Geſchäftsinhaber nicht mehr in die han- 
delsregiſter eingetragen werden. 

20. Alle offenen Geſchäfte, deren Teilhaber oder Inhaber Juden find, 
müſſen in jeder Derkaufsſtelle den ſchon jetzt von vielen jüdiſchen Geſellſchaften 


„5 


als Aushängeſchild benutzten Stern Davids gut ſichtbar anbringen. Großhand- 
lungen und Fabriken unter jüdiſcher Leitung oder mit jüdiſchem Kapitale 
müſſen den Stern Davids auf Preislijten, Derpackungen, Briefbogen, Rech- 
nungen und Cieferſcheinen führen. 

Juden dürfen keine Abzahlungsgeſchäfte als Unternehmer oder Der- 
käufer machen. Kein Jude darf als Unternehmer oder Angeſtellter in Pfand- 
leihe-Geſchäften tätig ſein. Kein Jude darf bei Zwangsverkäufen beweglicher 
oder unbeweglicher Sachen bieten oder bieten laſſen. Bei Umgehungen verfällt 
die gebotene Summe der Staatskaſſe. Die Bildung einer Chawrufje wird mit 
Zuchthaus nicht unter einem Jahre beſtraft. 

21. Juden werden als Sachwerſtändige oder Zeugen nur gegen Juden 
geladen; ſie können als Gläubiger nur gegen jüdiſche Schuldner Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung, Ladung zum Gffenbarungseid und Eröffnung des Konkurjes 
beantragen. 

22. Es wird den Juden unterſagt, deutſche Familiennamen und Dor- 
namen anzunehmen. Soweit deutſche Familien dadurch bereits geſchädigt 
wurden, müſſen die Juden den angemaßten Namen auf Antrag wieder ablegen, 
wenn ſie nicht nachweiſen können, daß ihre Familie den Namen bereits vor 
dem 11. März 1812 geführt hat. 

25. Glieder des deutſchen Adels, welche ſich mit Jüdinnen verſippen, 
treten aus der Adelsgemeinſchaft aus. 

24. Die jüdiſchen Neligionsbücher müſſen in deutſcher Sprache abgefaßt 
und dem Kultusminiſter des betreffenden Bundesſtaates zur Genehmigung 
vorgelegt werden. Der Gebrauch der jiddiſchen und hebräiſchen Sprache iſt im 
Deutſchen Reich, in Wort und Schrift, auf Firmenſchildern, Schaufenjtern, 
Waren, Schmuckſtücken ſowie auch beim Tempeldienſte, verboten und wird mit 
Candesverweiſung beſtraft. Im jüdiſchen Tempeldienſte dürfen deutſch⸗ 
geborene Tempeldiener, Scheuerfrauen und Orgel- 
ſpieler nicht verwendet werden. Suwiderhandlungen haben außer den 
Strafen die Schließung des Tempels zur Folge. 


25. Juden, welche deutſche Mädchen verführen, werden mit Zuchthaus 
nicht unter drei Jahren, und, wenn die handlung von einem Unternehmer oder 
Betriebsleiter gegenüber Angeſtellten ausgeübt, oder wenn durch ſie eine 
Geſchlechts krankheit übertragen wurde, mit mindeſtens fünf Jahren Zucht- 
haus beſtraft. 

26. Jüdinnen, welche die Unzucht gewerbsmäßig ausbeuten, um 
Staats- oder Wirtſchaftsgeheimniſſe zu erſpähen, werden gehängt. 

27. Juden, welche die unnatürliche Unzucht mit Nichtjuden ausüben 
oder fördern, werden mit mindeſtens fünf Jahren Zuchthaus beſtraft. 


28. Alle jüdiſchen Derbände, mögen ſie bisher als Geheimbünde oder 
als nicht geheime Dereinigungen beſtanden haben, werden mit Ausnahme des 
jüdiſchen Gemeindebundes aufgelöſt. Ihr Dermögen verfällt der Reichskajje. 
Alle Juden, welche dieſer Derordnung zuwider handeln, werden des Landes ver- 
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a wieſen, ſoweit nicht Candes- oder Hochverrat ſtrengere Beſtrafung erheiſcht. 
hl 29. Juden dürfen nicht Mitglieder deutſcher eingetragener Dereine 
werden. 
31. Juden und Jüdinnen, welche des Landes verwieſen wurden und 
die Reichsgrenzen wieder überſchreiten, werden gehängt. 
Juden, über welche Gefängnisjtrafen von längerer Dauer als einem 
Jahr oder Juchthausſtrafen verhängt werden, müſſen das Reich vier Wochen 
nach verbüßter Strafe mit ihrer Familie verlaſſen. 
AN 30. Die Juden entrichten für den Schutz, welchen ſie im Deutſchen Reiche 
u | genießen, doppelt jo viel Steuern wie die Deutſchen. 
1 32. Alle Beſtimmungen der Deutſchen Judenordnung gelten, auch wenn 
N ji es nicht beſonders gejagt wurde, ſinngemäß für alle Juden und Jüdinnen ohne 
1 Unterſchied des Glaubens. 


Fxoriare aliquis 
nostris ex ossibus ultor! 


[Tlöge aus unfernebeinen dereinft 
ein Macher erftehen! 
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Neubau 


Suum cuique 
Jedem das Seine, aber nicht Jedem das Selbe. 


Bismarcks ſtolze Schöpfung war weder durch ſtändiſche Gliederung 
noch durch organiſche Dolkswirtſchaft gegen die Umſturzmächte geſchützt, die 
ſeit dem Fehlſchlage von 1848 erheblich an Kraft gewonnen hatten; denn das 
große Heer der wurzelloſen Fabrikarbeiter war inzwiſchen vollſtändig unter 
jüdiſche Leitung geraten. Bismarck gab dieſen Maſſen das gleiche Wahl- 
recht in der Hoffnung, fie würden einen Schutzwall gegen den jüdiſchen 
Freiſinn, den geborenen Dertreter der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
bilden. Das wäre jedoch nur möglich geweſen, wenn die Arbeiter ihre Rechte 
in ſtändiſcher Gliederung hätten wahrnehmen können, nicht aber, wenn ſie 
jüdiſchen Hegern und Derführern ſchutzlos überlaſſen wurden. Außerdem hatte 
Bismarck durch eine verhängnisvolle Arbeiterſchutzgeſetzgebung, bejonders 
durch das Krankenkaſſen-Geſetz eine ſozialdemokratiſche Organiſation ge- 
ſchaffen, die vom Staate bezahlt wurde. Der märkiſche Junker, der einſt 
gejagt hatte, er gönne den Juden alle Rechte, nur nicht das, in einem drijt- 
lichen Staate eine obrigkeitliche Stellung einzunehmen, begab ſich als Minijter- 
präſident von Preußen in eine verhängnisvolle Abhängigkeit von Rothſchild 
und ſeinem Dertreter Bleichröder. 

In wenigen Wochen ſoll der 3. Band von Bismarcks „Erinnerungen“ 
erſcheinen, weil der Cottaſche Derlag in Stuttgart gegen Treu und Glauben 
den Dertrag mit den Bismarckſchen Erben brechen will, der ihm die Derpflich- 
tung auferlegte, dieſen Band erſt nach dem Tode des Kaiſers der Öffentlichkeit 
zu übergeben. Selbſt wenn die Erben eine Beſchlagnahme durchſetzen ſollten, 
ſo müſſen wir doch mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß der Inhalt bekannt 
wird. Da werden wir wahrſcheinlich leſen, daß unſer Geſchlecht das große 
Kapital an Anſehen, welches Deutſchland durch die Kriege von 1866 und 
1870/71, durch die hohen Herrſchertugenden Kaiſer Wilhelms I. und die über- 
legene Staatskunſt Bismarcks angeſammelt hatte, leichtfertig verſchleuderte. 
Gewiß, die Schuld des lebenden Geſchlechtes und ſeiner Führer darf nicht abge- 
ſchwächt werden. Eine ruſſiſche Frau aus hohen Kreiſen konnte einige Jahre 
vor dem Kriege bei einer Dampferfahrt in Süddeutſchland ohne Widerſpruch 
behaupten, die deutſche Staatskunſt lebe vom Kapitale. Wir müſſen aber 
berückſichtigen, daß Bismarcks Bau den Stürmen der Gegenwart beſſer ſtand 
gehalten hätte, wenn der eiſerne Kanzler nicht jüdiſchen Mörtel als Binde- 
mittel benutzt hätte. Ddieſer Mörtel hat den Schwamm ins 
haus gebracht! 

Ein Ueubau muß wie die Burgen unſerer Vorfahren den Jahrhunderten 
Trotz bieten können; ein zuverläſſiger Hausmeijter muß dafür ſorgen, daß der 
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jüdiſche Geift, der unſer Dolk durchſeucht hat, nicht wieder Einlaß findet. Dann 
erſt können wir daran denken, den Kampf gegen die materialiſtiſche Welt- 
anſchauung mit Erfolg durchzuführen und unſer Volk zum Gottesglauben, 
zur Daterlandsliebe, zur Ehrfurcht und zur Arbeitsfreudigkeit zurück zu 
gewinnen; dann erſt haben wir wieder Anſpruch auf die Achtung der geſitteten 
Welt, die wir ſeit dem jämmerlichen Zuſammenbruch und beſonders durch 
ſeine Folgeerſcheinungen verſcherzten. 

Ein chineſiſcher Spruch lautet: „Nur eine ſittliche Hherrſchaft kann von 
Dauer ſein.“ Die Sitzungsberichte der „Weiſen von Zion“ erinnern dagegen 
an ein Wort, das der Jude Schmeitzer im Januar-hHefte 1883 feiner „Inter- 
nationalen Monatsſchrft“ ausſprach: 

Für die Staatswirtſchafts-Mathematik hat ſich jedes europäiſche 
Nationalgehirn durch alle Seiten als völlig impotent erwieſen. Nur das 
Judengehirn beſitzt die intenſiveſte Dereinigung dieſer zweierlei rechneriſchen 
Potenzen und übt ſie ſchonungslos zum wirtſchaftlichen Ruin der rechneriſch 
Schwachen. 

Dieſe Erklärung wird am beſten bekräftigt durch die Derwüſtungen, 


welche Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und Freihandel in unſerem Wirtſchafts- 


leben angerichtet haben, ſeitdem die Verkehrs- und Derſtändigungsmittel eine 
reſtloſe Ausbeutung unſeres Wirtſchaftslebens geſtatteten. Als der leicht 
fertige Fürſt Hardenberg alle Schranken zertrümmerte, welche früher den wirt- 
ſchaftlich Schwachen vor der Erdroſſelung durch den wirtſchaftlich Stärkeren, 
Geriſſeneren oder Gewiſſensloſeren ſchützten, begann der Kampf, auf deſſen 
Gebiete der Talmudjude ſich ſtets als Meiſter erwieſen hat: der rückſichtsloſe 
wirtſchaftliche Kampf ums Daſein oder vielmehr um das beſſere, angenehmere 
Daſein. Dieſer Kampf kann nie dem Wohle des Staates dienen, er häuft 
Reichtümer in einzelnen händen an und ſchwächt das Rückgrat des Staates, 
den breiten Mittelſtand. Der geiſtreiche Franzoſe de Sacy ſagte deshalb ſchon 
im 18. Jahrhundert: 

Das Sahlenprinzip (in der Politik) wird nie zu einem andern Ziele 

führen, als zur Tyrannei. 

Ein neues Deutſches Reich erhält nur Lebenskraft, wenn es aus den 
feſt gegliederten Einzelſtaaten unter Führung ihrer Fürſten wieder einen 
Bundesſtaat bildet, an deſſen Spitze der Kaiſer nach altem germaniſchem Rechte 
als primus inter pares ſteht. Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat gezeigt, 
wie verhängnisvoll es iſt, wenn der Kaifer eine unumſchränkte Gewalt aus- 
übt, aber noch viel verderblicher wirkt es, wenn eine von taufend ſelbſtſüch⸗ 
tigen Gründen geleitete Volksvertretung an ſeine Stelle tritt. Deshalb ſollte 
im neuen Reiche nach japaniſchem Dorbild ein Ältejten-Rat aus deutſchblütigen 
Staatsmännern gebildet werden, der dem Kaiſer bei wichtigen Entſchließungen 
beratend zur Seite ſteht und Dorſchläge für die Ernennung und Entlaſſung 
wichtiger Staatsbeamten macht. 

Die Derſchmelzung der deutſchen Stämme zu einem Einheitsſtaate 
würde das Reich nicht kräftigen, ſondern ſeine Cebensfähigkeit ſtark beein- 
trächtigen. Unſere zweitauſendjährige Geſchichte zeigt, daß ſolche Der- 
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ſchmelzung nicht möglich iſt. Der Niederſachſe muß ſeine Eigenart behalten 
wie der Franke, der Schwabe wie der Märker; denn gerade ihre Eigenart 
bleibt unſere Stärke. 

Geſundes Dolkstum bedingt die Heilighaltung des Rajjegejeßes. 
Jedem Dolksgenoſſen muß ſchon in der Schule die hohe Bedeutung von der 
Blutausleſe klar gemacht werden. Es darf fernerhin nicht vorkommen, daß 
Schändung der Rafje durch Unkenntnis erfolgt. Im 18. Jahrhundert nahm 
kein deutſcher handwerks-Meiſter einen Lehrling an, der nicht an ſeinem 
Stammbaume nachweiſen konnte, daß er 8 deutſche, chriſtliche Ahnen hatte, 
die im ehelichen Bette gezeugt waren. 

Der Fürſt von Hardenberg hat einſt die ſtändiſche Gliederung Preußens 
zertrümmert; aus dem Schutte der alten bewährten Staats-Orönung er- 
wuchſen die politiſchen Parteien, die Zwietracht und Haß in die verſchiedenen 
Dolksſchichten trugen. 

Ein neues Preußen und ein neues Reich müſſen wieder anknüpfen an 
die bewährten Einrichtungen unſerer Vorfahren; Staat und Reich müſſen 
wieder auf ſtändiſcher Gliederung aufgebaut werden. Die Juden hatten längſt 
erkannt, daß der „Moderne Staat“ eines Cages zuſammen brechen müſſe, und 
daß die Dölker dann die ſtändiſche Gliederung wieder verlangen würden. 
Deshalb ließen ſie durch den Bolſchewismus eine verzerrte Form der Stände- 
Oroͤnung in dem Räte-Syſtem ſchaffen. Sie wollten die drohende ſtändiſche 
Gliederung, die ihren Einfluß ſofort vernichten würde, verhindern! Bei 
ſtändiſcher Gliederung gelangen wir ohne Schwierigkeiten zu einer 
Organiſchen Dolkswirtjchaft, die uns bitter not tut. 

Wir brauchen wieder ein Deutſches heer zum Schutze von Haus und 
Herd. Aus den furchtbaren Ereigniſſen des letzten Jahres müſſen wir aber die 
Cehre ziehen, daß das Offizier-Korps nicht nur deutſchblütig, ſondern auch 
deutſch geſinnt ſein muß. Nicht allein das jüdiſche Blut, auch der jüdiſche 
Geiſt muß dem Deutſchen Offizier-Korps der Zukunft fern gehalten werden, 
damit es wieder ein Vorbild werde für die geſamte Kultur-Welt. Auch das 
Heer darf zukünftig nur aus deutſchblütigen Männern beſtehen; denn der 
Dienſt für das Daterland darf nicht als läſtige Pflicht, er muß vielmehr als 
hohe Ehre betrachtet werden, der nur der Deutſchblütige teilhaftig 
werden kann. 4 

Rückkehr zum deutſchen Rechte. Die jüdiſchen Rechtslehrer des Mittel- 
alters, die ihre giftige Saat auf unſeren hochſchulen und an den Fürſtenhöfen 
ausſtreuten, führten in klarer Erkenntnis, daß die Juden in Deutſchland 
nicht zur herrſchaft gelangen könnten, jo lange deutſches Recht gälte, jenes 
Recht bei uns ein, das als Sinnbild nicht die Göttin der Gerechtigkeit mit der 
Binde und der Wage tragen ſollte, ſondern das goldene Kalb; denn es verdient 
den Namen „Römiſches Recht“ nicht. Das griſche Recht des alten Roms war 
längſt durch ein phöniziſch-ſemitiſches Recht verdrängt worden, als wie dieſe 
Erbſchaft antraten. Unter deutſchem Rechte ſtand Deutſchland in einer Blüte, 
die es nie wieder erreicht hat. 

Deutſches Recht würde den vaterländiſchen Boden, der jetzt wie Kaffee 
und Zucker gehandelt wird, ſeiner eigentlichen Beſtimmung zurück geben. 
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Freilich dürften wir unſer Recht nicht im Sinne der Bodenreformer umge- 
ftalten, die nach den Vorſchlägen des amerikaniſchen Umſtürzlers Henry 
George den Grundbeſitzer durch Steuern erdroſſeln und ihren Dorjigenden, 
den Dolksſchullehrer a. D. Adolf Damaſchke, ſogar zum Uachfolger Eberts 
in Dorſchlag bringen. 

Wir müſſen wieder ein deutſches Strafrecht haben. Das geltende Straf- 
recht und ſeine milde Anwendung haben die Achtung vor dem Geſetz um ſo 
mehr beeinträchtigt, als die Zuchthäuſer der Gegenwart von ihren Bewohnern 
als Akademien für die Schulung der Derbrecher betrachtet werden. Die Sahl 
der Zuchthäuſer muß erheblich vermindert werden. Es iſt nicht Aufgabe eines 
Staates, möglichſt viele Derbreher groß zu züchten und ihnen dann Jahre 
lang Wohnung und Unterhalt zu gewähren. Seine Strafen ſollen abſchreckend 
wirken. Die Wieder-Anwendung der Prügelſtrafe reinigte in England binnen 
8 Tagen ein ganzes Stadtviertel von Zuhältern. Auch die Derbannung ſollte 
wieder eingeführt werden. Rükfällige ſchwere Verbrecher dürfen den Heimat- 
boden nicht verpeſten, ſie müſſen unfruchtbar ihr Daſein an einer Stelle 
beſchließen, wo ſie für die Menſchheit unſchädlich bleiben. Die von den jemi- 
tiſchen Dölkern nach Europa übertragenen Verbrechen des Diebſtahls, der Un- 
zucht uſw. müſſen erheblich höher beſtraft werden als bisher. 

Der Geldhandel muß verſtaatlicht werden. Das Judentum hat ſeine 
Hauptmacht durch den Geldhandel erlangt; er wurde ihm ſchon im frühen 
Mittelalter überlaſſen, weil die Fürſten die Gefahr nicht überſahen. Mit der 
Beſeitigung der jüdiſchen Großbanken würde der jüdiſchen Macht der Boden 
entzogen werden. Die Anleihe-Wirtſchaft müßte gleichzeitig für alle Zeiten 
beſeitigt werden. Nichts wirkt in den Berichten der Weiſen von Sion jo lehr- 
reich, wie das Geſtändnis über die Anleihe-Wirtſchaft, durch welche die Staaten 
in die Schuldknechtſchaft des Judentumes gezwängt wurden. Wer ſich über 
dieſe Frage unterrichten will, leſe das Buch von Ehrenberg „Große Dermögen“, 
das bei Duncker & Humblodt in Leipzig erſchienen iſt. Die Juden haben 
dieſes Buch aufgekauft und dafür geſorgt, daß keine neue Auflage gedruckt 
wird. 

Die Über-Induſtrialiſierung hat einen weſentlichen Anteil an unſerem 
Zuſammenbruche. Mammuth-Betriebe wie die G. E. G. und die Waffen- und 
Munitionsfabriken, deren Geſchäftsſtellen unter den verſthiedenartigſten 
Firmen in allen Ländern der Welt arbeiten und während des Krieges mit 
gleicher Emſigkeit durch Lieferungen an unſere Feinde verdient haben, wie 
bei uns, bilden Eiterbeulen an unſerem Wirtſchaftskörper. Wir haben auch 
kein Intereſſe an ſolchen Betrieben, wie fie hugo Stinnes in ſeiner Hand ver- 
einigt; denn der deutſchen Dolkswirtſchaft erwächſt kein Dorteil daraus, wenn 
ſich das Dermögen ſolcher Induſtriekapitäne auf 25, 50 oder gar 100 Mil- 
lionen vermehrt. Wir müſſen vielmehr wieder eine wurzelechte Induſtrie ins 
Leben rufen, Fabrikherren, die auf der Scholle anſäſſig find, und dazu einen 
Stamm bodenſtändiger Arbeiter. Die wurzelloſen Aktiengeſellſchaften, die 
von den jüdiſchen Großbanken geſchaffen wurden, damit ihre Aktien als 
Spielpapiere an der Börſe gehandelt werden könnten, tragen die Hauptſchuld 
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an der Entfremdung zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern. Der ehr⸗ 
geizige Direktor einer Aktiengeſellſchaft, der ſeine Dienſte nur ſo lange einem 
Werke widmet, bis er einen höher beſoldeten poſten anderswo erhält, kann 
nicht das Intereſſe für die Angeſtellten haben, wie ein Fabrikherr, der mit 
feinem Werke verwachſen iſt. Die Weltlage hemmt die treibhausartige Ent- 
wicklung unſerer Induſtrie, ſie ermöglicht uns aber auch die Rückkehr zu 
geſunden Derhältniſſen. 

Deutſchland verdankt ſeinem geſunden Bauernſtande die beſten 
Offiziere und Soldaten der Welt und feinen Kufſtieg. Unſere Niederlage 
zwingt uns, zum Bauernſtaate zurück zu kehren. Die Induſtrie entzog dem 
Ackerlande bisher die beſten Arbeitskräfte; jetzt werden ſie hoffentlich den 
Weg in das heimatliche Dorf wieder finden. Wenn die rote Erde von den Polen 
befreit wird, wenn die Landwirtſchaft nicht länger auf Erntearbeiter aus 
Rußland und Galizien angewieſen iſt, wenn der deutſche Boden wieder in 
deutſche hände gelangt, dann waren die furchtbaren Opfer, welche Deutſchlands 
Familien durch die Hingabe ihrer Beſten in den letzten fünf Jahren gebracht 
haben, doch nicht vergeblich! 

Wir müſſen eine Staatskirche haben. Nichts hat unſeren Dolks- 
körper mehr geſchwächt, als die furchtbaren Religionskämpfe, die ſich vom 
frühen Mittelalter bis auf die Gegenwart hin gezogen haben. Die Züge der 
deutſchen Fürſten nach Rom, die viel Blut und Dolkskraft koſteten, waren 
bedingt durch ihre Stellung als Kaiſer des Heiligen Römiſchen Reiches deutſcher 
Nation. Die Kreuzzüge, die zur Erhöhung des Anſehens von Rom unter- 
nommen wurden, forderten die gleichen Opfer, auch verſchlechterten ſie die 
Raſſe und bereicherten die Juden als Geldleiher und Belieferer der Heere. Der 
dreißigjährige Krieg, der Deutſchland in eine Wüſte verwandelte und die Zahl 
feiner Einwohner auf den vierten Teil zuſammen ſchmelzen ließ, der das Land 
verarmte und die Menſchen verrohte, war eine Folge der Glaubensſpaltung, 
welche die Reformation hervor gerufen hatte. Seitdem ſorgten die Jeſuiten 
dafür, daß der abſterbende Funke des religiöſen Hajjes immer wieder angefacht 
wurde. Man muß in einer Gegend Deutſchlands gelebt haben, wo Prote- 
ſtanten und Katholiken in gleicher Stärke wohnen, um die Tiefe dieſer Spal- 
tung unſeres Volkes würdigen zu können. Der Austritt Martin Luthers aus 
der katholiſchen Kirche war ein Schritt, den der Auguſtiner gar nicht beab- 
ſichtigt hatte. Er wollte nur die bösartigen Schäden aus der Kirche beſeitigen, 
zum Austritte wurde er erſt im Laufe des Kampfes von anderer Seite 
gedrängt. 

Schon in den erſten Jahrhunderten des Chrijtentums begann der Streit 
zwiſchen den Biſchöfen von Rom, die ſich als Nachfolger von Petrus und ſomit 
als Stellvertreter von Chriſtus betrachteten, mit den Kirchen-Gemeinden, 
welche in den Konzilen ihre Dertretung fanden, um die Regierungs- 
Gewalt in der Kirche. Thomas von Aquino war der erſte Dertreter 
des Papal-Syſtems, das im 14. Jahrhundert in dem Kardinal von Torquemada 
ſeinen eifrigſten Dorkämpfer fand. Wir beleuchteten bereits die unheilvolle 
Tätigkeit ſeines Ueffen Thomas von Torquemada, der als Groß-Inquiſitor 
von Spanien feine blutige Henkers-Arbeit bei den Ketzer-Gerichten Teijtete. 
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Unſer gottbegnadeter Sänger Walther von der Vogelweide hatte ſchon 
im 12. Jahrhundert das treuloſe Papſttum bekämpft, als der Papſt den einſt 
begünſtigten Kaiſer Otto IV. in den Bann tat; der judenblütige Torquemada, 
der in dem Papſte dagegen nur den Hohen Prieſter ſah, kämpfte für die Allein- 
Herrſchaft des Biſchofes auf dem päpſtlichen Stuhle. 

Seit jener Zeit finden wir in der Kirchen-Geſchichte andauernde Kämpfe 
zwiſchen den Vertretern des Episkopal-Syſtemes und den Anhängern des 
Papal-Syſtemes. Die erſteren ſehen in dem Papſte zwar den oberſten Biſchof, 
der jedoch nur der Erſte unter Gleichberechtigten (Primus inter pares) jein 
ſoll, ſetzt aber als höchſte kirchliche Behörde die in Konzilen vertretenen 
Kirchen-Gemeinden ein, während die letzteren im Papſte den Inhaber der 
höchſten Kirchen-Gewalt erblichen. Dieſer Kampf erreichte ſeinen höhepunkt 
zu Ende des 18. Jahrhunderts, als der Weih-Biſchof von Trier, Johann Niko- 
laus von Hontheim, die deutſche Kirche aus der Unechtſchaft des Papſttums 
befreien wollte. Das große Werk Hontheims „De statu ecclesiae et legitima 
potestate romani pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in 
religione christianos compositus“, das 1763 in Frankfurt a. M. erſchien, 
brachte große Bewegung in die ganze katholiſche Chriftenheit. Die Anhänger 
des Papal-Syſtemes ruhten nicht eher, als bis Hontheim zu einem Widerrufe 
gezwungen wurde, der den wackeren Kämpen freilich nicht davon abhielt, in 
einer anderen Schrift ſeine Auffaſſung nochmals zu vertreten. 

Hontheims Anregungen wirkten weiter und führten zu der Emſer 
Punktation. Am 25. Auguſt 1786 wurden auf dem Kongreſſe zu Ems 25 Be- 
ſchlüſſe der deutſchen Biſchöfe gegen Übergriffe der päpſtlichen Gewalt ur- 
kundlich feſtgelegt. der Kongreß war von den Erzbiſchöfen von Mainz, Crier, 
Töln und Salzburg beſchicht worden und hätte die Kirche in Deutſchland 
ſelbſtändig gemacht, wenn die Biſchöfe die Unterſtützung des Kaiſers gefunden 
hätten. Joſeph II. erwies ſich aber hierfür zu ſchwach, und der Reichstag zu 
Regensburg erteilte 1788 den Erzbiſchöfen den Rat, ſich mit dem päpſtlichen 
Stuhle zu vergleichen. Pius VI. wies in ſeiner „Responsio ad Metropoli- 
tanos Moguntinum, Trevirensem, Coloniensem et Salisburgensem super 
Nuntiaturas“ die Beſchwerde der Biſchöfe zurück und erinnerte dieſe 
daran, daß fie ihr Amt nur der päpſtlichen Gnade verdankten und daß der 
Papſt allein ſeine Gewalt von Gott habe. (Dergleiche Münch „Geſchichte des 
Emſer Kongreſſes und feiner Punktaten“, Karlsruhe 1840.) Die Kämpfe, 
welche ſich in Frankreich unter der Loſung „Gallikanismus“ abſpielten, galten 
dem gleichen Ziele. 

Es wurden wiederholt Derſuche unternommen, den katholiſchen Teil 
unſeres Dolkes von Rom zu befreien. Das geſchah zuerſt auf dem Wiener 
Kongreſſe, wo unſere Biſchöfe eine deutſche Kirche planten. Dieſer Dorſchlag 
ſcheiterte an der Eiferſucht der anderen Mächte, unter denen beſonders Eng- 
land darauf bedacht war, Deutſchland nicht zu ſtark werden zu laſſen. Einen 
zweiten Derſuch unternahmen die deutſchen Biſchöfe unter Führung des Erz- 
biſchofes von Mainz, Freiherrn v. Ketteler. Die Biſchöfe hatten in Rom gegen 
die Unfehlbarkeits-Erklärung Pius IX. geſtimmt und wollten nunmehr die 
Selegenheit benutzen, um ſich ganz von Rom zu befreien. Sie fanden aber 
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nicht die Unterſtützung des deutſchen Kanzlers, der an die Durchführbarkeit 
dieſes großen planes nicht glaubte. Die Entwicklung der Zentrumspartei 
unter der unheilvollen Führung von Matthias Erzberger aus Buttenhauſen 
drängt zur Entſcheidung. Der Derſuch dieſes Weltgeſchäfts-Reiſenden, eine 
große katholiſche Mittelmacht zu gründen, an deren Spitze der verräteriſche 
Karl von Öjterreid) treten ſoll, muß der katholiſchen Bevölkerung Deutſch- 
lands endlich die Augen öffnen. Der Ruf „Cos von Rom“ wurde uns durch 
die Staatskunſt des Heiligen Stuhles, der völlig unter jeſuitiſchem Einfluſſe 
ſteht, aufgezwungen. 

Unſere proteſtantiſche Kirche leidet an anderen Gebrechen. Schon bei 
ihren Geburtswehen traten die Spaltungen ein, die ein krankhaftes Merkmal 
dieſer Kirche geblieben ſind. Der Proteſtantismus hat es von vorne herein ver- 
ſchmäht oder richtiger verabſäumt, auf das Gemüt zu wirken. Die kahlen 
Wände einer proteſtantiſchen Kirche mit ihren nüchternen Einrichtungen, die 
erſt in den letzten Jahrzehnten hie und da etwas verbeſſert wurden, regen 
weniger zur Andacht als zur Kritik an. Der Geiſtliche hat deshalb einen 
ſchwereren Stand als der katholiſche, deſſen Predigt auf empfänglichen Boden 
fällt. Dazu kommt die geringe Leiſtungsfähigkeit vieler proteſtantiſchen 
Geiſtlichen. Wir haben hervorragende Kanzelredner, deren Worte aus dem 
Herzen kommen und in die Herzen eindringen, aber die überwiegende Mehr- 
zahl der proteſtantiſchen Geiſtlichen macht ſich die Arbeit recht leicht. Eine 
Menge von abgedroſchenen Bibelſprüchen, die zum großen Teile dem berüch⸗ 
tigten alten Teſtamente entnommen werden, müſſen die Armut an Gedanken 
verſchleiern. Dielleicht wäre es beſſer beſtellt um uns, wenn die höheren 
Stände ihre Söhne dem geiſtlichen Stande zuführten, wie das in der katholiſchen 
Kirche geſchieht. Die überwiegende Mehrzahl der proteſtantiſchen Geiſtlichen 
entſtammt dem kleinen Mittelſtande, dem jeder weite Blick fehlt. Es fehlt das 
Gegengewicht gegen zwei Arten von Geiſtlichen: J. gegen den bibelfeſten 
Glaubenseiferer, der Alles für bare Münze nimmt, was ſich die Erzväter im 
alten Ceſtamente zuſammen gelogen haben, der mit jeinem Buchſtaben-Glauben 
jeden Dernunftbegabten aus der Kirche fortgrault; 2. gegen ſolche frei 
denkenden Paſtöre, die im Konfirmanden -Unterrichte geiſtreiche Dorträge über 
Schiller und Goethe halten und ihrer Gemeinde alles andere vortragen als 
Gotteslehre. Uehmen wir dazu die zahlreichen Sekten, in welche die protejtan- 
tiſche Kirche zerfällt, ſo muß jeder mit Urteilskraft Begabte erkennen, daß 
dieſe Kirche dem Untergange geweiht iſt. Deshalb wird ſie auch von den Frei- 
maurern nicht angegriffen! 

Die deutſche Kirche wird freilich niemals geſunden, wenn ſie ſich nicht 
entſchließt, das Alte CTeſtament der Juden aufzugeben. Es ſtecken manche ariſche 
Weistümer darin, die aber von den jüdiſchen Schling-Gewächſen derartig über- 
wuchert wurden, daß ſie nur ſchwer heraus gefunden werden können. Die 
unſittlichen Lehren der alten Juden, welche bereits den Kindern in der Schule 
beigebracht werden, wirken verheerend auf ihre ganze ſittliche Lebensauf- 
faſſung. Die Juden ſelbſt verachten uns mit Recht ob der Folgeunrichtigkeit 
unſeres Denkens. Chriſtus wollte vor 2000 Jahren die Welt von den Juden 
erlöſen, und fie ſitzt heute tiefer denn je in der Knechtſchaft dieſes Nomaden- 
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Dolkes. Die Allgemeine Zeitung des Judentums durfte deshalb höhniſch an 
die Worte Conſtantin Brunners erinnern: 

Wenn man nur nicht vergeſſen will, daß ein großer, größter, ein 
allgemein anerkannt größter, unſer berühmteſter Mann der inferioren Raſſe 
der Juden entſtammt — der mit ſeinem Ruhm den Ruhm aller übrigen Be- 
rühmtheiten aufwiegt, der abſolut berühmteſte Mann —, jo berühmt wie 
der Gott Joſephsſohn. Ich meine natürlich den Joſephsſohn, 
deſſen Dater der Simmermann Joſeph, und deſſen Mutter die Haarkräus- 
lerin Maria geweſen, und der mit feinem Werdenamen Chrijtus 
genannt wird. Das Chrijtentum iſt ein Judentum. Denn es ward aus- 
ſchließlich von Juden erzeugt, und trägt ſeinen Namen nach dem Juden 
Jeſus Chriftus. Unſere Chriſten, ſoweit fie Chriſten ſind, ſind ſie 
Juden, und alleſamt haben ſie, auch die nicht mehr Chriſten im kirchlichen 
Sinne genannt werden können, alleſamt haben ſie das chr iſtliche 
Judentum wahrlich lebendiger hinter ſich, als das Germanentum! 

So lange wir uns vom Alten Tejtament nicht trennen können, müſſen 
wir uns ſolche Beſchimpfungen gefallen laſſen. Freilich wollen wir auch ein 
Wort nicht vergeſſen, das vor kurzem geprägt wurde: „Die Juden konnten 
Chriftus ans Kreuz ſchlagen, aber ſeine Auferftehung nicht verhindern!“ 

Katholizismus und Proteſtantismus ſind an einem Wendepunkt ange- 
langt. Der Katholizismus in Deutſchland muß ſich von Rom trennen und der 
proteſtantismus muß das Gute aus der katholiſchen Kirche aufnehmen und 
ſich der alten Weisheit erinnern, daß Religion niemals eine Angelegenheit des 
Derjtandes, ſondern des Herzens und des Gemütes iſt. Solche Beſtrebungen 
find bereits im Gange, wie die hochkirchliche Dereinigung in Siegen zeigt; 
es gilt nur, ſie zu unterſtützen und auf den richtigen Weg zu leiten. 

Die Sterne, welche die Weiſen aus dem Morgenlande einſt nach 
Bethlehem führten, erſchienen jüngſt wieder am himmel. Wir deuten ſie als 
gutes Zeichen und ſchließen das Buch mit den Worten, die Emanuel Geibel 
1859 ausſprach: j 

Einſt geſchieht's, da wird die Schmach feines Volks der Herr zerbrechen, 

Der auf Leipzigs Feldern ſprach, wird im Donner wieder ſprechen. 

Dann, o Deutſchland, ſei getroſt! Dieſes iſt das erſte Zeichen: 

Wenn verbündet Weſt und Oſt wider Dich die Hand ſich reichen. 

Wenn verbündet Oft und Weit wider Dich zum Schwerte faſſen, 

Wiſſe, daß dich Gott nicht läßt, jo Du dich nicht ſelbſt verlaſſen! 

Deinen alten Bruderzwiſt wird das Wetter dann verzehren; 

Taten wird zu dieſer Friſt, Helden Dir die Hot gebären. 

Bis Du wieder, ſtark, wie ſonſt, auf der Stirn der Herrſchaft Zeichen, 

Dor Europas Völkern thronſt, eine Fürſtin ſondergleichen. 

Schlage, ſchlage dann empor, Cäutrungsglut des Weltenbrandes! 
Steig’ als Phöniz draus hervor, Kaiſeraar des Deutſchen Candes! 


= 


WELLEN 


Y 


2 


eee 


nn 


N 


N 


— — 


Zur Einführung 


Die Dorgeſchichte 


Das entſchleierte Judentum 
1. Aus der Dergangenheit 
2. Ex oriente lux 5 
3. Die jüdiſchen Naſſen 
4. Jüdiſche Bekenntniſſe. 

Die Berichte der Weijen von Zion 


Uachklänge 


Die zehn Stämme 


Israel 


Judentum und Freimaurertum 
Juden und Jeſuiten 


Dom Juden-Kriege 


Der jüdiſche Haß 


Jüdiſcher Hohn 


Hofjuden 


Die Midgardſchlange 


Aus der Dorgeſchichte des Weltkrieges 
Zur Cöſung der Judenfrage. 
Deutſche Judenordnung. 


Ueubau 


Inhalts-Derzeichnis. 


12. 
12. 
17. 
19. 


21. 


63. 


138. 


140. 


151. 
171. 
182. 


182 


189. 
192. 
199. 
201. 
213. 
225: 
251. 


Abgeſchloſſen am 10. Uovember 1919. 


Es muß heißen: 
Weiſen 


Wertheimer 


Eckehart 


gewünſchten 


wurde 
Gopcevic 
jüdiſchen 


a ORTES TEEN . 


ſtatt 


” 
* 
” 


* 


ae 


Druckfehler. 


Waiſen 
Oppenheimer „ 
Eckhard 5 
gewünſchter A 


werde 5 
Goycevic 5 
jüdiſcher 1 


* 


6. Seite 


11. 


52 
16. 


18. 


20. 
62. 
137. 
139. 


150. 


170. 
181. 
200. 
188. 
191. 
198. 
200. 
212. 
224. 
250. 
258. 


Der Herausgeber 


rer 


* 


” 


” 


13. 
58. 
136. 
140. 


„ 142. 


149. 


in der 8. Zeile der 7. Seite 
29. 
33. 


